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Im  Abonnement  1 , —  DM  einschl.  Zustellgebühr 


E.  K.  .Die  Deutschen  können  stolz  sein  Weil 
sie  wählen,  halten  die  Mächtigen  dieser  Erde 
den  Atem  an.'  Dieses  Wort,  eines  der  bekann- 
testen  Iranzösischen  Publizisten,  Alain  Clement 
wurde  zwei  Tage  vor  der  Bundestagswahl  ge¬ 
schrieben.  Der  es  niederschrieb,  hatte  sicher 
keine  Veranlassung,  die  Bedeutung  Deutsch¬ 
lands  in  der  Welt  über  Gebühr  herauszustellen. 
er  stellte  lediglich  einen  Tatbestand  fest.  Und 
man  sollte  dieses  Wort  nicht  vergessen,  nach¬ 
dem  das  deutsche  Volk  seine  Entscheidung  ge¬ 
troffen  hat,  an  einem  schönen  Septembersonn¬ 
tag  —  der  sicher  auch  in  uralten  Demokratien 
viele  Wähler  zu  Ausflügen  und  zum  .Schwän¬ 
zen"  verlockt  hätte  —  in  einer  Wahlbeteiligung, 
die  selbst  in  Großstädten  Rekordziffern  er¬ 
reichte.  Es  war  —  sprechen  wir  es  ruhig  a 
das  ganze  wahlmündiqe  deutsche  Volk, 
nesprochen  hat.  Es  lag  in  dem  Ernst,  mit  dem 
die  Deutschen  aller  Stände  sich  hier  entschieden, 
ein  Pflichlhewußtsein,  das  zu  schönen  Hoff¬ 
nungen  für  die  Zukunft  allen  Anlall  gibt.  Das 
deutsche  Volk  zeigte  sich  im  wahrsten  Sinne  des 
Wortes  der  Reifeprüfung  gewachsen,  vor  die 
es  qesleilt  wurde.  Man  kann  das  aus  unzähligen, 
überaus  bezeichnenden  Einzelheiten  beweisen. 


auch  nicht  die  jüngeren  und  älteren  politischen 
Köpfe  der  Gegenwart  gebührend  einzusetzen 
wüßte,  wäre  sehr  bald  eine  blutleere  Konstruk¬ 
tion,  die  den  Stürmen  schutzlos  preisgegeben 
wäre.  Der  6.  September  ist  eindrucklicher  Be¬ 
weis  dafür  gewesen,  daß  gerade  der  namenlose 
Deutsche  das  sehr  wohl  erkannt  bat.  Er  hat  — 
auch  Londoner  Regierungskreise  und  selbst 
Paris  gaben  das  zu  —  mit  seiner  Stimme  den  Weg 
bestätigt,  der  allein  zum  Frieden  und  zu  einer 
glücklicheren  Zukunft  führen  kann:  den  der 
Zusammenarbeit  der  freien  Völker  einschließ¬ 
lich  Deutschlands  auf  der  Grundlage  völliger 
Gleichberechtigung.  Er  hat,  nebenbei  gesagt, 
auch  dafür  gesorgt,  daß  bedenkliche  Nebel, 
welche  die  hohe  Bedeutung  des  gemeinsamen 
europäischen  Anliegens  zu  verschleiern  drohten, 
das  beseitigt  wurden. 

sk 

Man  braucht  gerade  uns  Ostpreußen  nicht  zu 
erzählen,  welche  Fülle  dringendster  und  ent¬ 
scheidender  Aufgaben  der  neue  Bundestag  zu 
losen  hat.  Man  verkleinert  die  sicher  nicht  ge¬ 
ringe  Arbeitsleistung  seines  Vorgängers  keines¬ 
wegs,  wenn  man  feststellt,  daß  bei  den  dort 
.  oft  sehr  knappen  wechselnden 
Mehrheiten  sehr  vieles  nur  schrittweise  geför¬ 
dert  werden  konnte.  Die  Gesetzgebung,  die  uns 
notwendig  besonders  stark  angebt,  die  des 
wirklich  gerechten  Ausgleichs  der  Lasten,  der 
.1  neuer  Lebensgrundlagen  für  die 
Heimatvertriebenen,  ist  bis  heute  ein  Torso  ge¬ 
blieben,  und  von  vielem  anderen  wird  man  das 
ebenso  behaupten  können. 

Der  neue  Bundestag  ist  —  dank  der  Einsicht 
der  Wählerschaft  —  bevollmächtigt  und  im¬ 
stande,  die  großen  Bauwerke  unserer  Gesetz¬ 
gebung  zu  vollenden.  Jede  seiner  Fraktionen 
sieht  sich  vor  einen  ganz  bestimmten  und  genau 
umrissenen  Auftrag  gestellt.  Und  d  i  e  Partei 
würde  das  Wort  des  Volkes  mißbrauchen,  die 
sich  der  Tatsache  verschlösse,  daß  es  hier  um 
andere  Aufgaben  geht  als  um  die  erreichbare 
Höchstzahl  der  Ministerämter  und  die  Fülle  des 
Einflusses.  Zu  den  ersten  Aufqaben  der  neuen 
Volksvertretung  gehört  verfassungsmäßig  die 
Wahl  des  Bundeskanzlers.  Wie  er  heißen  wird, 
wissen  wir  heute  alle.  Auch  der,  der  ihn  nicht 
gewählt  hat,  wird  sich  der  Tatsache  nicht  ver¬ 
schließen  können,  daß  Konrad  Adenauer  nach 
dem  Wunsch  des  Volkes  der  allein  Berufene  für 
das  Amt  ist.  Und  wir  dürfen  wohl  alle  das  Ver¬ 
trauen  zu  ihm  haben,  daß  er  die  Bildung  der 
neuen  Bundesregierung  mit  Umsicht  und  Weit- 

Es  ist  seit 


-  -  bestehenden, 

Man  wird  aber  doch  qut  daran  tun,  zuerst  und 
vor  allem  die  große  Linie  zu  sehen. 

Darüber  kann  für  uns  ebensowenig  wie  für 

die  Welt  ein  Zweifel  bestehen:  die  Deutschen  . 

haben  am  6.  September  nicht  nur  ihre  politische  Schaffung 
Meinung  klar  und  unmißverständlich  ausge-  "  ' 
sprachen,  sie  haben  auch  einen  großen  A  ul¬ 
tra  g  den  Männern  und  Frauen  ihres  Ver¬ 
trauens  erteilt.  Und  es  kommt  alles  darauf  an, 
daß  dieser  Auftrag  richtig  verstanden  wird.  Wir 
sollten  uns  hüten,  von  .Siegen"  hier,  von 
.Niederlagen“  dort  zu  sprechen.  Gerade  denen, 
welche  die  politische  Auseinandersetzung  so 
gerne  als  einen  frischfröhlichen  .Stellungskrieg“ 

Deutscher  gegen  Deutscher  sehen  wollten,  die 
alle  die  —  wie  sich  gezeigt  hat  —  durchaus  über¬ 
flüssigen  iinti  für  den  echten  Wahlausgang  ganz 
fflttttäflgeblichon  Scharfen  und  Bösartigkeiten  in 
df»  Wahlkampfe  trugen,  ist  der  6,  September 
eine  geradezu  vernichtende  Antwort  gewesen. 

Von  jenen  Radikalsten  und  Schwarmgeistern 
«um  Beispiel,  die  es  irgendwie  wieder  mit 
rttjftleuerUche  Verlockungen,  mit  Klassenkampf 
—  und  womöglich  Rassenhaß  —  versuchen  woll¬ 
ten.  die  Deutschen  noch  einmal  aufzupeitschen, 
wird  nicht  ein  Einziger  in  den  neuen  deutschen 
Bundestag  einziehen.  Hier  hat  der  finanzielle 
Nachschub,  das  bombastische  Getöse,  der  Appell 

an  die  Vergeßlichkeit  oder  an  die  niederen  ln-  blick  in  die  Hand  nehmen  wird 
stinkte  nicht  das  Mindeste  genutzt.  Selbst  dort,  langem  kein  Geheimnis  mehr,  daß  das  Grund- 
wo  man  allzu  gerne  mit  der  angeblichen  politi-  gesetz  der  Bundesrepublik  sich  in  der  großen 
sehen  Unreife,  mit  einer  ewigen  Unbelehrbar-  Linie  durchaus  bewährt  hat,  daß  es  aber  viel- 
keit  der  Deutschen  operierte  und  daraus  Kapital  leicht  doch  noch  in  einigen  Einzelheiten  klarerer 
schlug,  muß  man  widerwillig  zugeben,  daß  heute  Formulierungen  und  gewisser  Korrekturen  be- 
In  ganz  Europa  kaum  ein  zweites  Volk  zu  finden  darf.  Hier  gibt  nun  der  Wahlausgang  einem 
ist,  das  aus  Fehlern  mehr  gelernt,  das  sich  reifer  weitschauenden  Kanzler  die  einzigartige  Mög- 
zur  echten  Demokratie  gezeigt  hat  wie  das  lichkeit,  sich  eine  für  alle  Verfassungsänderun¬ 
deutsche.  gen  ausreichende  Zwei-Dritlel-Mehrheit  zu 

*  sichern,  die  auch  für  die  EVG-Gesetze  ent- 

Man  hat  —  und  zwar  mit  vollem  Recht  —  scheidend  sein  würde.  Die  .Frankfurter  Allge- 
sofort  in  der  ganzen  Welt  das  Ergebnis  dieser  meine  Zeitung"  hat  denn  auch  bereits  sehr  rich- 
erstaunlieh  ruhig  verlaufenen  Wahl  als  einen  liq  daran  erinnert,  daß  hier  die  27  Abgeordneten 
einzigartigen  Vertrauensbeweis  für  die  Person-  des  erstmals  im  Bundestag  als  Fraktion  ver- 
lidikeit  des  Bundeskanzlers  Dr.  Adenauer  ge-  tretenen  Gesamtdeutschen  Block es  BHE  in  einer 
wertet,  in  einigen  etwas  bösartigen  Kommen-  ganz  entscheidenden  Schlüsselstellung  sitzen, 
taren  allerdings  auch  gleich  davon  gesprochen,  Und  wir  dürfen  mit  besonderer  Genugtuung 
die  Deutschen  seien  eben  .Personlichkeits-  darauf  hinweisen.  daß  ja  nun  auch  der  Sprecher  hoffen  wir  alle,  aber  auch  den  Beweis  erbringen, 

fanatiker"  Hier  muß  mit  allem  Nachdruck  daran  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Dr.  Gille,  daß  bei  uns  ebenso  wie  in  anderen  Demokratien 

erinnert  werden  daß  jede  große  freie  Nation  der  höchsten  Vertretung  des  deutschen  Volkes  einer  wirklich  positiven  und  fruchtbaren  Oppo- 
ihren  Aufstieq  nicht  ohne  ihre  großen  Person-  angehört.  Wir  sind  sicher,  daß  er  gemeinsam  sition  wichtigste  Anregungen  zu  verdanken  sein 
lichkeiten  genommen  halle.  So,  wie  die  Ver-  mit  den  anderen  Abgeordneten  aus  den  Kreisen  werden. 

einigten  Staaten  in  ihrer  Geschichte  untrennbar  heimatvertriebener  Ostdeutscher  nicht  nur  die  Der  große  Aultrag  ist  erteilt,  die  Ziele  sind 

verbunden  sind  mit  so  ragenden  Persönlich-  Anliegen  der  Heimatvertriebenen  mit  größtem  klar  abgesteckt.  Der  deutsche  Wähler  hat  sich, 


Aufnahme:  Fee  Schlapper 

Bundeskanzler  Adenauer 

Das  deutsche  Volk  gab  bei  den  Bundestagswahlen  am  6.  September  Bundeskanzler 
Adenauer  ein  besonders  eindrucksvolles  Vertrauensvotum.  Er  selbst  forderte  im  An-  • 
Schluß  daran  als  erstes  die  Belreiung  unserer  Brüder  und  Schwestern  in  der  sowjetisch 
besetzten  Zone  und  lür  das  gesamte  Deutschland  den  Eintritt  in  ein  vereinigtes  und 
freies  Europa.  Daß  der  Friede  Europas  auch  unsere  Heimat  einem  echten  Gesamtdeutsch¬ 
land  zurückgeben  muß,  wird  kein  weitblickender  Staatsmann  übersehen  können.  Ein 
Deutschland  ohne  Ostpreußen  und  die  anderen  Kulturgebiete  des  deutschen  Ostens 

ist  undenkbar. 


matvertriebenen,  und  das  sind  mehrere  Hun-  In  der  , Zerstreuung *  zusammenhält.  Sein 
dert,  die  bei  weitem  höchste  Aullage.  Ostpreußenblatt  auch  in  einem  anderen  Sinne, 

Jetzt  nun  können  wir  einen  weiteren  Schritt  denn  unser  Heimatblatt  gehört  nicht  einer  Pri- 
aut  dem  Wege  voran  tun,  einen  entscheidenden  vatperson  oder  irgendeiner  Gruppe,  die  finan- 
Schritt,  den  zur  Wochenzeitung.  Es  Ist  kein  Zu-  zielte  Vorteile  aus  ihm  zieht,  sondern  der 
lall,  daß  man  in  der  Presse  die  Wochenzeilung  Landsmannsdiatt  und  damit  allen  Ostpreußen, 
klar  von  der  Zellschrilt  scheidet.  Sie  ist  um  vie-  £s  dient  nur  unserer  landsmannschalllichen 
les  aktueller  als  diese,  sie  hat  reichere  Schal-  Arbeit  und  dem  Ziel,  das  unser  aller  Ziel  ist: 
tensmöglichkeit  und  erweiterte  Aulgaben.  Was  der  Rückkehr  in  die  Heimat.  Ehe  aber  jener 
uns  aber  eine  besondere  Genugtuung  ist:  dieser  Tag  heraulkornmen  kann,  an  den  wir  alle  den- 
Schritt  vorwärts  wird  nicht  etwa  mit  einer  er-  ken,  haben  wir  auch  in  der  Gegenwart  ais 
höhten  Bezugtsgebühr  erkauft.  Als  wir  vom  eine  vorbildlich  geschlossene  und  entschlossene 
1.  November  1951  das  Oslpreußenblalt  dreimal  Gemeinschalt  eine  Fülle  von  Aulgabcn  zu 
—  stall  zweimal  —  im  Monat  erscheinen  ließen,  regeln,  Aulgaben,  die  vor  allem  der  Erringung 
da  war  es  notwendig,  diesen  Ausbau  mit  einer  der  Gleichberechtigung  auf  allen  Gebieten 
Erhöhung  des  Bezugspreises  zu  verbinden,  jetzt  gelten. 

aber  ist  cs  möglich,  die  bisherige  Bezugsgebühr  Ein  neuer  Wegabschnill  wird  beschrittem  er 
beizitbehalten.  Unsere  Leser  werden  unsere  wird  uns,  dessen  sind  wir  sicher,  ein  gutes 
Freude  darüber  sicher  teilen.  Stück  weiterlühren.  Unsere  Leser  können  dabei 

So  mancher  Ostpreuße  mag  sich  tragen,  worin  mllhcllen,  vor  allem  dadurch,  daß  sie  in  ver- 
wohl  das  Geheimnis  lür  den  erstaunlichen  Aul-  stärktem  Maße  lür  unser  Ostpreußcnblatt  iver- 
stieg  gerade  seiner  Heimatzeitung  liegt.  Einer  Je  mehr  Leser  es  hol,  um  so  stärker  wir d 

der  Gründe,  und  sicher  nicht  der  letzte,  ist  die  auch  unsere  Landsmunnschatt,  der  ja  das  Ost¬ 
bewährte  Treue  der  Ostpreußen  selbst.  Der  preußenblatt  die  materielle  Grundlage  lür  ihre 
echte  Oslpreuße  wird  seine  geraubte  Heimat  Arbeit  gibt.  Von  allen  Zeilschrillen  und  Zet- 
niemals  aulgcben,  er  wird  sich  immer  lür  die  tungen  steht  lür  jeden  Ostpreußen  immer  und 
Rückkehr  einselzen.  Er  weiß,  daß  sein  Ost-  überall  an  erster  Sielte 
preußenblatt  das  Band  ist,  das  alle  Ostpreußen  Das  Ostpreußenblatt 


Ein  Interview  des  Bundes¬ 
kanzler»  über  die  deutschen 

Ottgebiete  v 

Die  Fleimatvcrtriebenen  im 

Bundestag 

Wa$  Frau  B.  über  das  Leben  in 
unserer  Heimat  erzählt 
Sollte  ein  Pflegekind  nach  Ost¬ 
preußen  zurückgeschickl  werden 
Im  .Paradies“  geboren 
In  der  Werkstatt  eine* 
ostpreußischen  Holzbildhauers 
Os tpreu flasche  Künstler 
stellen  aus  in  Berlin 
Hofmarken  in  Königsberg 
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Veränderungen  in  den  Ländern? 


_  imuiatci  uuiuuvi  tu  im  muuwhmu»  •»  *••••*•  •  - - 

Interessante  Einzelheiten  von  der  Bundestagswahl  kanzler  Blücher  und  Justizminister  Dehler 

.  .  *  unterlagen  in  ihren  Wahlkreisen,  kommen  aber 

ap.  aus  der  Fülle  interessanter  Dinge,  die  Niedersachsen  die  klare  Tatsache,  daß  die  Par-  über  die  Landesliste  in  den  Bundestag.  Bundes- 
von  den  Bundestagswahlen  am  6.  September  zu  teien  der  bisherigen  Bonner  Koalition  stark  minister  Hellwege  wurde  von  den  Bauern  des 
berichten  sind,  bringen  wir  hier  eine  kleine  gewonnen  haben.  In  beiden  Fällen  wurde  von  Alten  Landes  bei  Hamburg  direkt  in  den  Bun- 
Auswahl.  Bemerkenswert  ist  vor  allem  wohl  die  der  CDU  angekündigt,  man  werde  in  ahseh-  destag  gewählt.  Einen  Rekord  an  Wahistimmen 
Tatsache,  daß  von  den  rund  33  Millionen  Wahl-  barer  Zeit  hier  eine  Umbildung  der  bestehen-  erreichte  der  Staatsekretär  des  Bundeskanzlers 
berechtigten  über  27,5  Millionen  ihrer  Staats-  den  Regierungskoalitionen  fordern,  weil  diese  Dr.  Lenz  im  Wahlkreis  Ahrweiler,  wo  er  nahezu 
Bürgerpflicht  genügten.  86,2  Prozent  gaben  ihre  nicht  mehr  der  neuen  politischen  Situation  ent-  drei  Viertel  aller  Stimmen  erhielt.  Bundestags- 
Stimme  ab.  Hierbei  liegt  von  allen  Ländern  sprächen.  In  Baden-Württemberg  steht  bekannt-  Präsident  Ehlers  wurde  in  Delmenhorst  direkt 
Schleswig-Holstein  mit  88,7  Prozent  an  der  lieh  der  Ministerpräsident  Reinhold  Maier  an  gewählt. 

Spitze.  Dicht  auf  folgt  Niedersachsen  mit  88,6  der  Spitze  einer  Koalition  der  Sozialdemokraten  _  ... ,  , 

Prozent.  Die  drittstärkste  Wahlbeteiligung  der  mit  den  Freien  Demokraten,  in  Niedersachsen  Siebeneinhalb  Pfennig  pro  Wähler 
deutschen  Bundesländer  hatte  Bremen  mit  87,8  bilden  Sozialdemokraten,  BHE  und  Zentrum  Die  Kosten  der  letzten  Bundestagswahl  für 
Prozent.  Die  relativ  schlechteste  Wahlbetei-  das  Koalitionskabinett  Hinridi  Kopf.  Starke  die  Verwaltung  beziffern  sich  nach  einer  Mit- 
ligung  hatte  das  Land  Baden-Württemberg  mit  Bedeutung  legt  man  darum  auch  der  bereits  am  teilung  des  Bundesministeriums  des  Innern  auf 
82,06  Prozent  aufzuweisen.  Es  ist  interessant,  1.  November  fälligen  Neuwahl  des  Hamburger  rund  2,4  Millionen  DM.  Das  entspricht  einem 
daß  dieses  Land  auch  bei  den  letzten  Bundes-  Parlaments  bei,-  wo  bisher  ein  rein  sozialdemo-  Satz  von  siebeneinhalb  Pfennig  pro  Wähler, 
tags-  und  Landtagswahlen  weit  hinter  den  kratischer  Senat  unter  Bürgermeister  Max  Als  Vertreter  Berlins  für  den  künftigen 
anderen  Ländern  zurückblieb.  Brauer  regiert,  während  bei  der  Bundestags-  Bundestag  delegierte  das  Berliner  Abgeordne- 

wahl  die  Bonner  Koalitionsparteien  mit  einer  tenhaus  in  einem  symbolischen  Wahlakt  für 
Absage  Ausnahme  sämtliche  direkten  Mandate  erhiel-  dje  einstige  Reichshauptstadt  22  Abgeordnete, 

an  Radikale  und  .Neutralisten*  ten  und  zusammen  stimmenmäßig  die  SPD  bei  Hiervon  gehören  elf  der  SPD,  sechs  der  CDU 

Im  neuen  Bundestag  sind  insgesamt  nur  sechs  “berlfe!fen:  Dar  bÄ^\STt,Präsi‘  und  fünf  der  FDP  an'  , 

Parteien  vertreten  Es  handelt  «irft  um  dip  dent  Kai8en  betonte,  die  Wahl  habe  bewiesen,  An  einiqen  Orten  Westdeutschlands  wurden 
Christlich-Demokratische  Union  (CDU)  die  daß  die  Politisdle  Reife  des  deutschen  Volkes  qefälschte  Wahlscheine  festgestellt.  Sie  truqen 
Sozialdemokratische  Partei  (SPD),  die 'Freie  [m  Gegensatz  zur  Weimarer  Zeit  zugenommen  Stempel  sowjetzonaler  Städte  und  wurden 
Demokratische  Partei  (FDP),  den  Gesamtdeut-  habe-In  Nordrhem- Westfalen  zeigte  sich  fast  unter  anderem  in  Bonn  und  Darmstadt  ab- 
schen  Blöde  (BHE),  die  Deutsche  Partei  (DP)  und  e‘n  ,ares  Zweiparteiensystem.  Die  SPD  hielt  gegeben.  Zu  irgendwelchen  Ruhestörungen  von 
das  Zentrum.  Man  nimmt  in  Bonn  an,  daß  sich  lbr®,  Vorrangstellunfl  in  den  protestantischen  Bedeutung  kam  es  bei  der  Wahl  nichL  Der 
die  drei  Zentrumsabaeordneten  ebenso  wie  Gebieten  aufrecht,  verlor  aber  einige  bisher  Bundesgrenzschutz  und  die  Polizelbereitschaften 
seinerze  t  die  bavrisdie  CSU  der  CDU  an-  sichere  Wahlkreise  Duisburg.  Mülheim  und  der  Länder  lagen  an  der  Zonengrenze  in  Bereit- 

schjjeßen  werden?^Damlt  würde  diese  Fraktfon  SKffiSL“  *1 ?*“?•  des  , Wah.abiau.s  durch 

mit  247  Sitzen  drei  Ahnpordnetn  «iher  die  ahsn.  Wahluberraschung  9ab  es  im  Lande  Hessen,  die  Agenten  aus  der  Sowjetzone  zu  verhindern. 

rute  MehrheTt  hlnau.Ä  d‘?.C™‘n  |iSAS2!^WÄrtS  is‘  das.  Ergebne  eines  Flücht- 

Absage  wurde  allen  links-  und  rechtsradikalen  Ka-dMMen t  J™ 'könnt*0  d  *  K  lingsdurchgangslagers  in  Lübeck-Blankensee. 

Gruppen  sowie  den  mit  Moskau  verquickten  K"»dlda‘e“  ersetzen  konnte.  tiier  ^r den  abgegeben  für  die  CDU  S«6,  für 

..Neutralisten-  erteilt.  Weder  die  Kommuni-  .  Im  Wahlkreis  Bonn  erhielt  Dr.  Adenauer  den  BHE  58,  für  die  FDP  53  und  für  die  SPD  41 
stische  Partei  noch  die  Bayernpartei  die  Heine-  fasl  70  Prozent  der  abgegebenen  Stimmen.  Von  Stimmen.  Es  gab  in  dem  Lager  drei  kommu- 
manngruppe,  die  Deutsdie  ReichsDartei.  die  73  000  Wählern  sprachen,  sich  über  50  000  für  nistisdie  Stimmen. 


Die  Ausführungen,  die  Bundeskanzler  Ade¬ 
nauer  am  Tage  nach  der  Wahl  auf  einer  Kund¬ 
gebung  in  Bonn  gemacht  hat  —  er  sprach  von 
der  Befreiung  unserer  in  der  Sowjetzone  leben¬ 
den  Brüder  und  Schwestern  — ,  wurden  in  einem 
Teil  der  Auslandspresse  kritisch  kommentiert, 
u.  a.  in  der  Pariser  .Le  Monde“. 

Daraufhin  gab  Bundeskanzler  Adenauer  einer 

amerikanischen  Nachrichte  nagen- 

t  u  r  ein  Interview,  über  das  diese  wie  folgt 
berichtet: 

.Der  Bundeskanzler  hat  zu  den  Erklärungen 
des  Pariser  Abendblattes  .Le  Monde“  zu  seiner 
Äußerung  um  die  Befreiung  unserer  achtzehn 
Millionen  Brüder  und  Schwestern  in  den  Ost¬ 
gebieten  gesagt: 

„Das  Problem  der  deutschen  Ostgebiete  darf 
niemals  Anlaß  zu  einem  Krieg  zwischen  Deutsch¬ 
land  und  Polen  werden.  Es  muß  Ziel  der  deut¬ 
schen  Politik  sein,  freundschaftliche  Beziehun¬ 
gen  zu  einem  freien  Polen  anzuknüpfen.  Wenn 
Polen  wieder  frei  wird,  dann  ist  es  der  öst¬ 
lichste  Staat  ln  Europa  mit  westlicher  Kultur. 
Mit  der  freien  Regierung  eines  solchen  Polen 
müßten  wir  gute  Beziehungen  unterhalten.  Die 
deutschen  Ostgebiete  könnten  dann  möglicher¬ 
weise  als  deutsch-polnisches  Kondominium  ver¬ 
waltet  oder  den  Vereinten  Nationen  unterstellt 
werden. 

Die  Lösung  der  Frage  der  deutschen  Ost¬ 
gebiete  hänge  jedenfalls  ln  erster  Linie  von 
einem  freien  Polen  ab.“ 

Der  Sozialdemokratische  Presse¬ 
dienst  weist  zu  diesem  Vorgang  auf  die  Not¬ 
wendigkeit  hin,  die  Erklärung  Adenauers  in 
seiner  vollen  Bedeutung  und  in  seinem  welt¬ 
politischen  Zusammenhang  zu  sehen.  Wenn  der 
Kanzler  betont  habe,  die  Bewohner  der  Sowjet¬ 
zone  lebten  in  Sklaverei  und  Knechtschaft,  so 
habe  er  hiermit  ohne  Zweifel  recht.  Aber  es 
sei  sicher,  daß  das  Wort  Befreiung  in  dem  Zu¬ 
sammenhang,  in  dem  er  es  gebraucht  habe,  eine 
hintergründige  und  sehr  spezielle  Bedeutung 
habe. 

Dr.  Adenauer  habe  sich  dieser  Vokabel  sehr 
bewußt  und  freilich  auch  im  Wissen  darüber 
bedient,  daß  die  Bevölkerung  die  besondere 
Bedeutung  dieses  Wortes  und  seine  Konsequen¬ 
zen  nicht  kenne.  Er  habe  in  Bonn  vor  einer 
großen  Zahl  von  Menschen  gesprochen,  die  ihm 
gerade  bei  dieser  Stelle  stürmischen  Beifall 
spendeten.  Daher  liege  die  Vermutung  sehr 
nahe,  daß  er  daraus  später  einmal  eine  Art 
Legitimation  tür  diese  Art  von  BelreiunqspoUtlk. 
herleiten  werde. 


Unser  Ziel  ist  die  Befreiung 


Adenauer  über  die  Wiedervereinigung 

„Unser  Ziel  ist  die  Befreiung  unserer  18  Milli-  Vorsitzende  Kraft  nach  einer  Voratandssitzung 
onen  Brüder  und  Schwestern  ln  den  Ostgeble-  ßefner  Partei  in  Königswinter.  Der  Parteivor- 
ten“,  erklärte  Bundeskanzler  Adenauer  am  Tage  stand  sprach  sich  für  einen  Eintritt  in  die  neue 
nach  der  Wahl  unter  stürmischem  Beifall  von  Bundesregierung  aus.  Die  Entscheidung  -des 

über  25  000  Bonner  Bürgern,  die  sich  auf  dem  RHE  werde  jedoch  von  den  Bedingungen  ab- 
Marktplatz  der  Bundeshauptstadt  versammelt  hängen,  die  der  Kanzler  dem  BHE  anblete, 
hallen.  Bis  jetzt  habe  man  Immer  wieder  von  der  sagte  Kraft. 

Wiedervereinigung  Deutschlands  gesprochen,  ..  ,  . 

„wir  sollten  aber  lieber  sagen  .Befreiung',  denn  Keine  übereilte  Regierungsbildung 

sie  leben  in  Ostdeutschland  ln  Sklaverei  und  Man  rechnet  in  Bonn  damit,  daß  die  Bll- 
Knechtschaft".  düng  einer  neuen  Bundesregierung  durch 

Adenauer  bleibt  Außenminister  Dr.  Adenauer  keineswegs  Übepit  durchgeführt 

wird.  Schon  werden  eine  Reihe  von  Minister- 
Bundeskanzler  Dr.  Adenauer  behält  auch  •  ,isjen  in  Umlauf  gesetzl,  die  jedoch  nicht  mehr 

«tan  P«««  Außenministers  bc-L  ,  reine  Kombinationen  darstellen.  Das  ge- 
Eime  Abgabe  dies  MiiMsUenowns  sei  wegen  des  u  ..  " 

eindeutigen  Bekenntnisses  des  deutschem  Vol-  «*a«sfuhrende  Kabinett  hat  sich  mit  diesen 
kes  zur  Außenpolitik  des  Kanzlers  .nicht  Fragen  nicht  befaßt,  die  Pqrte.yor^äncfe  werden 
aktuell“,  teilte  das  Bundespreaseamt  mit.  in  den  kommenden  Tagen  zusamfnentreten,  um 

Bedeutende  Personalveränderungen  im  deut-  die  Situation  zu  besprechen  Völlig  unverbind- 
sehen  Auswärtigen  Amt  erwartet  man  in  Bonn  '**  wurde  ln  Bonner  Politischen  Kreisen  erklärt, 
nach  dem  Zusammentritt  des  neuen  Bundestages,  daß  für  die  fällige  Neubesetzung  des  Innenmini- 
Es  wird  u.  a.  von  einem  beabsichtigten  Wechsel  steriums  Dr.  Schröder  oder  Dr.  Lenz  von  der  CDU 
bei  den  Botschaften  in  Washington,  Paris  und  in  Frage  käme.  Bei  der  Neubesetzung  des  Ver- 
London  gesprochen.  Auch  in  den  Abteilungen  triebenenministeriums  wurde  der  Name  Walde- 
des  Amtes  sollen  Umbesetzungen  erfolgen.  mar  Krafts  für  den  Fall  genannt,  daß  der  BHE 

BHE  wird  eingeladen  in  eine  neue  KoallUon  eintritt.  FDP  und  DP  dürf¬ 

ten  nicht  Minister  in  der  bisherigen  Zahl  stellen, 
Der  Vorsitzende  der  bisherigen  CDU-Frak-  a|s  möglicher  Justizminister  wurde  neben  Ade¬ 
lten  im  Bundestag,  Dr.  von  Brentano,  kündigte  nauers  Staatssekretär  Dr.  Lenz  der  Vorsitzende 
vor  der  Atisl&ndspresse  in  Bonn  an,  daß  die  ,  «p...  .  „  .  ,.r..  ..  .  rA  ^  . .  , 

CDU/CSU  auch  den  BHE  zur  Mitwirkung  in  d®.r,.CDU  in  Baden-Wdrttemberg  Dr.  Gebhard 
der  neuen  Bundesregierung  auffordem  werde  MuIler  «enannt-  Die  suddeutsche  CSU  soll 
Die  zweite  deutsche  Bundesregierung  sollte  auf  um  die  Zuteilung  von  drei  Ministerämtern 


So  well  die  Meldung  über  das  Adenauer- 
Inletvlew.  Die  meisten  deutschen  Zeitungen 
haben  es  überhaupt  nicht  gebracht,  andere  nur 
In  stark  gedrängter  Form.  Die  nach  ihrer  /{Um¬ 
lage  größte  deutsche  Tageszeitung ,  das  .Ham¬ 
burger  Abendblatt",  bringt  eine  Meldung  über 
das  Interview  aul  der  Titelseite  unter  der 
Schlagzeile  „Adenauers  Pläne  tür  deutsche  Ost¬ 
gebiete  —  Deutsch-polnische  Verwaltung"  und 
sagt  In  der  Meldung  u.  a.:  .Der  Kanzler  gab 
zu  verstehen,  daß  diese  Pläne  zu  den  Grund¬ 
sätzen  des  außenpolitischen  Programms  der 
neuen  Bundesregierung  gehören  würden." 

Zwei/eJJos  werden  die  eben  wiedergegebe¬ 
nen  Äußerungen  des  Bundeskanzlers  —  trotz 
ihrer  anscheinend  geringen  Verbreitung  in  der 
deutschen  Presse  —  ein  starkes  Echo  und  eine 
Stellungnahme  vor  allem  von  seilen  der  Hei¬ 
matvertriebenen  linden.  Der  Standpunkt  der 
Landsmannschalt  Ostpreußen  Ist  klar:  Wir 
lehnen  jede  Lösung  ab.  die  über  unser  Recht 
aul  Selbstbestimmung  hinweggehl. 

Polnische  Erregung 

„Chauvinistische  Drohung“ 

Wie  aus  Kreisen  der  polnischen  Milllärmis- 
sion  in  Berlin  verlautet,  hat  Dr.  Adenauers 
Interview  über  die  Beziehung  zwischen 
Deutschland  und  einem  künftigen  freien  Polen, 
ln  dem  or  von  einer  gemeinsamen  deutsch-pol¬ 
nischen  Verwaltung  der  deutschen  Ostgebiete 
oder  ihrer  Unterstellung  unter  die  Vereinten 
Nationen  sprach,  heftige  Erregung  in  War¬ 
schau  ausgolbst.  Die  Berliner  Vertretung  Po¬ 
lens  wurde  beauftragt,  den  vollständigen  Wort¬ 
laut  des  Interviews  Dr.  Adenauers  zu  beschaf¬ 
fen.  Der  polnische  Botschafter  In  Moskau  habe, 
wie  weiter  erklärt  wurde,  bei  den  zuständigen 
sowjetischen  Regierungsstellen  ln  Moskau 
wegen  dieser  .cha.uvi.nis tischen  Drohung*  des 
deutschen  Bundeskanzlers  vorgesprochen. 


Die  deutliche  Sprache  der  Zahlen 


Eingliederung  der  Vertriebenen  eine  wichtige  Aufgabe  des  Bundestages 

Von  unserem  Bonner  O.B. -  Mitarbeiter 

Am  6.  September  1953  wählte  das  deutsche  trieben  bezifferten  sich  sogar  nur  mit  4,9 '/•  aller 
Volk  Westdeutschlands  seinen  neuen  Bundes-  In  gewerblichen  Betrieben  Westdeutschlands 
lag.  Ihm  wird  —  nachdem  der  alle  Bundestag  tätigen  Personen;  es  ist  ein  Beweis  dafür,  daß 
das  nicht  vermocht  hatte  —  die  Aufgabe  zufal-  die  wenigen  Vertriebenenbetriebe  auch  noch 
len,  die  Eingliederung  der  Vertriebenen  zu  voll-  wesentlich  zu  klein  sind. 

enden.  Es  ist  aus  diesem  Grunde  angebracht,  dar-  Unter  den  selbständigen  Landwirten  des  Bun- 
zutun,  welche  große  Aufgabe  für  die  kommen-  desgebiefcs  machten  am  t.  Juni  1952  die  Ver¬ 
den  vier  Jahre  noch  bevorsteht.  triebenen  1,5  •/•  aus.  Im  Verhältnis  zu  dem  An- 

Unter  den  Vertriebenen  waren  am  1.  Januar  teil,  den  die  Vertriebenen  an  der  Gesamtbevöl- 
1953  noch  fast  doppelt  so  viele  arbeitslos  wie  bei  kerung  Innehaben  (17  •/•).  ist  dies  ein  erschül- 
den  Einheimischen.  Obwohl  der  Anteil  der  Ver-  terndes  Ergebnis.  Bisher  sind  seit  1945  etwa 
triebenen  an  der  Gesamtbevölkerung  nur  17,0*/«  40  000  ostdeutsche  Bauern  wieder  als  Selbstän- 
ausmacht,  betrug  der  Anteil  der  Vertriebenen  an  dlge  in  der  Landwirtschaft  angesetzt  (wenn  auch 
den  Arbeitslosen  29,5  "  In  den  einzelnen  Län-  vielfach  nur  auf  Pachtbetrieben  und  auf  Zwerg- 
dern  waren  die  Verhältnisse  wie  folgt:  Schles-  betrieben).  Ein  Vielfaches  dieser  40  000  wartet 
wiq-Holstein  Vertriebenenanteil  an  der  Gesamt-  noch  auf  einen  Hof. 

bevölkerung  30'/»,  Vertriebenenanteil  an  den  Von  hundert  Unterstützungsempfängern 
Arbeitslosen  48  “/o,  Hamburg  9*/ o  bzw.  8“/«,  Nie-  (außer  Arbeitslosenunterstützungsempfänger 
dersachsen  26  “  •  bzw.  40  "/«,  Bremen  1 1  */o  bzw.  waren  in  Westdeutschland  nicht  weniger  als  53 
12“/«,  Nordrhein  -  Westfalen  12“/«  bzw.  1 5 */•,  Vertriebene. 

Hessen  17  °/o  bzw.  27  “/«,  Rheinland  -  Pfalz  8  "/•  Von  hundert  Wohnparteien  wohnten  bei  den 
bzw  10"/«,  Baden-Württemberg  15  “/«  bzw.  36  •/»,  Vertriebenen  22  V«  als  Wohnungsinhaber  in 
Bayern  21 "/«  bzw.  33  “/«.  Hinsichtlich  der  Dauer  Normalwohnungen,  10  •/«  als  Wohnungstnhaber 
der  Arbeitslosigkeit  liegen  für  den  1.  Januar  in  Notwohnungen  und  68*/«  als  Uniermleter. 
1953  keine  Zahlen  vor.  Nach  etwas  älterem  Ma-  Bei  den  Einheimischen  sahen  die  gleichen  Zilfern 
terial  waren  von  den  127  000  Erwerbslosen,  die  wie  folgt  aus:  Wohnungsinhaber  in  Normalwoh- 
langer  als  achtzehn  Monate  ohne  Arbeit  waren,  nungen  61  “/»,  Wohnungsinhaber  in  Notwohnun- 
66  000,  also  52  •/»,  Vertriebene.  Die  Vertriebenen  gen  4  %,  Untermieter  35  •/«.  Diese  Angaben  be- 
sind  also  die  strukturellen  Arbeitslosen,  wäh-  ziehen  sich  zwar  nicht  auf  das  Jahr  1953,  sondern 
rend  die  Einheimischen  fast  nur  noch  saisonbe-  auf  die  letzte  Wohnungszählung:,  die  Verhält- 
dinqte  Arbeitslosigkeit  kennen.  nisse  haben  sich  jedoch  inzwischen  nicht  weseht- 

Die  gewerblichen  Unternehmen  von  Vertrle-  lieh  geändert, 
benen  machen  6,4  aller  Unternehmungen  Eindeutiger  als  viele  Worte  und  lange  Ab- 
Westdeutschlands  aus:  bei  einem  Anteil  der  handlungen  beweisen  diese  Zahlen,  wie  außer- 
Vertriebenen  an  der  Gesamtbevölkerung  in  ordentlich  groß  noch  die  Aufgabe  ist,  die  der 
Höhe  von  17“  ’.  ein  wesentlich  zu  geringer  Pro-  neue  Bundestag  im  Hinblick  auf  die  Lösung  dos 
zentsatz.  Die  Beschäftigten  In  Vertriebenenbe-  Vertriebenenproblems  wird  zu  erfüllen  haben. 


Chefredakteur;  Martin  Kakics.  Verant- 
wörtlich  für  den  politischen  Toll:  Eitel  Kaper.  Sen¬ 
dungen  für  die  S  c  h  r  I  f  1 1  e  1 1  u  n  g  :  Hamburg  24, 
Wallstraße  29,  Telefon  24  28  51(52.  Unverlangte  Ein¬ 
sendungen  unterliegen  nicht  der  redaktionellen  Haf¬ 
tung,  für  die  Rücksendung  wird  Rückporto  erbeten. 

Sendungen  für  die  Geschäftsführung  der 
landsinnnnsdiaft  Ostpreußen  e.  V  sind  zu  richten 
nach  Hamburg  24.  Wallstraße  29,  Telefon  24  28  51 152 
Postscheckkonto  L  O  e  V  Hamburg  7557 
.Das  Ostpreuß  e.n  b  I  a  t  t“  erscheint  dreimal 
Im  Monat  Bezugspreis  91  Pf  und  9  Pf  Zustell¬ 
gebühr  Bestellungen  nimmt  fede  Postanetall  ent¬ 
gegen  Wo  das  nicht  möglich.  Bestellungen  an  den 
Vertrieb  .Das  Ostprcußenblatt*  (24al  Hamburg  24. 
Wallslraßo  29.  Postscheckkonto:  .Das  Ostpreußen- 
blatt*.  Hamburg  842b 

Druck  Rautenberg  &  Möckol.  (23)  Leer'Ostfr., 
Nordersttaße  2901  Ruf  Leer  3041. 
Anzeigenannahme  und  Verwaltung: 

Landsmannschaft  Ostpreußen  e  V 
Anzeigenabteilung  Hamburg  24.  Wall- 
»fräße  29  Tel  24  28  5U52  Posttdred  A 
konto  Hamburg  oo  ?oo  /j\ 

Auflage  Uber  100  000  /y\ 

Zur  Zelt  Preisliste  Nr.  5  gültig.  /  w  \ 


(Harrtburger  Anzeiger) 

„  .  .  .und  holle  ich,  daß  du  diese  neue  Züch¬ 
tung  besonders  gut  pllegst,  Heber  Konrad" 
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Heute  in  Ostpreußen 


Heimat,  die  zur  Fremde  wurde 

Sieben  Landsleute  aus  dem  Kreise  Lyck  gelangten  in  die  sowjetisch  besetzte  Zone 

Was  F rau  B.  über  das  Leben  in  unserer  Heimat  erzählt 


Tn  unserem  Oslpreußenbiatt  haben  wir  immer 
wieder  von  dem  tragischen  Schicksal  unserer 
heute  noch  in  Ostpreußen  lebenden  Landsleute 
gesdineben.  Es  sind  mindestens  achtziqtausend 
Deutsche,  die  gegen  ihren  Willen  dort  fest- 
gehalten  werden  und  zum  größten  Teil  unter 
den  elendesten  Umstanden  leben.  Sie  haben  alle 
nur  den  einen  Wunsch,  aus  der  Heimat,  die 
ihnen  zur  Fremde  geworden  ist,  zu  ihren  in  der 
sowjetisch  besetzten  Zone  oder  in  der  Bundes¬ 
republik  lebenden  Angehörigen  zu  kommen 
Nachdem  die  sogenannte  Operation  Unk  ab¬ 
geschlossen  war,  mit  der  im  Frühjahr  1950 
einige  hundert  Deutsche  aus  dem  polnisch  be¬ 
setzten  Ostpreußen  nach  dem  Westen  gelang¬ 
ten,  ist  es  trotz  aller  Bemühungen,  trotz  aller 
Zuzugsgenehmigungen  und  Gesuche  rvidvt 
gelungen,  die  Polen  zu  bewegen,  nun  auch 
weitere  Ostpreußen  aus  der  Gefangenschaft  in 
der  sie  in  ihrer  Heimat  tatsächlich  leben'  — 
auch  wenn  sie  sich,  äußerlich  gesehen,  in  ihrem 
Umkreis  frei  bewegen  können  — ,  freizulassen. 
Einige  Diakonissinnen  kamen  noch  heraus  — 
wir  berichteten  darüber  ausführlich  — ,  das  war 
alles. 


Jetzt  sprechen  wir  eine  Frau,  die  mit  ihrem 
Mann  aus  dem  Kreis  Lyck  im  Juni  dieses  Jahres 
nach  der  sowjetisch  besetzten  Zone  gelangt  ist 
und  tuin  zu  Besuch  bei  ihren  Töchtern  in  der 
Bundesrepublik  weilt,  ln  Briefen  aus  Masuren 
ist  ja  so  manche  Nachricht  zu  uns  gekommen, 
und  wir  wissen,  wie  unsere  Landsleute  dort 
leben,  aber  nun  sitzt  eine  Frau  vor  uns,  die  ja 
noch  bis  vor  kurzer  Zeit  das  Schicksal  unserer 
Landsleute  dort  teilte  und  die  aus  persönlichem 
Erleben  berichten  kann:  Frau  B.,  sechzig  Jahre 
alt,  blaß  und  der  Erholung  recht  bedürftig,  aber 
trotz  der  schweren  Zeit,  die  sie  durchgemacht 
hat,  lebhaft  und  an  allem  interessiert,  und  sie 
erzählt  uns  auf  unsere  Fragen. 


Antwort  nach  fast  drei  Jahren 

Schon  die  Geschichte  ihrer  Ausfahrt  ist  selt¬ 
sam  genug.  Im  August  1950  hat  sie  einen  er¬ 
sten  Antrag  auf  Genehmigung  zur  Ausreise  in 
die  .Deutsche  Demokratische  Republik"  —  so 
heißt  ja  die  sowjetisch  besetzte  Zone  offiziell 
—  an  den  Ministerpräsidenten  nach  Warschau 
gerichtet;  sie  hatte  dabei  eine  Gebühr  von  hun¬ 
dert  Zloty  zu  entrichten.  Immer  wieder  erkun¬ 
digte  sie  sich  auf  der  zuständigen  Stelle  in  Lydc 
nach  dem  Schicksal  ihres  Gesuches,  aber  immer 
wieder  wurde  ihr  bedeutet,  daß  eine  Antiwort 
aü<  Warschau  nicht  eingetroifen  sei.  Sie  Keß 
einen  zweiten  Antrag  folgen,  für  den  eine  Ge¬ 
bühr  von  einhundertzwanzig  Zloty  zu  bezahlen 
war,  aber  wiederum  blieb  sie  ohne  Antwort. 
Plötzlich,  im  Mai  dieses  Jahres,  erhielten  sie  und 
ihr  etwa  gleichaltriger  Mann  die  Nachricht,  daß 
sie  ausreisen  könnten,  mit  ihnen  noch  fünf  wei¬ 
tere  Deutsche  aus  dem  Kreise  Lydc.  An  einem 
Abend  Ende  Mai  fuhren  sie  mit  dem  fahrplan¬ 
mäßigen  Personenzug  etwa  um  halb  sieben  Uhr 
von  Lydc  aj>.  am  nächsten  Taq  um  die  qleiche 
Zeit  waren  sie  bereits  in  Stettin.  In  drei  Taqen 
sollte  es  von  dort  aus  nach  dem  Laqer  Fürsten¬ 
walde  weitergehen,  aber  in  der  Nacht  wurden 
sie  plötzlich  geweckt  und  nach  der  Bahn  ge¬ 
schafft.  und  sie  erhielten  den  Befehl,  wieder 
nach  Lydc  zurüdezufahren.  Der  Grund?  Frau  B. 
kennt  ihn  nicht.  .Wohl  eine  Sdiikane  der  Laqer- 
lcitunq  in  Stettin",  meint  sie.  In  Lyck  bemühte 
sie  sich  natürlich  sofort  wiederum  um  die  Aus¬ 
reise,  und  in  den  ersten  Taqen  des  Juni  fuhren 
sic  und  ihr  Mann  zum  zweitenmal  ab,  kamen 
nach  Stettin,  wo  sie  etwa  zwei  Wochen  bleiben 
mußten,  von  dort  für  eine  Woche  nach  dem 
Laqer  Fürstenwalde  und  schließlich  zu  ihren 
Anqehöriqen  in  die  Stadt  der  Sowjetzone,  die 
sie  als  ihr  Ziel  anqeqeben  hatten. 

Viele  Deutsche  haben  den  qieichen  Antraq 
qestcllt  wie  dieses  Ehepaar,  vielleicht  sind  es 
Tausende,  aber  sie  haben  entweder  nie  eine 
Antwort  bekommen  oder  eine  ablehnende, 
obwohl  sich  noch  ältere  und  qanz  und  qar 
arbeitsunfähige  Deutsche  unter  diesen  Antraq- 
stcllern  befinden.  Nicht  weniqe  sind  auch  nach 
Warschau  qefahren  und  haben  dort  auf  den 
Ämtern  versucht,  die  Genehmiqunq  zur  Aus¬ 
reise  zu  erhalten,  aber  es  ist  ihnen  nicht  ge- 
qluckt.  Frau  B.  und  ihr  Mann  haben,  auch  das 
sei  in  diesem  Zusammenhanq  noch  erwähnt,  den 
.Schein“,  der  sie  zu  Polen  qemacht  hätte,  nicht 
unterschrieben.  Man  hat  ihnen  einmal  einen 
Schein  vorqeleqt  mit  dem  Bemerken,  es  handle 
sich  um  die  Unterschrift  iür  die  Ausreise,  aber 
sie  erklärten,  sie  verständen  nicht,  was  da 
polnisch  geschrieben  sei,  sic  könnten  infolge¬ 


dessen  nicht  unterschreiben,  und  man  hat  sie 
dann  in  Ruhe  gelassen. 

Eine  .zweisprachige* 
Konfirmation 

Es  ist  ein  sehr  trübes  Bild,  das  Frau  B.  von 
den  Verhältnissen  in  unserer  Heimat  entwirft. 
Sie  hat  in  einem  Dorf  im  nordöstlichen  Teil 
des  Kreises  Lyck  mit  noch  zwei  deutschen 
Familien  mitten  unter  den  angesiedelten  und 
zugewanderten  Polen  gelebt,  in  einer  Gegend, 
in  der  es  jetzt  nur  sehr  wenige  Deutsche  gibt. 
Auch  die  Zahl  der  Deutschen,  die  heute  noch 


müßten,  würden  sie  auch  die  Sprüche  auf  pol¬ 
nisch  sprechen  .  .  .  Und  als  Kirchenlieder  bei 
dieser  Einsegnung  gesungen  wurden,  da  sangen 
die  Erwachsenen  diese  in  deutscher  Sprache,  die 
Kinder  aber  —  gleichzeitig!  —  in  polnischer. 

Daß  das  materielle  Leben  der  Deutschen  in 
Masuren  sehr  schwer  ist,  darüber  ist  schon  des 
öfteren  berichtet  worden.  Die  Rationierung  der 
Lebensmittel  ist  ja  aufgehoben  worden  und 
man  kann  so  ziemlich  alles  kaufen,  aber  die 
Preise  sind  im  Vergleich  zum  Einkommen  so 
außerordentlich  hoch,  daß  nur  ein  dürftiges 
Leben  möglich  ist.  Verhältnismäßig  am  wenig¬ 


Masurische  Landschaft 

Dieses  Aquarell  von  Karl  Kunz  ist  jetzt  in  der  Ausstellung  von  Werken  oslpreußischer 
Künstler  In  Berlin  zu  sehen:  Bild  einer  Landschaft,  die  in  ihrer  Weite  und  Größe  uns 
einst  wie  ein  Sinnbild  der  Freiheit  war  .  .  . 


in  Lyck  leben  —  nach  Lyck  ist  Frau  B.  verhältnis¬ 
mäßig  häufig  hereingekommen  — ,  ist  nur  sehr 
klein.  Lyck  war  früher  von  etwa  siebzehn¬ 
tausend  Deutschen  bewohnt.  Obwohl  die  Stadt 
mindestens  zur  Hälfte  zerstört  ist,  leben  heute 
in  Lyck  mehr  Polen  als  seinerzeit  Deutsche:  man 
spricht  von  achtzehntausend.  Die  Zahl  der  Deut¬ 
schen  ist  nicht  genau  festzustellen,  es  mögen 
hundert,  es  mögen  vielleicht  zweihundert  sein. 
In  den  ersten  Jahren  nach  dem  Zusammenbruch, 
so  erzählt  Frau  B.,  habe  man  einen  Deutschen 
doch  noch  als  solchen  erkennen  können,  auch 
wenn  er  einem  nicht  persönlich  bekannt  gewesen 
sei,  heute  aber  sei  das  nicht  mehr  möglich.  In  dem 
Elend  und  in  der  Not,  ringsum  von  den  Polen 
umqeben,  in  deren  Masse  sie  untertauchen, 
unterscheiden  sich  die  Deutschen  nicht  mehr  von 
den  andern,  vielleicht  sind  sie  noch  ärmlicher 
gekleidet.  Alles  lebt  in  dem  qieichen  qrauen 
Einerlei  dahin.  .Jetzt  sieht  alles  nach  Polen 
aus  .  .  stellt  Frau  B.  fest. 

Erschütternd  ist  das,  was  Frau  B.  von  der 
Juqend  erzählt,  von  den  Kindern.  In  den  ersten 
Jahren  qab  es  für  sie  keine  Schule,  aber  seit 
einiqen  Jahren  müssen  sie  die  polnische  Schule 
besuchen,  und  sie  lernen  dort  polnisch  und 
russisch,  nicht  aber  deutsch.  Ebenso  ist  es  mit 
dem  Konfirmandenunlerricht.  Er  wird  von 
evangelischen  polnischen  Geistlichen  in  pol¬ 
nischer  Sprache  erteilt,  Frau  B.  hat  noch  kurz 
vor  ihrer  Ausreise  in  einem  Kirchdorf  eine  Kon¬ 
firmation  miterlebt,  in  einem  Bauernhaus,  weil 
die  Kirche  zerstört  ist.  Die  Konfirmanden  wurden 
von  dem  Geistlichen  in  polnischer  Sprache  ge¬ 
fragt,  und  sie  mußten  polnisch  antworten.  Vor 
dem  Gottesdienst  fragte  der  deutsche  Bauer,  in 
dessen  Haus  die  Konlirmation  stattfand,  die 
Kinder  in  Gegenwart  der  Begleiterin  des  polni¬ 
schen  Geistlichen,  in  welcher  Sprache  sie  denn 
ihre  Sprüche  aufsaqen  würden,  und  sie  ant¬ 
worteten,  da  sie  doch  alles  in  polnisch  sagen 


sten  schlecht  geht  es  den  Deutschen,  die  auf 
dem  Lande  auf  einer  Wirtschaft  sitzen  und  sich 
dort  durchschlagen.  Auch  Frau  B.  und  ihr  Mann 
besaßen  einen  kleinen  Hof  mit  wenigen  Morqen 
Land,  auf  dem  sie  sich  weiterhelfen  konnten.  Sie 
haben  dann  bei  polnischen  Bauern  im  Tagelohn 
gearbeitet,  und  sie  verdienten  dabei  etwa  fünf¬ 
zehn  Zloty  je  Taq,  in  den  Zeiten,  wenn  die 
Arbeiten  drängten,  also  etwa  wenn  bei  dem 
ersten  Schneefall  noch  Kartoffeln  oder  Rüben 
herausqenommen  werden  sollten,  auch  fünfund¬ 
zwanzig  Zloty  je  Taq.  Die  Deutschen  in  der  Stadt 
werden  als  Arbeiter  im  Monat  im  allgemeinen 
zweihundert  bis  dreihundert  Zloty  verdienen. 
Frau  B.  sprach  in  Lyck  einen  deutschen  Straßen¬ 
feger,  —  sechsundsiebzig  Jahre  alt,  er  erhätt 
trotz  aller  Bemühungen  nicht  die  Erlaubnis  zur 
Ausreise  — ,  der  iür  seine  Arbeit  mit  zwei¬ 
hundert  Zloty  im  Monat  bezahlt  wurde.  Es 
kosten  ein  grobes  Brot  von  zwei  Kilo  Gewicht 
drei  Zloty  zehn  Groschen;  die  qleiche  Menge 
weißes  Brot  vier  Zloty;  ein  Kilo  Zucker  fünf¬ 
zehn  Zloty;  ein  Kilo  Speck  fünfunddreißiq  Zlotv; 
ein  Kilo  Butter  fünfunddreißiq  bis  vierzig  Zloty; 
ein  Ei,  je  nach  der  Jahreszeit,  eineinhalb  bis 
zweieinhalb  Zloty;  ein  viertel  Kilo  Malzkaftee 
ein  Zloty  fünfundzwanzig  Groschen;  ein  Liter 
Petroleum  —  elektrische  Beleuchtung  gibt  es  auf 
dem  Lande  nicht  —  zwei  Zloty;  ein  Kilo  Rieqel- 
seife  zwanzig  Zloty;  ein  Pfund  einfaches  Wasch¬ 
pulver  drei  Zloty;  ein  paar  einfache  Arbeits¬ 
schuhe  zweihundert  Zloty;  ein  paar  gute  Schuhe 
fünfhundert  Zloty. 

Auch  die  Polen  leben  auf  ihren  Wirtschaften 
auf  dem  Lande  manchmal  nicht  viel  besser  als 
die  weniqen  Deutschen,  die  sich  auf  einem 
Bauernhof  durchschlagen;  auch  sie  haben  hohe 
Steuern  zu  zahlen  und  viel  abzuliefern,  und  sie 
leben  so  sehr  in  der  ständigen  Furcht  vor 
Pfändungen,  daß  sie  sogar  ihre  Radioapparate 
verstecken  und  diese  nur  abends  oder  nachts 


hervorholen.  Die  Deutschen  natürlich  besitzen 
keine  Rundfunkgeräte. 

Groß  ist  der  Mangel  an  Arbeitskräften,  und 
da  noch  Nachlässigkeit  und  manqelnder  Fleiß 
dazu  kommen,  passiert  es  den  polnischen 
Bauern,  daß  die  Kartoffeln  und  Rüben  bis  in 
den  ersten  Schnee  und  Frost  hinein  auf  dem 
Felde  bleiben.  Die  Getreideernte  im  vorigen 
Jahr  war  gut,  aber  lange  Zeit  hindurch  herrschte 
Regen  weiter;  das  Getreide  wuchs  aus  und  ver¬ 
darb.  Der  letzte  Winter  war  außerordentlich 
schneereich,  so  schneereich  wie  seit  vielen 
Jahren  nicht  mehr,  und  an  einzelnen  schattigen 
Stellen  lag  noch  Schnee  bis  in  den  Mai  hinein. 

Was  Frau  B.  über  den  Zustand  des  früher 
bebauten  Landes  sagt,  bestätigt  das,  was  bisher 
schon  bekannt  war.  Das  Land  ist  zu  einem  sehr 
großen  Teil  eine  Distel-  und  Unkrautsteppe  ge¬ 
worden,  und  da  die  Gräben  und  die  Dränage- 
anlaqen  verfallen,  versumpft  es  zu  einem  Teil 
auch.  Die  polnischen  Bauern  bauen  nur  so  viel 
an.  als  unbedingt  notwendig  ist.  Es  hieß  im 
Frühjahr,  daß  die  Zusammenfassung  der  Bauern¬ 
wirtschaften  zu  Kolchosen  noch  strenger  durch¬ 
geführt  werden  solle  als  bisher. 

Auch  die  Landweqe  verfallen,  nur  die  großen 
Chausseen,  die  wichtig  für  die  Fernverbindungen 
sind,  werden  ausqebessert.  Aber  das  wird  weniq 
solide  gemacht,  und  da  auch  die  schweren  Trak¬ 
toren  der  Kolchose  über  die  Chaussen  fahren, 
werden  diese  bald  wieder  von  neuem  reparatur¬ 
bedürftig. 

Mit  Streichhölzern  gegen  Wölfe 

Wölfe,  die  früher  nur  im  Winter  ab  und  an 
einmal  aus  Polen  und  Litauen  nach  Ostpreußen 
wechselten  und  meist  schnell  erlegt  wurden 
oder  aber  wieder  verschwanden,  sind  jetzt  in 
Masuren  gewöhnliches  Standwild  geworden. 
Immer  wieder  hört  man  davon,  daß  sie  hier 
Schafe  gerissen  haben  und  dort  Fohlen  auf  der 
Weide  und  sogar  auf  Gehöften  Hofhunde  von 
der  Kette  reißen;  immer  wieder  wird  auch  von 
persönlichen  Begegnungen  mit  Wollen  erzählt. 
Wenn  man  im  Wald  nach  Beeren  und  Pilzen 
suchen  will,  dann  geht  man  nicht  allein,  sondern 
mit  anderen  zusammen  in  einer  Gruppe,  aber 
wenn  man  zur  nächsten  Gemeinde  oder  zur  Stadt 
gehen  oder  fahren  muß,  dann  ist  man  dabei 
meist  doch  ohne  Begleitung,  und  dann  kann  es 
manchmal  eine  aufreqende  Begegnung  mit 
Wölfen  geben.  So  wurde  ein  deutscher  Bauer, 
als  er  durch  den  Wald  Sentken  nordöstlich  von 
Lyck  fuhr,  von  mehreren  Wölfen  begleitet,  die 
neben  dem  Wagen  einherliefen.  Es  war  in  der 
Dämmerung,  und  der  Bauer  brannte  ein  Streich¬ 
hölzchen  nach  dem  andern  ab  und  wart  es  gegen 
die  Wölfe.  Schließlich  ließen  sie  von  dem  Wagen 
ab  und  iolgten  einem  anderen,  der  in  entgegen¬ 
gesetzter  Richtung  gefahren  kam. 

Auch  zahlreiche  Wildschweine  gibt  es,  die 
auf  den  Feldern  großen  Schaden  anrichten, 
natürlich  besonders  auf  den  mit  Kartoffeln  be¬ 
pflanzten.  Hasen  sind  selten;  sie  werden  mit 
Schlinqen  weggefanqen.  Rebhühner  haben  unter 
dem  schneereichen  Winter  sehr  gelitten;  trotz 
der  für  sie  günstigen  Lebensbedingunqen. 
welche  die  Unkraut-Steppe  bietet,  sieht  man  nur 
wenige,  wenigstens  in  dem  Teil  des  Kreises 
Lyck,  in  dem  Frau  B.  lebte. 

Kühe  in  den  Straßen  von  Lyck 

.Es  würden  die  Ostpreußen  ihre  Heimat  nicht 
wiedererkennen",  meint  Frau  B..  .und  die 
Lycker  auch  nicht  ihre  Stadt."  Sie  ist,  wir  sagten 
es  schon,  zu  einem  sehr  großen  Teil  zerstört,  vor 
allem  in  der  Innenstadt  (in  Folge  2  vom  20.  Ja¬ 
nuar  1951  brachten  wir  einen  ausführlichen  Be¬ 
richt  über  diese  Zerstörungen  mit  einer  Fülle 
einzelner  Angaben).  Die  Polen  denken  nichl  an 
einen  Wiederaufbau,  nur  einzelne  beschädigte 
Gebäude  werden  instand  gesetzt,  damit  sie 
irgendwelchen  amtlichen  Stellen  als  Unterkunft 
dienen  können.  Die  Stadt  ist  überfüllt,  und 
jeder  Pole  sieht  zu,  wo  er  einen  Unterschlupf 
findet,  und  mag  er  auch  noch  so  primitiv  sein. 
Die  Ruinen  der  zerstörten  Häuser  sind  abge¬ 
tragen  worden;  man  hat  die  Ziegel,  wie  auch  in 
den  anderen  ostpreußischen  Städten,  nach  dem 
Innern  Polens  geschafft.  Zwischen  den  Resten 
der  Ruinen  wachsen  schon  kleine  Bäume  und 
Unkraut,  es  sei  denn,  daß  sie,  dicht  an  den 
Straßen,  von  den  zahlreichen  Waqen  befahren 
werden,  die  vom  Lande  zum  Markt  nach  der 
Stadt  kommen  und  neben  den  Straßen  auf  dem 
festqefahrenen  Schutt  abqcstellt  werden.  Der 
Markt,  der  an  jedem  Mittwoch  und  Freitag 
auf  dem  großen  Viehmarktplalz  am  Bahnhof 
stattfindet,  ist  sehr  besucht:  Hunderte  von 
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Bauerntuhrwerken  fahren  hier  auf.  Das  war 
jedenfalls  bis  zum  Frühjahr  so,  aber  es  ist  frag¬ 
lich,  ob  die  Bauern  nach  der  verschärften  Kolcho- 
sierung  noch  so  wie  bisher  die  Möglichkeit 
haben  werden,  einen  Teil  ihrer  Erzeugnisse  auf 
den  Markt  zu  bringen. 

Die  Polen  der  Stadt  Lyck  versuchen,  was  die 
Ernährung  anbetrifft,  sich  selbst  zu  versorgen. 
Eines  der  beliebtesten  Mittel,  sich  da  unabhängig 
zu  machen,  ist  die  Kuhhaltung.  Jede  Familie,  die 
es  irgend  möglich  machen  kann,  hält  sich  eine 
Kuh,  manchmal  werden  auch  zwei  oder  mehr 
Kühe  gehalten.  An  jedem  Morgen  werden  die 
Kühe  in  mehr  oder  weniger  großen  Herden  — 
es  gibt  solche  von  mehr  als  hundert  Stüde  — 
aus  der  Stadt  getrieben;  die  Hirten  suchen  in 
der  Umgebung  die  Weide  für  ihre  Kühe.  Ein 
beliebter  Weideplatz  ist  der  große  Flugplatz, 
der  sich  in  der  Nähe  von  Lyck  befand.  Es  sind 
mehr  als  tausend  Kühe,  die  so  in  Lydc  gehalten 
werden,  unter  ihnen  eine  ganze  Anzahl  aus  den 
früheren  guten  ostpreußischen  Beständen,  aber 
auch  die  kleinen  polnisdien  Kühe  sind  vertreten. 
* 

Das  ist  es,  was  Frau  B.  über  das  Leben  in 
unserer  Heimat  erzählt;  sie  ist  glücklich,  nun 
nicht  mehr  dort  leben  zu  müssen.  Heimat  bleibt 
Heimat  nur  dann,  wenn  die  Menschen,  denen 
sie  Gott  gegeben  hat,  in  ihr  auch  in  Freiheit 
und  Würde  leben  und  ihr  Schicksal  nach 
eigenem  Willen  gestalten  können.  Wer  im  Land 
seiner  Väter  als  rechtloser  Arbeitssklave  dahin¬ 
vegetieren  muß,  dem  wird  die  Heimat  zur 
Fremde.  Sie  wird  ihm  zum  Gefängnis,  wenn  ihm 
das  elementare  Menschenrecht  verweigert  wird, 
den  Ort  seines  Aufenthalts  selbst  zu  bestimmen, 
wenn  es  unmöglich  ist,  daß  Eltern  zu  ihren  Kin¬ 
dern  gelangen  und  Kinder  zu  ihren  Eltern  und 
wenn  Mann  und  Frau  wie  durch  Welten  ge¬ 
trennt  nicht  Zusammenkommen  können.  Von 
80  000  Insassen  eines  gewöhnlichen  Gefäng¬ 
nisses  kommen  jeden  Tag  einige  zur  Entlassung; 
aus  dem  großen  Freiluft-Gefängnis,  das  Ost¬ 
preußen  jetzt  darstellt,  sind  in  den  letzten 
Jahren  von  80  000  Deutschen  insgesamt  nur 
etwa  zwanzig  oder  dreißig  herausgekommen. 


Und  es  sind  doch  keine  Kapitalisten  oder 
Faschisten,  denen  die  Ausfahrt  zu  ihren  Brüdern 
und  Schwestern  verweigert  wird,  sondern  arme, 
einfache  und  oft  alte,  kranke  und  gebrechliche 
Menschen,  die  nichts  weiter  .verbrochen'  haben, 
als  daß  ihnen  eine  rechtzeitige  Flucht  nicht 
mehr  gelang  oder  daß  sie  im  Glauben  an  die 
Menschlichkeit  der  Eroberer  in  ihrer  Heimat 
blieben.  Werden  die  Machthaber,  die  sie  ge¬ 
fangen  halten,  endlich  einsehen,  daß  auch  in 
diesem  Fall  nicht  die  Worte  von  Freiheit,  Friede 
und  Menschlichkeit  zählen,  sondern  nur  die 
Taten? 


Nur  3000  bis  5000  Heimkehrer 
aus  der  Sowjetunion 

Einer  Verlautbarung  aus  dem  Oetberliner 
Innenministerium  zufolge  ist  bis  zum  Ende 
dieses  Jahres  mit  der  Rückkehr  von  etwa  5000 
deutschen  Kriegsgefangenen  aus  der  Sowjet¬ 
union  zu  rechnen,  die  zunächst  in  die  Sowjet¬ 
zone  und  von  dort  weiter  in  ihre  Heimatorte 
entlassen  werden  sollen.  Die  Zahl  von  5000 
stelle  zunächst  die  .obere  Grenze'  der  in  die¬ 
sem  Jahr  zu  erwartenden  Entlassungen  dar,  die 
.untere  Grenze"  liege  bei  etwa  3000. 

Nach  unbestätigten  Meldungen  sind  die 
Frankfurter  Behörden  von  der  Öslberliner  Re¬ 
gierung  bereits  angewiesen,  in  der  Nähe  von 
Frankfurt/Oder  für  die  Errichtung  eines  Heim¬ 
kehrer-Durchgangslagers  Sorge  zu  tragen,  da 
die  Transporte  in  der  Hauptsache  über  See  und 
anschließend  über  Frankfurt/Oder  geleitet  wer¬ 
den  sollen.  Angeblich  habe  die  Zusammenfüh¬ 
rung  der  für  die  Entlassung  vorgesehenen  deut¬ 
schen  Kriegsgefangenen  in  bestimmte  sowjeti¬ 
sche  Sammellager  bereits  begonnen.  In  SED- 
Kreisen  wiTd  jedoch  versichert,  daß  mit  der  Ent¬ 
lassung  der  Gefangenen  aus  dem  sowjetzonalen 
Durchgangslager  in  erster  Linie  im  Dezember  zu 
rechnen  sei.  Auf  Einwendungen,  daß  im  Osten 
noch  mehr  als  eine  Million  Deutsche  vermißt 
sind,  erklärten  sowjetzonale  Vertreter,  davon 
sei  ihnen  .nichts  bekannt'! 


Eine  endgültige  Liste  der  Abgeordneten 
des  Deutschen  Bundestages,  die  aus  den  Krei¬ 
sen  der  Heimatvertriebenen  stammen,  wird  erst 
in  etwa  zwei  Wochen  vorliegen.  Bekanntlich 
muß  der  jeweilige  Bundeswahlleiter  sich  an  je¬ 
den  einzelnen  Abgeordneten  wenden,  um  seine 
persönliche  Annahme  oder  Ablehnung  des  Man¬ 
dats  zu  erhalten.  Vom  Verband  der  Lands¬ 
mannschaften  geht  uns  eine  erste  Aufstellung 
der  Namen  von  Abgeordneten  zu,  die  selbst 
vertrieben  wurden  oder  au6  den  Vertreibungs¬ 
gebieten  des  deutschen  Ostens  stammen.  WiT 
machen  unsere  Leser  ausdrücklich  darauf  auf¬ 


merksam,  daß  diese  Liste  sich  zweifellos  noch  in 
manchen  Fällen  ändern  wird.  Immerhin  ist  es 
wichtig,  6chon  jetzt  einen  Überblick  zu  erhal¬ 
ten.  Die  aus  Ostpreußen  stammenden  und  die 
aus  unserer  Heimat  vertriebenen  Abgeordneten 
sind  in  der  folgenden  Aufstellung  ausdrücklich 
hervorgehoben  worden. 

Der  Prozentsatz  der  heimatvertriebenen  Ab¬ 
geordneten  beträgt  bei  der  CDU  8°/»,  der  SPD 
20  •/»,  der  FDP  17  °/o,  dem  BHE  78  •/«,  der  Deut¬ 
schen  Partei  13  */»  |der  Slern  hinter  dem  Namen 
bedeutet,  daß  der  betreffende  Abgeordnete  be¬ 
reits  dem  letzten  Bundestag  angehört  hat). 


Deutschland  wünscht  klare  Sicht! 
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Die  Bundestagswahlen 

I  , 

Die  Bundestagswahlen  vom  6.  September 
werden  im  In-  und  Ausland  fast  ausnahms¬ 
los  als  eines  der  wichtigsten  politischen  Ereig¬ 
nisse  dieses  Jahres  überhaupt  gewertet.  Be¬ 
zeichnend  dafür  ist  die  Tatsache,  daß  sowohl 
deutsche  Blätter  (z.  B.  .Die  Welt")  wie  auch 
zahlreiche  europäische  und  amerikanische  Zei¬ 
tungen  daran  erinnern,  daß  weder  im  Bismarck¬ 
reich  noch  in  der  Weimarer  Republik,  ja  nicht 
einmal  in  der  Hitler-Zeit,  eine  einzelne  Partei 
bei  freien  Wahlen  die  absolute  Mehrheit 
im  Parlament  erringen  konnte.  Völlig  einig  ist 
sich  auch  die  Presse  der  verschiedensten  Schat¬ 
tierungen  darin,  den  Wahlausgang  als  einen 
starken  persönlichen  Erfolg  des  Bundeskanzlers 
Dr.  Adenauer  zu  werten. 

Die  Hamburger  .Zelt'  betont  nachdrücklich, 
daß  die  Wahl,  vom  6.  September  eindeutig  zeiqe, 
daß  das  deutsche  Volk  nicht  mehr  tllusionisten 
und  Phantasten  nachläuft.  Es  habe  sein  Ver¬ 
trauen  einem  Manne  geschenkt,  der  seine  Poli¬ 
tik  mit  betonter  Nüchternheit  vertrete.  Das  zeige 
die  politische  Reife  unseres  Volkes.  Die  Fran¬ 
zosen  würden  jetzt  ihre  Politik  revidieren  müs¬ 
sen,  denn  ihTe  Hoffnung,  daß  die  bisherige  Bun¬ 
desregierung  unterliegen  und  damit  die  euro¬ 
päische  Verteidigungsgemeinschaft  fallen  werde, 
sei  zuschanden  geworden. 

.Die  Welt'  erinnert  besonders  daran,  daß  es 
bei  den  Wahlen  gelungen  ist,  einen  erheblichen 
Teil  der  bisherigen  Nichtwähler  an  die  Wahl¬ 
urne  zu  bringen,  und  auch  die  Jungwähler  vor 
einer  politischen  Abstinenz  zu  bewahren.  Die 
deutsche  Jugend  ist  skeplisch,  erklärt  das  Blatt, 
man  kann  es  ihr  nach  all  dem,  was  in  den  letz¬ 
ten  zwanzig  Jahren  geschah,  nicht  verargen. 
Aber  diese  Jungwähler  lehnen  den  Nihilismus 
wie  auch  d?n  Radikalismus  ab.  Sie  haben  sich 
in  großer  Zahl  für  die  Regierung  entschieden. 
Den  neuen  Regierungsparteien  fällt  bei  der  Her¬ 
anziehung  der  Jugend  eine  besondere  Verant¬ 
wortung  zu. 

Europa  wird  aktuell 

Sehr  aufschlußreich  ist  die  Feststellung  der 
einflußreichen  Londoner  .Financial  Times': 
Das  deutsche  Wahlergebnis  mag  dazu  an¬ 
getan  sein,  dem  entkräfteten  Körper  der 
Europäischen  Verteidiqungsgemeinschaft  neues 
Leben  einzuhauchen.  Bestimmt  wird  Dr. 
Adenauers  Sieg  die  Entschlossenheit  Ame¬ 
rikas,  Deutschland  zu  fördern,  verstärken.' 
Der  .Manchester  Guardian'  meint,  Deutsch¬ 
land  habe  die  Aussicht,  zur  dominieren¬ 
den  Nation  Westeuropas  zu  werden.  Die  Fran¬ 
zosen  sollten  daran  denken,  ihre  eigenen 
Schwierigkeiten  zu  meistern.  Auch  für  etwaige 
Verhandlungen  in  Lugano  werde  Adenauers 
Wahlerfolg  unbedingt  spürbar  werden.  Die 
französische  Zeitung  .Parisien  Libäre"  spricht 
von  einem  Erdrutsdi  zu  Gunsten  Adenauers  und 
die  Pariser  .Aurore'  anerkennt  den  großen  Er¬ 
folg  der  antineutralisUschen  Politik  des  Bundes¬ 
kanzlers.  Es  liege  nun  an  den  Franzosen,  zu 
wählen,  ob  man  eine  selbständige  deutsche 
Armee  oder  eine  deutsche  Streitmacht  innerhalb 
der  Verteidigungskräfte  Europas  wünsche.  Die 
.New  York  lierald  Tribüne'  bezeichnet  die  Bun¬ 
destagswahl  als  ein  deutliches  Bekenntnis  zur 
Verantwortung  einer  Nation,  die  innerlich  und 


Die  nächste  Nummer 

des  Ostpreußenblattcs,  die  dritte  Im  September, 
wird  infolge  der  Umstellung  auf  das  wöchent¬ 
liche  Erscheinen  am  Dienstag,  dem  29.  Seplem- 
ber  bei  unseren  Lesern  sein.  Der  Oktober  bringt 
dann  bereits  vier  Folgen,  und  zwar  am  Sonn¬ 
abend,  dem  10.,  am  Sonnabend,  dem  17.,  am 
Sonnabend,  dem  24.  und  am  Sonnabend,  dem  31. 
Oktober. 


im  Spiegel  der  Presse 

äußerlich  vielen  zersetzenden  Druckkräften  aus¬ 
gesetzt  war.  Ein  besserer  Beweis  politischer 
Reif«  habe  acht  Jahre  nach  dem  Zusammenbruch 
des  Hitler-Reiches  nicht  erbracht  werden  kön¬ 
nen;  Deutschland  sei  zu  einem  wertvollen  Mit¬ 
glied  der  freien  europäischen  Gemeinschaft  ge¬ 
worden.  Von  den  neutralen  Blättern  erinnert  die 
Züricher  .Tat'  daran,  daß  nie  seit  dem  Ende 
des  Zweiten  Weltkrieges  irgendein  Staatsmann 
des  europäischen  Kontinents  eine  solche  last 
unbeschränkte  Manövrierfähigkeit  erhalten 
habe  wie  Adenauer.  Das  gleiche  Blatt  rechnet 
mit  erheblichen  Auswirkungen  auch  ln  der 
deutschen  Innenpolitik  und  erinnert  daran,  daß 
die  Regierdngskoalition  von  Bonn  heute  sowohl 
in  N lederst! chson  vrte  auch  in  Baden-Württem¬ 
berg  einen  erstaunlichen  Vorsprung  gegenüber 
den  bestehenden  Koalitionen  erlangt  habe. 

Moskau  erzählt  billige  Märchen 

Wenn  amerikanische  Regienmgskrei6e  be¬ 
reits  erklärten,  Moskau  werde  aus  dem  Ergeb¬ 
nis  der  deutschen  Bundestagswahlen  die  mehr 
al«  durchsichtigen  Argumente  für  eine  Ableh¬ 
nung  der  Lugano-Konferenz  entnehmen,  so  hat 
inzwischen  bereits  die  offizielle  Sowjetagentur 
.TASS'  die  Katze  aua  dem  Sack  gelassen.  Nach¬ 
dem  bereits  am  Sonnabend  und  Sonntag  So¬ 
wjet-Sender  und  Sowjet -Zeitungen  samt  ihren 
Trabanten  unermüdlich  faustdicke  Lügen  von 
einem  angeblich  fürchterlichen  Slraßenterror  bei 
der  deutschen  Wahl  erfinden  mußten,  erklärt 
jetzt  das  Sprachrohr  des  Kreml,  die  deutschen 
Friedensfreunde  könnten  weniq  von  den  Vier¬ 
mächteverhandlungen  erwarten.  Bezeichnend  für 
die  Tonart  der  verlogenen  Moskauer  Kommen¬ 
tare  ist  die  Äußerung  der  maßgebenden 
„Prawda“.  Diese  schreibt  wörtlich:  .Die  herr¬ 
schende  Bonner  Schicht  scheute  am  Tage  der 
Wahlen  vor  gar  nichts  mehr  zurück.  Ein  System 
zur  Einschüchterung  der  Wähler  war  in  jeder 
in  jeder  Einzelheit  ausgearbeitet  worden.  Die 
Wählerschaft  wurde  unler  sdiärfsten  Druck  ge¬ 
setzt.'  Zu  den  Klängen  von  Jazzmusik  wußten 
die  Sowjetzonensender  zu  erzählen,  die  jungen 
sozialdemokratischen  Funktionäre  seien  von  ent¬ 
menschten  Horden  der  CDU  niedergeschlagen 
worden,  prächtige  Jungkommunisten  hätten  sie 
aber  aus  ihren  Blutlachen  geborgen.  Woraus 
der  biedere  deutsche  Wähler  ersehen  kann,  daß 
die  roten  Volkskorrespondenten  für  ihre  Rubel 
ihre  Phantasie  gehörig  zu  strapazieren  haben. 


Dalles  und  Eisenhower  befriedigt 

Der  amerikanische  Außenminister  Dulles  er¬ 
klärte  nach  einer  zweieinhalbstündiqen  außen¬ 
politischen  Konferenz  mit  Präsident  Eisenhower, 
der  Präsident  und  er  hofften,  daß  der  Wahlsieg 
Adenauers  zur  Wiedcrvereiniqunq  Deutschlands 
und  einem  engeren  Zusammenschluß  Europas 
führen  werde.  Seine  Bemerkung  vor  den  Bun¬ 
destagswahlen,  daß  eine  Niederlage  des  Bun¬ 
deskanzlers  die  Aussichten  für  die  deutsche  Wie¬ 
dervereinigung  mindern  würde,  sei  von  Eisen¬ 
hower  nicht  als  ungewöhnlich  empfunden  wor¬ 
den.  Der  Ausqang  der  Wahlen  in  Westdeutsch¬ 
land  habe  den  Präsidenten  und  ihn  tief  befrie¬ 
digt.  Er  zeige,  daß  die  deutsche  Bevölkerung  die 
Politik  der  drei  Westmächte,  die  in  Zusammen¬ 
arbeit  mit  Bundeskanzler  Adenauer  verfolgt 
worden  sei,  billige. 

Churchill  gratuliert 

Der  britische  Premierminister  Sir  Wtnston 
Churchill  hat  Bundeskanzler  Dr.  Konrad  Ade¬ 
nauer  zu  seinem  Wahlsieg  gratuliert.  In  dem 
Telegramm  Churchills  an  den  Bundeskanzler 
heißt  es;  „Ich  übersende  Ihnen  meine  aufrichti¬ 
gen  Glückwünsche  zum  Erqebnls  der  freien  Wah¬ 
len,  die  sich  sicherlich  zugunsten  des  Friedens  in 
der  Welt,  der  Einigung  Europas  und  der  Ehre  des 
deutschen  Namens  auswirken  werden.“ 


Max  Reimann  muß  sich  rechtfertigen 
Max  Reimann,  der  Vorsitzende  der  westdeut¬ 
schen  KP,  ist  ebenso  wie  andere  Spitzenfunktio¬ 
näre  nach  Ostberlin  gerufen  worden,  wo  er  sich 
in  einer  „Sondersitzung  der  Aktivs  vor  dem  jet¬ 
zigen  SSD-Chef  Wollwober  und  anderen  Promi¬ 
nenten  der  SED  zu  verantworten  hat, 

Kommunisten  suchten  das  Weite 

Da  die  Kommunisten  dem  neuen  Bundestag 
nicht  mehr  angehören,  räumten  sie  eiligst  ihre 
Fraktionsqeschällsstelle  im  Bonner  Bundeshaus 
aus.  Ihr  Telephonanschluß  antwortet  nicht  mehr. 
Als  gute  Proletarier  erschienen  die  Kommu¬ 
nisten  zur  „Räumunqsaktion*  mit  ihrem  Merce¬ 


des-Wagen.  Da  die  Immunität  der  bisherigen 
KP-Bundeslagsabgeordneten  erloschen  ist,  kön¬ 
nen  jetzt  zahlreiche  qeqon  sie  schwebende  Straf¬ 
verfahren  weiter  verfolgt  werden.  Die  meisten 
ihrer  Abgeordneten  haben  schnellstens  Bonn 
verlassen. 

39  Frauen  Im  Bundestag 

In  die  neue  Volksvertretung  ziehen  39  Frauen 
ein,  von  denen  ein  qroßer  Teil  bereits  in  dpn 
letzten  vier  Jahren  im  Bonner  Parlament  saß. 
Achtzehn  der  weiblichen  Abgeordneten  gehören 
der  CDU,  siebzehn  der  SDP  und  je  zwei  dem  BHE 
und  der  FDP  an.  Als  neue  Abgeordnete  zog  Dr. 
Kurl  Schumachers  langjährige  Mitarbeiterin 
Annemarie  Renqer  in  den  Bundestag  ein. 
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.Preußische«  Paraddes*.  so  heißt  der  Land 
strich,  der,  von  Pillau  bi«  Fischhausen  reichend 
den  nördlichsten  Teil  der  Frischen  Nehrung  bil¬ 
de!,  die  bei  Fischhausen  in  da«  Samland  über¬ 
gehl,  wie  man  den  fast  rechteckigen  Landteil 
nenn!,  der  sich  zwischen  dem  Frischen  Haff  und 
dem  Kurischen  Haff  dazwischenschiebt.  Nun  je¬ 
ne«  seit  dem  achtzehnten  Jahrhundert  geheißene 
Preußische  Paradies  ist  meine  eigentliche  Heimat 
und  das  Land  verdient  diesen  Namen  mit  voll¬ 
stem  Recht.  Er  stTahlt  zwar  nicht  immer  pfingst- 
llch  hell  wie  an  schönen  Sommertagen,  wenn 
die  Luf!  bis  in  die  weiteste  Ferne  kristallklar 
durchsichtig  ist,  sich  über  Haff  und  Land  ein 
Italienisch  blauer  Himmel  wölbt  und  weiße  Wol¬ 
ken  selig  durch  das  Blau  segeln.  Es  kann  auch 
todernst,  fast  gespenstisch  aussehen.  wenn  der 
Weststurm  über  die  schmale,  nur  dreißiq  bis 
vierzig  Meter  hohe  Landzunge,  die  das  Haff 
von  der  See  trennt,  schwer  geladene  Wolken 
oder  Nebelschwaden  vor  sich  her  treibt  die 
landeinwärts  fahren,  um  dort  ihren  Inhalt  in 
Wolkenbrüchen  über  das  Land  und  die  dunk¬ 
len  Forsten  zu  entleeren. 

Immer  aber  ist  diese  Landschaft  groß.  Idi 
habe  in  meinem  Leben  viele  Länder  aeschen 


Ostpreußische 
J  ugend 

Am  29  Dezember  1952  verstarb  in  Braun- 
schwelg  Im  Aller  von  75  Jahren  der  Schriil- 
Heller  und  Literarhistoriker  D  r.  Arnold 
Feder  mann.  Aus  Fischhausen  am  Frischen 
Hall  stammend,  trieb  ihn,  den  jungen  Juristen, 
die  Sehnsucht  nach  der  Ferne  schon  früh  ins 
Reich  und  In  den  Süden;  er  machte  Reisen  nach 
Hallen,  Griechenland,  Frankreich,  England  und 
Skandinavien.  1922  wurde  er  Dozent  lür  Aus¬ 
landskunde  an  der  Technischen  Hochschule  Chur¬ 
lottenburg.  Seine  Lebensarbeit  galt  aber  vor 
allem  Goethe;  er  hat  mehrere  Bücher  über 
Goethe  veröllentlicht,  so  das  1932  bei  Cotta  er¬ 
schienene  grundlegende  Werk:  . Goethe  als  bil¬ 
dender  Künstler .*  In  seinem  Buch  .Deutsche 
Konquistadoren  In  Südamerika *  (Berlin  19361 
schildert  er  die  kühnen  Züge  von  Deutschen 
durch  den  unerforschten  Kontinent,  so  auch  den 
Zug  des  Feldhauptmanns  Nicolaus  Federmann, 
eines  Vorfahren,  dessen  Tagebuch  1457  zum  er¬ 
stenmal  gedruckt  wurde. 

So  bedeutungsvoll  diese  Werke  auch  sind,  — 
die  schönste  Frucht  seiner  schriltstellerischen 
Tätigkeit  werden  uns  Ostpreußen  seine  bisher 
noch  nicht  veröffentlichten  Kindheitserinnerun¬ 
gen  sein,  In  denen  er  seine  glücklichen  Jugend¬ 
lahre  in  Fischhausen  schildert.  1877  dort  gebo¬ 
ren,  in  dem  .Preußischen  Paradies',  wuchs  er 
wirklich  wie  In  einem  Paradies  aut.  Er  weiß  diese 
Tage  und  Jahre  so  lebendig  und  mH  solcher 
Gestaltungskraft  zu  schildern  und  Menschen  und 
Dinge  so  plastisch  hinzustellen,  daß  wir  meinen, 
wir  wären  mitten  unter  ihnen.  Und  jedes  Kapitel, 
le de  Zelle  beinahe  atmet  die  tiefe  Liebe  zur 
Heimat  und  zu  den  Menschen,  mit  denen  er 
damals  lebte,  und  wir,  —  wir  streifen  mit  ihm 
durch  die  Häuser  und  Gassen  von  Fischhausen, 
als  wären  jene  Jahre  nach  1880  gegenwärtig, 
und  wir  fühlen  und  erleben  mit  Ihm. 

Mil  der  Veröffentlichung  dieser  schönen  ugd 
liebenswerten  Erinnerungen  beginnen  wir  in  der 
vorliegenden  Folge. 


und  an  so  manchem  Meer  gestanden  Aber  d  e 
Landschaftsbilder,  die  ich  schon  in  meiner  Hei¬ 
mat  in  meiner  Knabenseele  auffing,  sie  verblas¬ 
sen  nicht,  weder  vor  griechischen  noch  vor  sizi- 
lischen  Buchten.  Ja,  jedesmal  wenn  ich  heim¬ 
fahre  nach  Norden  und  dann  bei  Ludwigsort 
die  Bahn  so  nahe  an  das  Haff  tritt,  daß  von 
jenseits  die  Dünen  der  Frischen  Nehrung  q(  lb 
Ober  das  Wasser  herüberleuchten,  der  Leucht- 
türm  von  Pillau  hoch  in  die  Luft  ragt  und  über 
die  schöne  Wiek  sich  der  Blick  auf  das  Snm- 
land  und  seinen  höchsten  Berg,  den  Galtgarbeu. 
auftut,  imfner  muß  ich  an  die  Bewegung  den¬ 
ken.  die  in  mir  Jener  Augenbl.ck  auslöste  ä  « 
ich  zum  erstenmal  von  Palermo  nach  Segesta 
fahrend,  plötzlich  vor  mir  n  der  strahlerden 
Sonne  eines  Junitages  die  Bucht  von  fa^te1  a- 
mare  sah,  die  In  der  Ferne  der  blaue  Gebirgs- 
iuq  mit  dem  Monte  Speziale  begrenzt:  oaysse- 
lsdi-elysäisch1 

Doch  es  geziemt  dem  Biographen  nicht  gleich 
?u  schwärmen,  er  soll  berichten.  Mein  Kinder- 
land  will  ich  zeichnen. 

An  der  .Freiheit* 

Idi  bin  geboren  am  21  Mai  \877  :n  F:9*- 
hausen,  nach  meinem  Geburtsschein  um  •-  hr 
mlttagsi  wie  meine  Mutter  stets  zu  betonen 
Pflegte:  am  zweiten  Pfingsttaq!  Ich  weiß  mdit. 
ob  das  alle«  astrologisch  ein  Omen  *st.  rur 
mich  ist  e9  eins  gewesen  —  lebenslänglich 

An  mein  Geburtshaus  habe  ich  keine  Erm- 
mehr,  denn  schon  ein  Jahr  na'h 
Geburt  zogen  meine  Eltern  zu  meinem  '■roll- 
vater  mütterlicherseits  in  dessen  Haus  Me  n 
Großvater  Carl  Renncrt  war  Gerbern, eisteT  w,e 
•Öe  »eine  Vorfahren,  und  besaß  eine  gro  <  r. 
Gerberei  Eine  Gerberei  aber  ist  ein  „ 

ausgedehnter  Betrieb,  mit  vielen  baulichen 
Anlagen,  Zweckbauten,  Hof.  Stallen.  großem 
und  kleinem  Garten.  Sie  muß  auch  hinten  an 
«inen  Fluß  oder  an  ein  Fließ  angrenzen  n  de¬ 
nen  de  Felle  gewassert  werden  können  und 


wo  noch  Raum  ist,  die  Berge  von  Tannen-  und 
Eichenlohe  aufzustapeln,  wenn  sie  gebraucht 
und  ausgelaugt  ist.  Das  Wohnhaus  lag,  ebenso 
wie  mein  nur  einhundertfünfzig  Meter  entfern¬ 
tes  Geburtshaus,  an  der  .Freiheit*!  So  hieß 
die  Straße,  die,  von  Nord  nach  Süd  bis  zum 
HafJ  laufend,  die  Hauptstraße  der  kleinen  zwei¬ 
tausend  Einwohner  zählenden  Stadt  kurz  vor 
dem  Hafen  senkrecht  schneidet.  Und  damit  sind 
die  wesentlichen  Straßen  der  Stadt  überhaupt 
genannt,  da  von  der  Hauptstraße  nur  noch  we- 


mein  Vater  als  junger  Postsekretär  Dienst  tat. 
Er  und  seine  junge  Frau  —  sie  hatte  mit  sieb¬ 
zehn  Jahren  geheiratet  —  bewohnten  die  nörd¬ 
liche  Hälfte  des  großväterlichen  Hauses.  Ich  war 
der  Erstgeborene  und  Stammhalter,  also  natur¬ 
gemäß  der  Verzug  meines  Großvaters. 

.wenn  er  mich  so  liebt“ 

Großvater  Rennert  war  ein  eindrucksvoller 
Mann,  blond,  blauäugig  und  groß.  Er  liebte  wilde 
Pferde.  Wenn  er  fuhr,  trieb  er  die  Pferde  mit 


Aufnahme :  G.  Hollaender 

Am  Hafen  von  Fischhausen 


mge  kleine  Quergassen  abgehen  und  auf  eine 
oben  am  Abhanq  des  Haffufers  entlanq  führende 
kleine  Querstraße  auslaufen.  Dann  folgt  unten 
am  Haffufer  selber  ein  Weg  mit  winzigen  klei¬ 
nen  Fischerhäuschen,  vor  denen  auf  Gesellen 
immer  die  Netze  zum  Trocknen  aufgehängt 
sind  —  ewig  Teergerudi  um  sich  verbreitend  — 
und  vor  denen  abends  die  Schiffer  und  Fischer 
sitzen,  rauchen  und  vor  sich  hinsehen  oder  den 
Blick  über  das  Haff  Tichten,  um  zu  prüfen,  wie 
morgen  das  Wetter  sein  wird,  wenn  sie  früh 
um  zwei  Uhr  zum  Fischfang  absegeln:  Bilder, 
wie  man  sie  überall  in  Orten  sieht,  di?  an  e  nem 
großen  Wasser  liegen,  Bilder  von  seefahrenden 
Bauern,  fasl  noch  ein  wenig  interessanter  a’s 
die  von  Landbauern,  weil  dieses  Leben  auf  dem 
Wasser  zu  allen  Jahreszeiten  von  den  Tücken 
des  Wetters  und  der  Sturmqefahr  schwer  be¬ 
droht  ist.  Nicht  zufällig  ziehen  qroße  seefah¬ 
rende  Nationen  aus  diesen  Kreisen  ihre  Matro¬ 
sen  und  den  .ollen  Captain*! 

....mit  dem  Meeresodem* 

Es  ist  ein  Glück,  so  dicht  an  der  Wasserkante 
qeboren  zu  werden.  Man  lernt  früh  ahnen  und 
bald  begreifen,  daß  zum  Mann  Kühnheit  gehört 
und  Todesverachtung,  und  das  Knabenohr  horcht 
doch  mit  andern  Gefühlen  auf  die  Stimme  des 
Windes  in  der  Takelage  als  auf  das  Rauschen 
des  Sturmes  in  einer  Eichenkrone  mitten  auf  dem 
festen  Land!  .Grobe  See*,  „verschollen*,  .unter¬ 
gegangen  mit  Mann  und  Maus",  „große  Fahrt*. 
Alles  Worte,  die  man  früh  hört  und  die  den 
Knaben  früh  mit  Schauer,  aber  auch  mit  hoher 
Achtung  erfüllen  —  und  mit  dem  Drang:  hin¬ 
aus  in  die  Welt!  so  weit  wie  möglichl  nur  nicht 
einsitzenl  Das  Preußische  Paradies  ist  kein  Ort 
stiller  Beschaulichkeit.  Man  lernt  früh  sich  nur 
wohl  fühlen,  wenn  man  mindestens  dreißig  Kilo¬ 
meter  Aussicht  vor  der  Stirn  hat  und  wenn  „es 
weht“! 

Es  waren  solche  Kindheitserinnerungen  als 
ich  später  einmal  —  schon  Mann  —  von  diesem 
Land  schrieb: 

Süßes  väterliche«  Land, 
sieh,  ich  küß  den  Bodem 
süßer  heimatlicher  Strand 
mit  dem  Meeresodem! 

Geh’  ich  einstmals  einst  zur  Ruh', 
laß  in  dir  mich  liegen, 

Nächte,  Sterne  deckl  mich  zu: 
herrlichste  der  Wiegen! 

Großvater  Rennert  war  damals  ein  „reicher* 
Mann.  Denn  er  besaß  außer  der  Gerberei  noch 
das  daneben  liegende  zweistöckige  viel  größere 
Posthaus,  in  dessen  oberer  Etage  der  Postmeister 
seine  Dienstwohnung  hatte,  während  im  unteren 
Stockwerk  die  Amtsräume  lagen,  wo  zugleich 


scharfem  Peitschenknall  so  „forsch“  an,  daß  sie 
sich  sofort  feurig  in  die  Sielen  legten  und  die 
Hufe  Funken  aus  dem  Pflaster  schlugen.  Mit  ihm 
mitzufahren,  war  für  den  Knaben  eine  Wonne. 
Am  liebsten  wäre  er  immer  Galopp  gefahren. 
Er  war  ein  leidenschaftlicher  Mann,  der  den 
Kopf  slets  hoch  trug,  als  sei  er  zum  Herrschen  ge¬ 
boren.  Geriet  er  in  Zorn,  so  ging  es  homerisch 
zu.  Er  konnte  schimpfen  und  fluchen,  daß  es  viele 
Häuser  weit  zu  hören  war.  Aber  ich  als  sein 
Liebling  hatte  selbst  dann  nicht  Furcht  vor  ihm, 
ging  ruhig  zu  ihm  ganz  nahe  heran,  denn  ich 
wußte:  dir  wird  er  niemals  etwas  tun.  Es  war 
wie  ein  Gewitter,  wenn  er  im  Zorn  auffuhr  und 
zuweilen  sogar  raste.  Aber  mich  trafen  ja  seine 
Blitze  nicht.  Die  Leidenschaftlichkeit  hatte  er 
wohl  schon  von  seinem  Vater  geerbt.  Denn  als 
dieser  sich  verliebt  hatte,  die  Erwählte  ihn  aber 
nicht  heiraten  wollte,  befiel  ihn  maßlose  Trauer, 
und  er  wollte  sterben.  Eines  Abends  stürzte  er 
sich  ins  Wasser,  um  zu  ertrinken.  Seine  Freunde 
aber,  die  Schlimmes  ahnten,  hatten  ihn  nicht  aus 
den  Augen  gelassen,  sprangen  nach  und  rette¬ 
ten  ihn.  Als  die  Geliebte  seines  Herzens  hörte, 
was  geschehen  war,  sagte  sie  schnell  entschlos¬ 
sen:  Ja,  wenn  er  mich  so  liebt,  dann  heirate  ich 
ihn.  Und  so  wurde  sie  meine  liebe  Urgroßmutter. 
Leidenschaft  sitzt  uns  allen  im  Blut,  unausrott¬ 
bar. 

Großvater  pfeift  Arien 

Doch  so  zornig,  ja  jähzornig  mein  Großvater 
Rennert  war  —  sein  Enkel  hat  etwas  von  sei- 
nem  Jähzorn  geerbt  —  so  konnte  er  doch  in  an¬ 
dern  Stunden  fast  qefühlsweich  hinschmelzen. 
Seine  zärtliche  Leidenschaft  war  Musik.  Er 
spielte  kein  Instrument.  Aber  er  pfiff  so  zart 
und  rein  und  so  herzvoll  musikalisch,  daß  die 
Leute,  die  am  Hause  vorbeigingen,  sich  an¬ 
stießen:  „hörl  der  Rennert  pfeift!“,  vor  dem 
offenen  Fenster  stehen  blieben  und  ihm  zuhör¬ 
ten.  Ich  habe  oft  meinen  Großvater  erzählen 
hören,  er  habe  als  Geselle  einmal  längere  Zeit 
in  Berlin  gearbeitet.  Die  Stadt  gefiele  ihm.  Aber 
das  Schönste  in  Berlin  sei  doch  die  Oper  ge¬ 
wesen.  Er  sei  fast  jeden  Abend  in  die  Oper  ge¬ 
gangen.  Er  konnte  alle  damals  gespielten  Arien 
auswendig  und  pfiff  sie  nach  dem  Gehör  nach. 
Sein  Ton  war  so  süß  und  schön,  daß  er  beute 
getrost  als  „Kunstpfeifer“  hätte  auftreten  kön¬ 
nen.  Seine  besondere  Liebe  galt  einem  italieni¬ 
schen  Leiermann,  der  zwei-  oder  dreimal  im 
Jahr  nach  Fischhausen  kam.  Er  war  ein  großer, 
schlanker  Mann,  hatte  tiefschwarze  Haare  und 
Augen,  und  trug,  wie  sich  das  für  einen  italieni¬ 
schen  Leiermann  gehört,  goldene  Ohrringe  und 
einen  sehr  breitkrämpigen  schwarzen  weichen 
Filzhut,  einen  echten  Künstlerhut:  „Calabreser" 
nannte  meine  Großmutter  scherzend  solche  Hüte. 


Dieser  Leiermann  wurde  jedesmal  zum  längeren 
Halt  vor  dem  Hause  bewogen,  er  mußte  alle 
Stücke,  meist  aus  den  Opern,  abspielen.  Belieb¬ 
tes  sogar  mehrmals  wiederholen,  und  dann 
wurde  er  extra  hoch  honoriert,  in  die  Stube  ge¬ 
laden  und  bewirtet.  Er  weckte  Großvaters  Er¬ 
innerungen  an  alte,  in  der  Jugend  gehörte  Me¬ 
lodien  oder  führte  ihm  neues  „Musikqut*  zu. 
Das  wurde  zugleich  meine  erste  Verbindung  mit 
Italien. 

Sehnsucht  nach  dem  Süden 

Die  zweite  Verbindung  schlug  meine  Groß¬ 
mutter,  Emilie  Rennert,  Tochter  des  wohlbestall¬ 
ten  Schuhmachermeisters  Lange,  der  als  Ulan 
„stolz  zu  Roß“  die  Freiheitskriege  mitgemacht 
hatte,  und  seinem  inianteristischen  Freunde  auf 
dem  Hof  der  Gerberei  —  wie  meine  Großmutter 
oft  lachend  erzählte  —  mit  einer  langen  Boh¬ 
nenstange  zeigte,  wie  ein  Ulan  die  Lanze  zu  ge¬ 
brauchen  verstünde  gegen  das  armselige  Fuß¬ 
volk,  das  immer  schweiß-  und  staubbedeckt  und 
halblahm  hinterher  käme,  wenn  er  als  stolzer 
Reiter  schon  lange  „wie  ein  Herr'  in  das  Quar¬ 
tier  eingezogen  sei.  Meine  liebe  Großmutter 
stammle  aus  der  Linie  „Minuth",  altes  pruzzi- 
sches  Blut.  Denn  diese  Minuths  heißen  eigent¬ 
lich  volltönend  Minotis,  sind  schon  im  13.  Jahr¬ 
hundert  in  Ostpreußen  vom  Deutschen  Ritter¬ 
orden  als  getreue  pruzzische  Untertanen  be¬ 
lehnt  worden.  Meine  Großmutter  war  eine  sehr 
lromme  und  gefühlvolle  Frau.  Sie  liebte  mich 
nicht  minder  als  der  Großvater.  Sie  war  eine 
qroße  Märchenerzählerin  und  sehr  besorgt  für 
die  dichterische  Ausbildung  meiner  Knabenseele. 
Wenn  es  Abend  wurde,  der  Himmel  klar  und  die 
Sterne  funkelten  oder  der  Mond  schien,  nahm 
sie  mich  auf  den  Arm,  ginq  mit  mir,  wenn  war¬ 
mes  Wetter  war,  auf  den  Hof  oder,  wenn  es  kalt 
war,  in  die  völlig  dunkle  „gute  Stube“  (einen 
Salon  gab  es  damals  Gott  sei  Dank  noch  nicht), 
trat  an  das  Fenster  und  zeigte  mir  die  Sterne, 
deren  Anblick  sie  jedesmal  tief  bewegte,  zeigte 
mir  den  Mond,  den  sie  zärtlich  liebte,  und  spiach 
dabei  ein  Gedicht,  das  ich  später  zu  meinem  Er¬ 
staunen  als  eines  der  schönsten  in  Matthias 
Claudius'  Werken  fand  —  sie  konnte  viele  Ge¬ 
dichte  von  Claudius  auswendig  hersagen  — 
oder  sie  sang  mit  einer  sehr  zarten  hellen 
Stimme  ein  Lied,  das  mich  nie  wieder  losgelas¬ 
sen  hat: 

Fern  im  Süd  das  schöne  Spanien, 

Spanien  ist  mein  Heimatland, 
wo  die  blühenden  Kastanien 
rauschen  an  des  Ebro  Strand. 

Sie  hat  in  ihrem  Leben  keine  anderen  Städte 
gesehen  als  noch  Königsberg,  Labiau,  einmal 
kurze  Zeit  später  Köslin,  niemals  Berlin.  Es  war 
damals  nicht  üblich,  viel  zu  reisen.  Aber  in  ihrer 
Stimme  klang  eine  unendliche  Sehnsucht  nach 
dem  Süden,  der  für  sie  wie  für  alle  Nordländer 
das  ganz  andere,  das  immer  warme,  immer  be¬ 
schwingende  war  —  wie  sie  träumte.  Ich  muß  es 
schon  hier  gestehen:  mit  dieser  Sehnsucht  nach 
dem  Süden  hat  sie  mich  damals  als  kleines  Kind 
schon  angesteckt.  Sie  sang  von  Spanien.  Aber  ich 
wollte  nach  Italien!  Warum?  Das  wußte  ich  nicht, 
und  es  ist  mir  erst  viel,  viel  später  klar  gewor¬ 
den,  als  ich  als  Student  mit  der  italienischen 
großen  Kunst  und  Architektur  dur^h  Abbildun¬ 
gen  bekannt  wurde.  Wenn  mich  aber  damals 
einer  gefragt  hätte,  was  Italien  sei,  idi  hätte 
ihm  mit  meinen  fünf  Jahren  nicht  antworten 
können.  Ich  hätte  sicher  —  erstaunt  über  die 
Frage  —  geschwiegen.  Italien  war  für  mich  ein 
„Klang“,  aber  ein  schöner  Klang.  Warum?  Ich 
weiß  es  nicht. 

So  war  ich  über  Großvaters  Pfeifen  und  Groß- 
mutters  Stimme  in  der  Musik  zu  Hause  und, 
ohne  es  zu  wissen,  auch  in  Goethe,  von  dem  die 
Großmutter  andächtig  Verse  zitierte,  in  Matthias 
Claudius  und  in  der  unendlichen  Poesie  der 
Märchen,  die  ich  nie  genug  hören  konnte,  be¬ 
sonders  da  Großmutter  die  .Schimmerstunde“ 
liebte,  das  erste  Dunkel  des  anbrechenden 
Abends,  wobei  sie  sich  stets,  um  vor  dem  Abend¬ 
essen  vom  frühen  und  langen  Tagewerk  auszu¬ 
ruhen,  ruhig  in  einen  Lehnstuhl  setzte,  während 
ich  mich  zu  ihren  Knien  niederließ.  Dann  begann 
sie  sogleich  zu  erzählen,  meist  eine  halbe  bis 
eine  Stunde  lang.  Es  bedurfte  nur  eines  bitten¬ 
den  Wortes,  und  ihr  Herz  schloß  sich  auf.  Es  ist 
schön,  so  Kind  zu  seinl 

Gebet  bei  aufziehendem  Gewitter 

Großmutter  Rennert  war  aber  nicht  nur  eine 
poetische,  sie  war  auch  eine  sehr  fromme  Frau. 
Jeden  Morgen  nach  dem  Aufstehen  setzte  sie 
sich  eine  Viertelstunde  in  eine  stille  Ecke  an  das 
Fenster,  las  einen  Abschnitt  in  der  Bibel,  die  sie 
fast  auswendig  konnte  und  die  sie  unaufhörlich 
beim  Sprechen  zitierte.  Nach  der  Bibellektüre 
schlug  sie  ihr  „Gebetbuch"  auf,  eine  ererbte 
Postiile  aus  dem  18.  Jahrhundert,  und  las  das 
für  den  Tag  vorgeschriebene  Gebet.  Desgleichen 
tat  sie  um  vier  Uhr  nachmittags  und  abends.  In 
diesem  Gebetbuch  qab  es  aber  auch  Gebete  für 
alle  andern  Gelegenheiten  und  Vorkommnisse. 
So  zum  Beispiel  bei  naher  Feuersbrunst  mit  der 
Bitte  um  Schutz  vor  Gefahr,  ein  Gebet  bei  auf¬ 
ziehendem  Gewitter,  ein  Gebet  bei  Sturm,  ein 
Gebet  bei  leichter  Krankheit  und  eines  bei 
schwerer  Krankheit.  Wenn  wir  als  Kinder  krank 
waren,  so  kam  sie,  soviel  wir  uns  als  „moderne 
Kinder“  auch  dagegen  wehrten,  mit  dem  Gebet¬ 
buch  an  das  Bett  und  las  das  betreffende  nie¬ 
mals  kurze  Gebet  leise  und  „vermahnentlich“ 
vor.  Und  da  sie  das  alles  so  qanz  selbstverständ¬ 
lich  tat,  unterließ  man  es  selbst  noch  als  stolzer 
und  schon  stilkritisch  und  leicht  skeptisch  ange¬ 
hauchter  junger  Gerichtsreferendar  Widerspruch 
laut  werden  zu  lassen.  Man  ergab  sich  drein. 
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Und  das  genügte  der  Groß¬ 
mutter  völlig.  Denn  sie 
pflegte,  wenn  sie  den  stillen 
Widerspruch  fühlte,  nur  hin¬ 
zuzusetzen:  „Wirst  schon, 
wenn  du  groß  bist,  elnsehen, 
wozu  das  gut  ist.“  Bei  Ge¬ 
witter  —  und  in  Ostpreußen 
gibt  es  zuweilen  solche,  die 
sidi  von  einem  Weltunter¬ 
gang  nicht  viel  unterscheiden 
—  ruckte  sie  den  Stuhl  weit 
weg  vom  Fenster,  weil  es 
nicht  gut  sei,  in  den  Blitz  zu 
sehen,  mitten  in  die  Stube  an 
den  Tisch  und  las  das  Gebet 
„bei  schwerem  Gewitter”  mit 
lauter  Stimme,  mitten  im 
Krachen  der  wilden  Donner¬ 
schläge.  Wir  widersprachen 
nicht.  Denn  sie  hätte  mit 
ihrer  sanften  Art  sidr 
doch  durchgesetzt  und 
jeden  Widersprudi  „klein 
gekriegt".  Lauter  Wider¬ 
spruch  wäre  da  einfach  Ro¬ 
heit  gewesen.  Und  wie  soll¬ 
ten  wir  es  fertigbriogen, 
einem  unerschütterlich  güti¬ 
gen  Menschen  weh  zu  tun. 

Sagten  wir  ihr,  als  wir  größer 
waren:  „Aber  Omi,  du 
.zwingst'  uns  ja  dich  anzu¬ 
hören,  so  lächelte  sie  nur 
sehr  verschmitzt,  gleichsam 
ihrer  Methode  sicher,  und 
begann  trotzdem  vorzulesen. 

Und  heute  nach  sechzig  Jah¬ 
ren  sage  Ich:  Großmutter  hat 
mit  ihrer  Methode  doch  Recht 
behalten.  Was  sie  wollte,  hat 
sie  erreidrt.  Ich  höre  heute 
nodi  ihren  Ton  in  meinem 
Ohr  und  habe  gelernt 
Achtung  zu  behalten  vor  Ge¬ 
fühlen,  die  echt  sind,  auch 
wenn  sie  nicht  oder  nicht 
ganz  die  meinen  sind.  Wenn 
von  einem,  dann  gilt  von  ihr: 

Selig  sind  die  Sanftmütigen, 
denn  das  Himmelreich  ist 
ihrer! 

Großmutter  Rennert  war 
auch  eine  sehr  gute  Brief¬ 
schreiberin.  Ihre  Briefe  wa¬ 
ren  natürlich  auch  in  sehr 
frommem  Stil  geschrieben, 
aber  immer  sehr  echt,  ohne 
jede  Phrase,  und  sie  zitierte 
die  Bibel  schöner  und  pas¬ 
sender  als  mancher  Pfarrer, 
da  sie  ein  Zitat  nicht  ge¬ 
brauchte  um  des  Zitates 
willen,  wie  das  so  oft  ge¬ 
schieht,  sondern  ihre  Worte 
flössen  wie  selbstverständ¬ 
lich  in  das  Zitat  über,  und 
dieses  war  nur  die  Krönunq 
ihres  Gedankenganges.  Das 
Zitat  qinq  über  ihren  ein¬ 
fachen,  warmen  Worten  und  Sätzen  leise  und 
selbstverständlich  auf  wie  der  Mond  zur  Nacht, 
zu  der  er  nun  einmal  gehört,  soll  es  eine  richtige 
schöne  Nacht  sein. 

Das  Pflänzchen  „Stopp  zu* 

Großmutter  Rennert  liebte  auch  Blumen,  be¬ 
sonders  Flieder,  Narzissen,  Nelken  und  Rosen. 
Aber  sie  liebte  auch  alle  Kräuter,  Sie  kannte 
ihre  Heilkräfte,  Denn  1831  geboren,  also  zu  einer 
Zeit,  wo  man  noch  nicht  einmal  die  Petroleum¬ 
lampe  kannte,  sondern  noch  selbst  „Talglichte 
zog“,  auch  die  Kienspanbeleuchtung  noch  an- 
wandte  und  mit  dem  Stahl  aus  dem  Feuerstein 
Funken  auf  den  selbst  bereiteten  Feuerschwamm 
schlug,  war  sie  groß  geworden  vor  der  Erfindung 
der  „synthetischen“  Heilmittel.  Sie  duldete  spä¬ 
ter  diese  „Entdeckungen“  1  „Arzte  müssen  was 
verschreiben",  pflegte  sie  verschmitzt  lächelnd 
zu  sagen.  Aber  mehr  vertraute  sie  doch  auf  ihre 
Kräuter,  und  sie  pflegte  mir  bei  Spaziergangen 
stets  das  zierliche  Pflänzchen  „Stopp  zu*  zu  zei¬ 
gen  mit  ewig  denselben  und  daTum  so  einpräg¬ 
samen  Worten:  „Sieh,  Arnold,  das  Kraut  hat  dir 
als  Kind  das  Leben  gerettet:  als  nichts  bei  dei¬ 
nem  Brechdurchfall  mehr  half,  habe  ich  dir  Tee 
davon  gemacht  und  eingegeben,  und  es  half  so¬ 
fort.  Der  liebe  Gott  weiß  schon,  was  er  wachsen 
läßt.“ 

Nun,  gibt  die  moderne  Medizin  der  Großmut¬ 
ter  und  ihren  Kräutern  nicht  wieder  recht?  Unter 
dem  Titel  „meine  Großmutter  und  ihre  Medizin’ 
könnte  ich  ein  kleines  Buch  herausgeben.  Das 
war  jedenfalls  meine  erste  und  nicht  schlechte 
Einführung  in  die  Botanik  der  Heunaliloral 

Die  stillen  Kräfte 

Natürlich  hörte  ich  auch  damals  vieles  über 
richtige  Geheimmittel,  wie  sie  das  Volk  von  eh 
und  je  gebraucht  hat.  Vom  Osterwasser,  ge¬ 
schöpft  vor  Sonnenaufgang,  von  der  Heilkraft  des 
Schweißes  auf  den  Fensterscheiben  gegen  Flech¬ 
ten  und  Warzen.  Größer  geworden  haben  wir 
Kinder  manchmal  darüber  und  über  viele  an¬ 
dere  „Mittel“  gelacht.  Doch  möchte  ich  heute  un¬ 
sere  Chemiker  bitten,  diesen  Dingen  einmal  mit 
ihren  feinsten  Analysen  zu  Leibe  zu  gehen,  da 
wir  ja  neuerdings  hör^n,  daß  Früchte  im  Tau 
vor  Sonnenaufgang  gepflückt,  sich  besser  halten 
als  solche,  die  man  am  Tage  erntet.  Wie  sagt 
doch  Hamlet: 

„Es  gibt  mehr  Ding  im  Himmel  und  auf  Erden, 

als  eure  Schulweisheit  sich  träumt,  Horalio 

Das  Volk  aber  ist  diesen  Geheimnissen  doch 
oft  viel  näher  als  der  Gelehrte  mit  seiner  wis¬ 
senschaftlichen  Formel,  die  zwar  vieles,  aber  olt 
gerade  das  „Feinste“  nicht  laßt. 

Hat  ein  Fluch  Kraft?  Ich  sage:  jal  Ich  kenne 
einen  Willensstärken  Mann,  der  mir  einmal,  er¬ 
zählte:  „Ich  hatte  einen  geschworenen  Feind,  der 
meine  Kompositionen  prinzipiell  schlecht  kriti¬ 
sierte.  Eines  Tages  stieg  Wut  in  mir  auf  und  ich 
wünschte  aus  tiefstem  Herzen:  .Herr  Gott,  laß 
den  Kerl  sterben.'  Nach  vier  Tagen  höita  ich: 
er  ist  plötzlich  gestorben.  Ich  erschrak.  Ich  habe 
ihn  zu  Tode  gewünscht.*  Hat  die  Liebe  Kraft? 


mir  die  Spannweite  in  den  kleinen  Kinder- 
armen.  Aber  ich  sah  doch,  wie  es  gemacht 
wurde,  begriff  einen  großen  Teil  des  Mecha¬ 
nismus  und  der  Vorgänge.  Eines  aber  lernte 
ich  sicherlich:  daß  man  alles  erlernen  und 
alles  selber  machen  kann,  wenn  man  will!  Und 
das  zu  wollen,  nahm  Ich  mir  vor  und  habe  es 
mein  Leben  lang  so  gehalten.  Lernen,  um  zu 
können  und  zu  lernen. 

Der  erste  Tote 

Eines  Tages  stand  ich  im  Garten  am  Haus. 
Der  Rosenbusch  neben  der  Gartentür  war  über 
und  über  mit  weißen  Rosen  bedeckt.  Die  Haus¬ 
tür  nach  dem  Hof  ging  auf.  Urgroßmutter  kam 
am  Stock  in  den  Garten,  stellte  sich  an  den  Ro¬ 
senbusch,  bog  einen  Ast  voller  Rosem  zu  sich 
heran  und  atmete  tief  den  Duft  der  Blüten  ein. 
Wir  sprachen  kein  Wort.  Mir  erschien  das  alles 
so  wunderbar,  so  seltsam.  Ich  beqriff  hier  Im 
Freien,  im  Frühling  eigentlich  nicht,  daß  ein 
Mensch  so  alt  und  so  schwach  werden  könnte, 
daß  er  am  Stock  gehen  mußte.  Ich  hatte  Urgroß¬ 
mutter  vorher  immer  sitzen  sehen.  Nach  einer 
Weile  ging  sie  zurück  ins  Haus.  Ich  begann  dun¬ 
kel  zu  ahnen,  was  es  heißt,  alt  sein.  So  gingen 
die  Monate  und  die  Jahre.  Eines  Tages  kam  Ich 
aus  der  Schule,  die  Glocken  läuteten.  Einer  sagte 
zu  mir:  deine  Urgroßmutter  ist  gestorben.  Ich 
laßte  das  Wort  nicht,  ging  langsam  nach  Hause, 
legte  den  Schulranzen  auf  die  Treppe,  ging  die 
Treppe  leise  und  doch  etwas  beklommen  herauf, 
klinkte  die  Tür  auf  und  trat  allein  in  das  Zim¬ 
mer.  Urgroßmutter  lag  im  Bett,  zugedeckt  bis 
zur  Brust,  die  Hände  Über  dem  Deckbett  gefal¬ 
tet  und  —  schlief.  Sie  war  nur  sonderbar  gelb¬ 
bleich.  Aber  ihre  Gesichtszüge  waren  unverän¬ 
dert.  Das  war  der  erste  Tote,  den  Ich  in  meinem 
Leben  sah.  Ich  stand  noch  eine  Weile  still,  dann 
ging  ich  leis  hinaus  und  die  Treppe  hinab,  in 
die  Küche.  Am  nächsten  Tag  kamen  Frauen,  tru¬ 
gen  die  Tote  in  das  Erdgeschoß  herab  und  legten 
sie  In  den  Sarg.  Alles  andere  habe  Ich  verges¬ 
sen.  Ich  war  damals  fünf  Jahre.  Die  Urgroßmut¬ 
ter  starb  in  ihrem  zweiundneunziqsten  Jahre. 

Ich  habe  noch  eine  zweite  Urgroßmutter, 
väterlicherseits,  in  Willenberg  kennen  gelernt, 
aber  erst  viele  Jahre  später.  Darum  auch  später 
davon. 

Der  Kruschkenbaum 

Die  Gerberei  des  Großvaters  Rennert  war  für 
mich  ein  wahres  Eldorado  für  Beobachtungen,  die 
ich  machen  mußte,  gleichviel  ob  Ich  wollte  oder 
nicht.  Ich  lebte  ja  täglich  mitten  in  dem  mich 
umgebenden  Betrieb,  und  dieser  Betrieb  ist  viel¬ 
seitig  und  führt  einen  dauernd  mit  vielen  Men¬ 
schen  und  vielen  Dingen  zusammen. 
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Holzschnitt  von  Professor  Hans  Orlowski,  geh,  1.  März  f 894  In 
Insterburg 

Aus  der  Kunstausstellung  ostpreußischer  Künstler  In  Berlin, 
über  die  wir  aul  Seite  12  berichten. 

Ja,  über  alles!  Und  sind  Gedanken  zollfrei?  Oder 
gehen  sie  —  wir  sagen  heute  als  Schwingungen 
durch  das  All  und  wirken?  Ich  muß  nach  langer 
Erfahrung  ja  sagen.  Der  Mensch  ist  der  gewal¬ 
tigste  „Sender“,  im  Guten  wie  im  Bösen,  er 
braucht  dabei  nicht  einmal  ein  einziges  Wort 
laut  werden  zu  lassen.  Denn  die  stillen  Kräfte 
sind  die  gewaltigsten,  Nur  muß  die  qonze  Glut 
des  Innersten  dahinter  stehen.  —  Doch  zurück 
ins  „Kinderland" I  Nach  der  „Freiheit"  in  Fiach- 
hausenl 

Urgroßmutter  am  Webstuhl 

Das  Haus  meines  Großvaters  Rennert,  das  die 
Großeltern  zu  einer  Hälfte  und  wir  zur  andern 
Hälfte  bewohnten,  war  nur  einstöckig  und  lag 
mit  der  Front  nach  Westen,  eben  „an  der  Frei¬ 
heit".  Im  Giebelzimmer,  eine  Treppe  hoch,  nach 
Süd  heraus  und  über  die  Torfahrt  weq  zum  Post¬ 
haus  gehend,  wohnte  in  den  ersten  Jahren  noch 
die  Urgroßmutter  Minuth,  geborene  Lange.  Sie 
war  damals  fast  schon  neunzig  Jahre  und  ging 
nicht  mehr  viel  aus  ihrer  Stube  heraus,  höch¬ 
stens  einmal  bei  schönen  Tagen  bis  in  den  Blu¬ 
mengarten  hinter  das  Haus.  Ich  habe  in  diesem 
Zimmer  viel  bei  ihr  gespielt.  Es  war  dort  Im¬ 
mer  interessant.  Denn  Urgroßmutter  hatte  meist 
einen  Spinnrocken  bei  sich  und  spann  fast  jeden 
Tag.  Es  stand  auch  meist  eine  Kämmelbank  im 
Zimmer.  Darauf  kämmelte  sie  die  Wolle,  die  roh 
gekauft  und  gereinigt  wurde.  Auf  dieser  Bank 
zu  reiten  war  eine  qanz  besondere  Wonne.  Noch 
größer  aber  die,  selbst  das  Kämmein  zu  ver¬ 
suchen  und  gute  glatte  Wollbauschen  zu  erzie¬ 
len,  die  die  Urgroßmutter  dann  zu  wollenen  Fä¬ 
den  auf  dem  Rocken  verspann  und  schließlich  die 
Fäden  zu  Strümpfen  verstrickte.  Denn  in  der 
Wirtschaft  meines  Großvaters  war  alles  oder 
das  meiste  wenigstens  hausgemacht.  Nur  was 
man  gar  nicht  selbst  hersteilen  konnte  oder  was 
zu  fertigen  zu  viel  Zeit  kostete,  das  wurde  ge¬ 
kauft.  Das  Haus  war  also  ein  Eldorado  für  einen 
Knaben,  der  ja  jeden  Tag  ein  neues  Wunder 
entstehen  sah.  Es  wurde  zu  Hause  auch  auf 
eigenem  Webstuhl  gewebtl  Sind  Rocken  und 
Kämmelbank  einfache  Werkzeuge,  so  ist  ein 
Webstuh),  auch  wenn  er  nur  aus  Holz  besteht, 
doch  eine  große  Maschine  und  für  ein  Kind  un¬ 
übersehbar  kompliziert.  Welch  Staunen  und 
stundenlanges  Zuschauen,  wenn  dieser  Web¬ 
stuhl,  nach  Fertigstellung  der  nötigen  Portion 
von  Fäden,  aufgebaut  wurde,  die  Kette  gescho¬ 
ren,  die  Schiffchen  mit  Garnspulen  gefüllt  wur¬ 
den.  Dann  begann  das  Weben,  und  nach  jedem 
Schlag  des  Webebaumes  schoß  das  Schiffdien 
von  links  nadi  rechts  und  rechts  nach  links  sei¬ 
nen  Weg  durch  die  Ketlefäden,  während  hinten 
auf  der  Rolle  das  Gewebe  Sdilag  um  Schlag  sicht¬ 
bar  wurde.  Natürlich  ließ  idi  nicht  eher  nach, 
als  bis  ich  mich  an  die  Webebank  setzen  durfte, 
um  ab  und  zu  ein  paar  Schläge  zu  tun  —  unter 
Anleitung  und  Aufsicht  der  Alteren.  Mitzuwir¬ 
ken  am  Werk!  Welch  Himmel  lur  einen  an¬ 
stelligen  Knabenl  Und  dazu  noch  an  einem  so 
komplizierten  Werk.  Ich  habe  selbstverständlich 
nicht  perfekt  weben  gelernt  Dazu  fehlte 


Das  einstöckige  Haus,  das  wir  mit  den  Groß¬ 
eltern  gemeinsam  je  zur  Hälfte  bewohnten,  lag 
mit  der  Straßenfront  nach  Westen  und  wurde 
durch  einen  Flur  in  zwei  gleiche  Hälften  geteilt. 
Trat  man  von  der  Straße,  „der  Freiheit*,  ein, 
so  befand  man  sich  in  einem  Vorraum,  vor  sich 
eine  Treppe  nach  dem  Dachgeschoß  mit  dem  Gie¬ 
belzimmer,  links  führte  eine  Treppe  in  die  zwei 
Zimmer,  die  wir  bewohnten,  rechts  eine  Tür  in 
die  Zimmer  der  Großeltern.  Hinter  der  Treppe 
lag  die  gemeinsame  Küche,  und  der  an  ihr  vor¬ 
beiführende,  nur  schmalere  Gang  führte  durch 
eine  sehr  schwere  Tür  auf  den  Hof.  Links,  vom 
Hof  abgetrennt,  lag  der  Blumenqarten.  Darin 
stand  eine  hohe  Laube,  ganz  überwachsen  von 
alten  hohen  Fliederbüschen.  Sobald  ich  es  ver¬ 
mochte,  kletterte  idi  auf  diese  Laube  und  lag 
stundenlang  auf  deren  Dach,  völlig  überdeckt 
von  den  Zweigen  der  Büsche.  Ich  lag  dort  beson- 
derns  gern,  wenn  der  hellila  Flieder  blühte, 
in  einem  Meer  von  Düften,  die  ich  heute  noch  so 
liebe  wie  als  Kind.  Mein  nie  erfüllter  Traum 
damals  war  es,  einmal  eine  ganze  Nacht  auf  die¬ 
sem  Dach  der  Laube  unter  blühendem  Flieder 
zu  schlafen.  Schräg  gegenüber  von  dieser  Laube 
stand  am  Zaun  ein  riesiger,  uralter,  sehr  hoher 
Birnbaum,  in  Ostpreußen  Kruschkenbaum  ge¬ 
nannt,  Der  Stamm  hatte  einen  Durchmesser  von 
sechzig  bis  siebzig  Zentimetern.  Es  war  ein  Ur- 
bäum.  Nie  hat  ihn  jemand  gepflegt.  Äste  zu  be¬ 
schneiden,  war  damals  gänzlich  unbekannt.  Was 
morsch  war,  holte  der  Herbst-  und  Frühlings¬ 
sturm  herunter.  Raupenringe  waren  damals  — 
glaube  ich  —  noch  gar  nicht  erfunden.  Der  Baum 
wuchs,  wie  ihn  Gott  wachsen  ließ.  Trotz  dieser 

—  nach  heutigen  Begriffen  —  also  „mangelhaf¬ 
ten*  Pflege  trug  der  Baum  stets  voll,  jedes 
zweite  Jahr  brechend  voll.  Herrlich  zu  sehen, 
wenn  er  blühte.  Herrlich  dann  auf  der  Bank,  die 
neben  ihm  am  Zaun  stand,  zu  liegen  und  zu 
hören,  wie  die  Bienen  um  die  Blüten  schwirrten 
und  summten.  Nidit  woniqer  herrlich,  die  ersten 
halbreifen,  ein  wenig  herben  Früchte  mit  Stök- 
ken  oder  Steinen  sich  herabzuwerfen.  Über¬ 
schwenglich,  wenn  der  Herbst  kam,  einer  der 
jungen  Gerbergesellen  in  den  Baum  stieg,  schüt¬ 
telte  und  die  Früchte  im  tollen  Regen  herunter¬ 
prasselten.  Dann  konnte  es  Vorkommen,  daß  der 
Segen  —  da  kein  anderer  Raum  zur  Ver¬ 
fügung  stand  —  in  die  ausgeräumte  gute  Stube 
der  Großeltern  geschüttet  wurde  und  den  Raum 
fast  bis  zur  Hälfte  der  Fensterbretter  füllte.  Das 
gab  ein  Schwelgen!  Ich  durfte  essen,  soviel  ich 
wollte.  Jeden  Tag  gab  es  Birnensuppe  mit  Anis 

—  idi  liebe  sie  heute  noch  über  alles  — ,  der  Rest 
wurde  getrocknet,  als  Vorrat  für  den  Winter, 
und  in  dem  Abschlag  unter  der  Treppe  im  Vor¬ 
raum  in  Kästen  und  Säcken  aufbewahrt. 

Dieser  als  Vorratskammer  dienende  Abschlag 
unter  der  Treppe  lebt  tief  in  meiner  Erinnerung 
als  eine  unerschöpfliche  Fundgrube.  Dort  hingen 
die  in  eigener  Räucherkammer  selbstgeräucher¬ 
ten  Würste,  Gänsebrüste,  Schinken  und  Speck¬ 
seiten,  stand  umher  alles,  was  in  größeren  Quan¬ 
ten  gekauft  wurde,  Nüsse,  Rosinen,  Mandeln, 
Korinthen  und  endlich  das  getrocknete  Obst. 
Wehe,  wenn  Großmutter  vergaß,  die  Tür  zu 
verschließen:  dann  begannen  meine  ersten 
Raubzüge!  Anders  können  sich  die  Wikinger 
dereinst  nicht  gefreut  haben,  wenn  ihnen  reiche 
Beute  zufiel.  Und  wie  schön!  Bel  solcher  Fülle 
der  Dinge  ist  der  leichte  Abqanq,  wie  er  In  die 
Knabentaschen  fließt,  kaum  zu  merken.  Merkte 
Großmutter  doch  einmal  einen  zu  tiefen  Griff  — 
sie  war  viel  zu  gut,  um  mich  zu  scheltenl  Sie 
freute  sich,  daß  der  kleine  Enkel  aufmerksamer 
gewesen  war  ult  sie,  die  treue  Hüterin  ihrer 


Alt-Königsberg 

Von  Arnold  Federmann 

Hinter  allen  Giebeln  birgt  sich  der  Mond, 

wie  er's  von  jeher  so  gewohnt, 

dunkel  die  Gassen, 

wie  vom  Leben  verlassen, 

tlelc  Kühe  — 

kaum  ein  Widerhall  vom  Tritt  deiner 

Geh'  Ich  zum  Halen:  [Schuhe. 

Selbst  die  Winde  schlalen, 

trieben  die  Segel 

bis  hierher  wie  Vögel, 

ruhen  nun  aus, 

vom  Wogenstrauß. 

Hie  und  da  ein  Licht, 

kein  Laut  die  Stille  bricht  — 

wunderbar  —  ein  Ttaumgetlchl. 


Schätze,  und  meinte  nur:  „Nächstes  Mal  werde 
idi  mich  doch  mehr  vorsehen:  du  kannst  Ja  essen 
als  ob  du  hohl  wärst.* 

Unheimliche  Bottiche 

Hauchte  der  Blumengarten  zur  Blütezeit  seine 
balsamischen  Düfte  aus,  so  war  des  mit  dem  ge¬ 
genüber  liegenden  „ersten  Zurichteraum*  der 
Gerberei  ein  ander  Ding.  An  seiner  Ostwand  lag 
die  Kalkgrube,  in  der  die  Felle  zunächst  in  die 
Beize  kamen,  um  das  Fett  und  die  Haare  zu 
lösen.  Aus  dieser  Kalkgrube  —  bewohnt  von 
Riesenraiten  —  wurden  die  Felle  ln  den  ersten 
Zurlchteiaum  getragen  und  dort  von  den  Ge¬ 
sellen  au(  schrägstehenden  halbrunden  Blöcken 
von  Fett.  Sauce  und  Haaren  durch  ein  Schab¬ 
eisen  befreit:  die  erste  Gerbung.  Der  Gestank 
in  diesem  Raum,  namentlich  im  Sommer,  war 
mephistlsch.  Ich  jedenfalls  hielt  mich  dort  nie 
lange  auf  und  befriedigte  nur  meine  Neugier, 
um  diese  erste  Gerbung  ein  paar  Mal  mitanzu- 
sehen.  Dann  wanderten  die  Felle  in  das  Fließ 
zur  Auswässerung  und  dann  in  die  großen  Loh¬ 
bottiche.  die  neben  der  Kalkgrube  in  die  Erde 
oingegraben  waren.  Diese  Bottiche  waren  immer 
mit  Wasser,  Lohe  und  Fellen  gefüllt  und  hatten 
für  mich  etwas  Unheimliches,  weil  meine  Groß¬ 
mutter  ihre  Warnungen  vor  dem  Ertrinken  in 
diesen  Bottichen  meist  mit  der  Erzählung  unter¬ 
malte,  wie  eines  Tages  des  Nachbarn  Töchter- 
chen  unvorsichtig  an  diese  Bottiche  gelaufen,  hin- 
eingefallen  und  ertrunken  sei,  als  gerade  nie¬ 
mand  auf  dem  Hof  war.  Waren  die  Felle  „gar* 
und  die  Lohe  ausgelaugt,  so  wurde  die  Lohe,  die 
aus  Tannen-  und  Eichenrinde  gestampft  wurde, 
mit  großen  Keschern  herausgeholt  und  nebenan 
zu  einem  Lohhaufen  zusammengeschlthtet,  Die¬ 
ser  Lohhaufen  war  ein  beliebter  Platz  zum  Spie¬ 
len  und  zum  Fangen  der  großen  braunen  Loh¬ 
käfer,  die  man  den  Hühnern  zum  Fraß  vorwarf, 

Dann  kam  auf  der  linken  Seite  des  Hole«, 
gleich  hinter  dem  Blumengarten,  der  Stall.  Br 
war  zweistöckig.  Unten  links  standen  zwei 
Pferde  und  zwei  bis  drei  Kühe.  Der  Knecht 
schlief  bei  seinen  Pfeiden.  Da  Großvater  Ren¬ 
nert  wilde  Pforde  lieble,  so  gab  es  nicht  selten 
ein  fröhliches  Gebeiße  und  Gebocke  unter  den 
Tieren,  der  Knecht  fuhr  dann  wie  ein  homeri¬ 
scher  Rnsst'lenker  dazwischen. 

Die  zweite  Hälfte  des  Stalles  war  Holzraum, 
und  dort  stand  auch  die  Häckselmaschine  für  das 
Pferdefutter.  Ein  Abschlaq  war  für  Hühner,  En¬ 
ten  und  Gänse  hergestellt,  die  tags  frei  auf 
dem  Hof  liefen.  Im  zweiten  Stock  dieses  Stall¬ 
gebäudes  lag  das  Heu,  das  jeden  Sommer  mehr¬ 
mals  von  eigenen  Wiesen  geerntet  und  einge¬ 
fahren  wurde:  für  mich  und  meine  Freundo,  die 
stets  den  Wagen  beladen  halfen  und  oben  auf 
dem  duftigen  Fuder  mit  nach  Hause  fuhren,  um 
abladen  zu  helfen,  eine  wunderbare,  unter  viel 
Schweißvergießen  verrichtete  liebe  Arbeit.  An 
den  Stall  stieß,  nach  Osten  zu,  ein  riesiger  Dün¬ 
gerhaufen. 

Fortsetzung  folgt.  •  .  -J 


Ürt  öcr  TFreue  unfern  ftunßen 
Ijnben  mir  eine  neue  Oelmnt  gefunßen. 

GRAFE  UND  UNZER  G«rmi»(fi-P»rt»nkirchen 

timt  du  Hau»  der  Biichcr  in  Königsberg  •  Gegr.  17  u 


Mutterhaus  Bethanien 

In  Quakcnbrilck  (Ntedersachsen)  unterhält  des 
LAtzener  Diakonlaslnneli-Mutterhous  auf  einem  ehe¬ 
maligen  Fliegerhorst  ein  Mutteihaus,  ein  Allere- 
heim  und  ein  Krankenhaus.  Wir  berichteten 
Uber  die  Arbeit  und  das  Schicksal  der  Dlako- 
meetnnen  In  Folne  3,  Ausgabe  vom  25.  Januar  1053.) 
Do»  Lätzener  Hau»  wurde  1910  eingeweiht.  Bis  »um 
Kauimingstermin.  der  Nacht  vom  22.  zum  23. 
Januar  1945,  konnten  die  Schwestern  lür  ihre  Mit- 
manschen  In  der  Heimat  arbeiten.  In  dem  groäen 
roten  Klinkerhau  In  der  Lycker  Strafte  haben  viele 
Landsleute  Genesung  und  Linderung  Ihrer  Leiden 
gefunden;  das  Lätzener  Mutterhaus  Bethanien  baffe 
das  nräfite  Krankenhaus  Masuren».  Der  er»le 
leitende  Arzt  war  Dr.  Gerde»  Auch  der  Chirurg  Dr. 
Wiedwald  und  Dr  Lohe  haben  hior  gewirkt.  Dem 
Vorstand  gehört  unser  Sprecher  Dr.  Alfred  Olllc  »n. 
der  Bürgermeister  von  Lotzen  war.  Da«  schwere  Atnl 
des  Vorsteher»  und  zugleich  Seelsorgers  übt  baute, 
wie  schon  In  der  Heimat,  Pfarrer  Th.  KucBner  *u». 
Oberin  ist  Diakonissin  Gertrud  Schoppen. 

Zwei  Bethanlen-Schweetorn  leben  noch  ln  Ost¬ 
preußen,  in  Westdeutschland  und  in  Berlin  »tnd 
außerhalb  von  Quakenbrück  mehr  als  hundertünd- 
zwanzig  Diakonissinnen  tätig  Da«  Mutterhaus 
Bethanien  stellt  |oder/eit  Mädchen  als  Jung- 
srhweitern  elni  sie  erhalten  ein»  gute  Au»blldung. 
und  In  der  GemeinschaM  erwartet  »le  eine  herzlich» 
Aufnahme. 

Die  älteste  Glocke  des  Ermlands 

Die  älteste  Glocke  de»  Ermlands  hing  Im  Turm  de« 
WormdlHer  Rothauses  Sie  war  1384  gegossen  wor¬ 
den.  Eine  Inschrift  flehlo  .Christus,  den  KBnig  der 
Herrlichkeit*,  an,  „er  möge  mit  »einem  Frieden 
kommen*. 
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Auch  der  Westen  führt  Buch 


Der  Strohhalm  aus  Moskau 


Die  Ereignisse  des  17.  Juni  haben  unter  an¬ 
derem  auch  die  Folge  gehabt,  daß  so  mancher 
SED-Funktionar  sich  plötzlich  gefährdet  sieht 
und  damit  liebäugelt,  den  bisher  so  verhaßten, 
»ber  erheblich  sichereren  Westen  aufzusuchen 
und  dort  um  Asyl  zu  bitten.  Bel  einigen  mag 
der  Beweggrund  sein,  daß  sie  am  17,  Juni,  statt 
sich  für  Ihre  Partei  zu  opfern,  mit  den  Streiken¬ 
den  mitgomacht  haben.  Hier  wird  man  wohl 
unterscheiden  müssen,  ob  das  geschah,  weil  sie 
idton  immer  nicht  die  schärfsten  Anhänger  des 
Systems  waren,  weil  sie  schon  lange  eingesehen 
hatten,  wohin  der  bolschewistische  Kurs  führen 
mußte,  und  die  daher  mitunter  ein  menschliches 
Verhalten  an  den  Tag  legten,  oder  ob  ihr 
Stimmungsumsdiwung  plötzlich  und  von  bloßer 
Furcht  diktiert  war. 

Es  erscheint  jedoch  noch  eine  zweite,  ungleich 
interessantere  Gruppe:  nämlich  jene  Hundert- 
undzehnprozentigen,  die  aus  übertriebener  Li¬ 
nientreue  immer  die  Vordersten  waren,  wenn 
es  galt,  das  von  der  SED  befohlene  Unrecht 
autzulühren.  Sie  leben  in  der  begründeten 
Furcht,  daß  das  Regime  sie  Jm  Zug  des  .neuen 
Kurses"  opfert,  weil  sie  bei  der  Bevölkerung 
allzu  verhaßt  sind.  Sie  geben  sich  indessen 
einer  trügerischen  Hoffnung  hin,  wenn  sie  glau¬ 
ben,  sie  Könnten  hier  unerkannt  untertauchen. 
Das  selgt  die  folgende  Blutenlese  von  Urteilen 
westberliner  oder  westdeutscher  Gerichte  gegen 
aus  der  Zone  geflohene  und  hier  ergriffene 
Funktionäre: 

Dor  frühem  Sprengmeister  der  Wismut  AG 
Günter  Härter  wurde  am  20.  April  1953  in 
Westberlin  zu  acht,  seine  Helferinnen  Tamara 
Brunowsky  und  Ruth  Prewitz  zu  drei¬ 
einhalb  und  drei  Jahren  Zuchthaus  wegen 


.  ,  .  uee  Iran  einreiieien.  n i»  in  lonc-ron  nie  vaiei 

Weltpolitisches  Geschehen  im  Spiegel  von  Potsdam  Jalta  Im  Zweiten  Weltkrieg 

',n  Be*er,  der  Freude,  die  manche  Ausgerechnet  Im  Zusammenhang  mit  Frank-  *«*•»•  «• haUen  di*  P*"er 

Österreicher  nach  den  ersten  so  unverbindlichen  reiche  vielumstriltencn  Maßnahmen  in  Marokko  nld,t„s  ™ehr,  »»  Mflen.  Eine  Wiederholung  die- 
.Konzessionen"  ihrer  sowjetischen  Besatzung«-  und  Tuni*  verlor  Lanlei  auch  bereits  einen  Mi-  «er  Kolomalzeiten  Rußland  wie  England  ha- 
macht  empfanden,  sind  rasch  bittere  Wermuts-  nister.  Der  Junge  Mitterand  dankte  ab  da  er  hen  mehrfadi  da«  alte  Kaiserreich  in  Ihre  Macht- 
tropfen  gefallen.  Wer  den  Worten  des  Christ-  die  Eigenmächtigkeiten  der  Generalgouverneure  ®PhÄren  »ufgetellt  —  wünscht  man  sich  nicht 
1  J?neT  Bun<ie6kanzlers  Raa*>  von  der  nicht  weiter  decken  will.  Einer  dieser  qroßen  *  .  n  .  ^  n  . 

.selbständigen  österreichischen  Politik  nach  Herren,  der  Gouverneur  in  Tunis,  de  Haute-  Als  t*r  «»«ilwnledie  Außenminister  Dul- 
Osten  und  Westen  allzuviel  Cewicht  bei-  clogue,  wurde  abgedankt,  aber  seinem  Nachfol-  •«*  bei  de"  Vorbesprechungen  für  die  so  be- 
gelegt  hatte,  der  wurde  bald  genug  enttäuscht.  geT  Voilard  traut  der  Minister  nicht  viel  mehr  deuttame  Koreakonferenz  eine  sehr  klare  War- 
Moskau  lehnte  die  Einladung  der  Weltmächte  guten  Willen  zu.  Und  selbst  die  Pariser  Presse  nun9  an  Rotchina  richtete,  das  Spiel  der  getarn- 
zu  Beratungen  der  Außonminister-Stellvertre-  sieht  die  ganze  Situation  in  Nordalrika  täglich  tei\un<J  offenen  Einmischung  nicht  wie  in  Korea 
ter  über  einen  Osterreichfxleden  glatt  ab,  düsterer  an.  Man  beginnt  mehr  und  mehr  zu  no*  einmal  zu  wiederholen,  da  fand  er  wohl 
brachte  —  nach  altem  Muster  —  nun  auch  noch  erkennen,  daß  Frankreichs  Statthalter  durch  ihr  t"  London  wie  auch  in  Paris  die  schlechteste 
das  Triestproblem  und  die  DcuUrchlandverhand-  Auftrumpfen  ebenso  wie  durch  das  Hinhalten  Pr«“e-  •Ndan  ,8d*c;nl  dor‘  ^Zunahmen,  die  USA 
lungen  zur  Verwirrung  hinein  und  bewies  wie-  der  länqst  mündq  gewordenen  arabischen  Völ-  würd«n  bis  ln  •l,e  Ewigkeit  dem  durchtriebe- 
den-  einmal,  daß  es  ihm  vor  allem  um  Stirn-  ker  hier  eben»  wie  in  Indochina  jede  echte  nen  Zusammen  spiel  der  kommunistischen  Lan- 
inungsmadie  und  Getöse,  nicht  aber  auf  reelle  Vertrauensbasis  längst  zerstört  haben.  Und  es  der  Asten  Zusehen  und  auch  einen .  verstärk- 
Losungen  ankommt.  Und  da  hatte  dann  der  ge-  ist  aufschlußreich,  daß  jetzt  sogar  der  lanqe  in  )««  Einsatz  chinesischer  Krätte  und  Stützpunkte 
genüber  Moskau  weit  vorsichtigere  Wiener  In-  Marokko  wirkende  Marschall  Juln  vom  Präai-  J“  Indochina  gelassen  ertragen.  Die  britische 
neruninlster  Helmer  allen  Anlaß,  über  die  Leute  denten  dar  Republik  eine  Rüge  für  seine  merk-  Geschäftswelt  —  und  manchmal  auch  die  Lotido- 
zu  spotten,  die  .jedem  Strohhalm  aus  der  Mos-  würdigen  politischen  Randbemerkungen  bei  Regierung  —  erho  ft  •'*  wob> "®“e 
kauer  Richtung*  nadilaufen  und  ihn  lür  eine  Festessen,  Akademiefeiern  und  Paraden  erhielt,  Blüte  Ihre*  einst  so  erträglichen  Chinahandel, 
wunderbare  Wendung  der  Dinqe  ansehen.  Ä  wobei  selbst  sonst  sehr  nüchterne  Köpte  um 

Es  ist  dabei  fast  symbolisch,  daß  die  Männer  ...  .  ...  des  Gewinnstes  willen  leicht  ins  Träumen  qera- 

im  Kreml  sofort  mit  dem  Thema  Triest"  ihre  Wenn  sich  England  nach  der  Ankündigung  ten.  Die  Amerikaner  haben  bisher  zu  den  oft  un¬ 
einstigen  Alliierten  auf  eine«  de?  .genialen"  des  pe r sie Aen  Regierungschef*  Genera]  Zahedl  durchsichtigen  Waffenlieferungen  über  da»  bri- 
Kompromisse  hinwiesen,  die  man  Jalta  und  eine  Wiederherslellung  »iner  alten  Stelhrng  tische  Hongkong  an  die  Roten  meist  qeediwieqmri 
Potsdam  ebenso  verdankt  wie  die  russisch-pol-  i1»  Nahen  Osten  auf  dem  Weg  über  die  Erdöl-  Daß  man  aber  ln  USA  .Befreiungspomik  nicht 
nUrtia  Besetzung  Ostpreußens  und  seiner  deut-  ‘eld*r  ***  A"ql0'‘”!/1  s,"  Trustes  erwarte  e  so  schätzt,  die  sich  ganz  nach  sehr  egoistischer 
sehen  Schwesterprovinzen.  Triest  ist  nicht  mit  bal  Teheran  das  rajKh  klargestcilt.  Eine  Wieder-  Händlerwünschen  richtet,  spricht  nicht  gegen 
Unrecht  da*  .Danzig  des  Zweiten  Weltkriege,"  *u"d  nd"  nbr‘l  Amerikaner.  - 

VUl e" e ! n r °i  ener  ^re"ief  Städt"  TZniniT  K  kommt  nicht  In  Frage  und  steh,  bei  bri-  Untersuchung  der  baltischen  Tragöd.e 
Und  und  mU  vöü£ ZkfaTer  VerX™  der  tisch-persischen  Gesprächen  nicht  auf  der  Tages-  „Dl., von  der .  Sowjets ,  bei  der  Bettung  und 


Mindestens  eine  Milliarde  DM  mehr 


währungsfrist"  bis  Ende  September  überlebt,  Amierunqsgesetze  zum  Bundesvertriebenenqe-  Vertriebenen  regelt,  wird  es  nicht  allzu  schwie- 

vermaq  auch  in  Paris  niemand  zu  sagen.  Uber-  selz  unt)  '2um  131er-Gesetz,  ein  Staatsanqehöriq-  riq  sein,  auch  in  den  Einzeltraqen  der  Einqliede- 

raschen  kann  e9  nicht,  wenn  womöglich  Frank-  keits-Bereiniqunqsgesetz  und  die  Vertriebenen  rung  und  Entschädigung  der  Vertriebenen  zu  be¬ 
reich  zum  Zeitpunkt  einer  Luqanokonferenz  —  begünstigende  Novellen  zu  den  Steuergesetzen,  friedigenden  Lösungen  zu  kommen.  Der  Wunsch- 

also  in  entscheidender  Stunde  —  wieder  ein-  Dje  Gesetzgebung  und  Änderunqsgesetzqebunq  Zettel  der  Vertriebenen  an  den  neuen  Bundes- 

mal  eine  Krise  durchlebt.  Laniel  führt  einen  jgr  die  Vertriebenen  wird  in  den  kommenden  taq  im  einzelnen  Ist  groß,  da  jede  Einzelfraqe 

scharfen  Kampf  um  eine  Preissenkung  für  die  vier  jdhren  jedoch  sehr  stark  überschattet  sein  für  den  Betroffenen  von  entscheidender  Bedeu- 

Lebensmitte!  und  andere  Dinge  des  täglichen  von  der  Gesetzgebung  zu  Gunsten  der  Sowjet-  tung  ist.  Wir  werden  in  der  nächsten  Folge 

Bedarfs  aber  er  hat  bisher  noch  keine  sehr  Zonenflüchtlinge.  Es  wird  richtig  sein,  beide  Auf-  einen  kleinen  „Einzelproblem-Wunschzettel" 

__  _  ... _  _  eindrucksvollen  Ertolge  aulzuweisen.  Die  Han-  qaben  —  Einqiiederunq  der  Vertriebenen  und  veröffentlichen. 

Zuchthaus  erhielt  der  ehemalige  Bürgermeister  delsspannen,  die  nirgends  so  unübersichtlich  und  Einqiiederunq  der  SowjetzonenflüchtUnqe  —  ge-  - 

Adolf  Thon  ack  aü*  Seelow,  Bezirk  Frank-  w, .„herzig  sind  we  bei  den  Franzosen  haben  meinsam  und  nach  gleichen  Grundsätzen  zu  Red,,sstrc„  um  weitere  Delegierung  Dr.  Kather« 

•urt/Oder.  Er  hatte  1949  einen  Westberliner  6ich  kaum  verändert,  die  Lohnforderungen  be-  lösen.  ... 

durch  mehrere  Postkarten  in  die  Zone  gelockt,  tlohpn  weiter  und  die  Organisationen  treten  Das  zentrale  Problem  für  die  Eingliederung  Da  der  vom  Aufsichtsrat  der  Lastenausqleichs- 
wo  «  verhaftet  und  zu  25  Jahren  Zwangsarbeit  |'  hr  ultT^itiv  auf.  der  Vertriebenen  sowie  der  Sowjetzonenflüdit-  bank  Ende  Juli  gefaßte  Beschluß  über  die  Ver- 

wrurtelfi  wurde  De^SED-Funktionär  Thonack  6Phr  u"  ma,,v _ linqe  lst  dje  Beschaffung  der  Mittel,  länqerunc,  der  Delegierung  Dr.  Kathers  in  den 


(„Die  Tat“  Zürich) 
Er  setzte  sich  In  der  Mitte  durch! 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  4  /  Folge  26 


Pr.-Hollands  Patenstadt 


In  Folge  23  vom  15.  August  gaben  wir  einen 
kurzen  Bericht  von  der  Übernahme  der  Paten¬ 
schaft  für  Pr. -Holland  |n  Itzehoe.  Heute  folgt  der 
eigene  Bericht  der  Kreisgemclnschaft.  den  wir 
wegen  der  Berichterstattung  Uber  die  grollen 
Tagungen  und  Treffen  für  die  vorliegende  Folge 
zurQckslellen  (nullten. 

Für  die  Stedt  und  den  Kreis  Pr.-Hol'.and  Ist  der 
2.  August  1953  ein  Gedenktag  geworden.  An  d.csem 
Tage  Übernahmen  di«  holsteinische  Stadt  Itzehoe 
und  der  dazugehörige  Kiels  Steinburg  d  e  Paten¬ 
schaft  Uber  unsere  He'.matstgdt  und  den  Kreis. 

Die  festliche  Eröffnung  der  Feiet  Hchkelten  fand 
am  Sonnabend,  dem  1.  August  um  23  Uhr  Im  Stadl¬ 
theater  Itzehoe  mit  der  Aufführung  des  Marten¬ 
burger  Festspiels  „Eartholomäus  Blume"  durch  eine 
La'eirsplelsch-r  von  durchweg  guter  Besetzung  statt. 
Die  Veranstalter  waren  gut  beraten,  daß  sie  gerade 
dieses  historische  Festspiel  eusgewahlt  halten,  das 
bet  a'  en  Besuchern  einen  nachhaltigen  Eindruck 
hlnter’ieß.  weil  es  durch  manche  Übereinstimmung 
an  unser  heutiges  Schicksal  erinnert. 

Der  Sonnlag  begann  mit  einer  Kranzniederle¬ 
gung  am  Gefallenen-Ehrenmal.  Zu  Ehren  der  Toten 
aus  Stadl  und  Kreis  Pr.-HoWznd  p r nieten  Kreis¬ 
vertreter  Kroll,  Ortsvertreter  Amllng  und  der 


Außerhalb  der  Verantwortung  der  Redaktion. 

Vertrauenssache 

Ist  der  Einkauf  von  Bellfedern  und  fertigen 
Betten  wie  ansonsten  bet  keiner  anderen  An¬ 
schaffung.  Die  seit  Generationen  weltbekannte 
Firma  Rudolf  B  1  a  h  u  t  (früher  Desdienitz  und 
Neuern  im  Böhmerwald),  besonders  allen  Hei¬ 
matvertriebenen  zu  einem  Begriff  geworden, 
jetzt  in  Furth  i.  Wald  und  Krumbach 
(Schwaben),  rechtfertigt  stets  durch  beste  und 
preiswerte  Lieferung  dieses  Vertrauen.  Lesen 
Sie  das  Angebot  im  Anzeigenteil. 


Vorsitzende  des  K rclsverhandcs  der  vertriebenen 
Deutschen.  H.  Rüge,  eine  Pr.-HoHand-Eicfre.  Die 
beiden  Ansprachen  hielt  H.  Rüge. 

Die  Pate  nach  aJtsübcrnaihme  für  den  Kreis  Pr.- 
Holland  begann  um  lü  Uhr  mit  einer  Sitzung  des 
Kreisausschusses  des  Kreises  Steinburg  unter  Vor* 
sitz  des  Kielsprastdcnten  Dohm.  Stafettenläufcr 
überbrachten  die  Patenschaftsurkunde,  die  Krcis- 
prüs  ident  Dohm  und  Landnot  Paihlke  Unterzeich¬ 
neten.  Nach  emer  kurzen,  sehr  herzlichen  An¬ 
sprache  überpab  der  Kreispräsident  die  Urkunde 
dem  Pr.-Holländer  K  reisvertret  er  Kro'.l.  der  sich  im 
Namen  des  Kreises  Pr. -Holland  bedankte.  Er  gab 
der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  der  Tag  nicht  mehr 
fern  sein  möge,  an  dem  er  die  Urkunde  ln  den 
Kreis  Pr. -Holland  mit  nehmen  könne.  Dann  über¬ 


gab  Kroll  das  Schriftstück  dem  Landrat  des  Kreises 
Steinburg  zu  treuen  Händen. 

In  der  Zwischenzeit  waren  über  hundert  Pr.- 
Holländer  kn  Itzehoe  eingetroffen.  Sie  sammelten 
sich  i.>uf  dem  Marktplatz  vor  dem  würdiig,  im 
Zeichen  des  He'.mattages.  dekorierten  Rathaus.  Um 
10.30  Uhr  eröfinetc  Bürgervorsteher  Busch  im 
Stärvdeszal  die  außerordentliche  öffentliche  Sitzung 
der  Stadtvertretung,  die  mit  festlicher  Musik  des 
Itzehoer  Streichquartetts  eingeleitet  wurde.  Busch 
sprach  über  den  Sinn  der  Sitzung  und  bat  um  Ab¬ 
stimmung  Uber  die  Annahme  der  Patenschaft.  Der 
Ecschluß  wurde  einst'mmsg  gefaßt,  nachdem  die 
Patenschaftsurkunde  wieder  durch  StafcttenJäufer 
übcrbnacht  worden  war.  Sic  wurde  von  Bürger¬ 
meister  Schulz  (früher  Landrat  des  Kreises  Pr.- 
Hoiland)  und  Bürge rvorsteh er  Busch  unterzeichnet 
und  nnch  kurzen,  verbindenden  Worten  des  Bürger¬ 
meisters  dem  Ortsvertreter  der  Stadt  Pr.-Holland. 
Amllng,  übergeben. 

AnvMng  dankte  der  Stadt  Vertretung.  Er  wies  auf 
das  gemeinsame  Grcnz!and?ch‘cksal  in  Nord  und 
Ost  hin  und  Übergab  Bürge;  •nelrter  Schulz  die  Ur¬ 
kunde  zur  Aufbewahrung.  Dann  schenkte  er  der 
Stadt  Itzehoe  ein  Bild  des  Pr. -Holländer  Rathauses, 
welches  der  Fotografcnmelsler  Fritz  S'efert.  Pr.- 
Hollard.  aus  einer  6X9-Auf nähme  reproduziert  und 
vergrößert  hat.  Bürgermeister  Schulz  überreichte 
das  Bild  dem  Bürgervorsteher  und  eiwähnte.  daß 
er  in  diesem  Rathaus  seine  kommunale  Laufbahn 
»ls  Bürgermeister  der  Stadt  Pr.-Ho!  and  im  Jahre 
1S32  begonnen  habe  Mit  dem  Kaiser-Quartett  von 
Haydn  klang  die  Sitzung  aus. 

Im  Vorraum  des  Ständes-aals  waren  Bilder  von 
Pr.-Holland  ausgelegt.  All»  geladenen  Gäste  trugen 
sich  ln  das  Ehrenbuch  der  Stadt  Itzehoe  ein. 

Bel  der  um  11.15  Uhr  beginnenden  Kundgebung 
auf  dem  Marktplatz  vor  vielen  Einheimischen  und 
den  ostpreußischon  Gästen  gab  Bürgermeister 
Schulz  einen  Bericht  über  Charakter,  Eigenheiten 
und  Leistungen,  sowie  die  landwirtschaftliche 
Situation  des  Kreises  und  der  Stadt  Pr.-Holland. 
Er  zog  dabei  immer  wieder  Vergleiche  mit  Itzehoe 
und  dem  Kreis  Steinburg  und  erwies  sich  als  vor¬ 
züglicher  Kenner  der  Pr.-Hol ländischen  Geschichte. 
Er  schloß  mit  den  Worten:  ..Mit  stiller  Wehmut 
denken  wir  heute  an  unsere  geliebte  ostpreußischc 
Heimat  zurück,  die  wir  nicht  vergessen  können 
und  die  wir  auch  nicht  vergessen  dürfen.  Wenn 
auch  viele  Heimatvertriebene  sich  eine  neue  Exi¬ 
stenz  gegründet  und  dam4t  ln  der  neuen  Heimat 
feste  Wurzel  geschlagen  haben,  so  erwarten  sie  doch 
den  Tag  der  Heimkehr  sehnlichst  und  werden 
kein  Opfer  scheuen,  um  ln  das  Land  Ihrer  Väter 
zu pückzu kehren,  wenn  es  auch  heißt,  von  vorne 
anzufangen.  Eis  zu  diesem  Zeitpunkt  aber,  und 
darüber  hinaus,  werden  der  Kreis  Steinburg  und 
die  Stadt  Itzehoe  mit  dem  heutigen  Tage  nach 
besten  Kräften  die  ehemaligen  Pr.-Holländer  in 
Betreuung  nehmen.  Hierzu  bei  zu  tragen  und  mttzu- 
wli-ken  wird  auch  m'.T  eine  Ehrenpflicht  sein." 
Dann  gab  er  den  Befehl  zur  Hlssung  der  Itzehoer 
Stadtfahne  und  einer  Fahne  mH  dem  Pr.-Hollän- 


Am  Rathaus  in  Itzehoe 


Um  er  den  Fahnen  von  Itzehoe  und  Pr.-Holland  sprach  Bürgermeister  Schulz  ln  der  P  olen- 
schaltsurkunde  heißt  es:  .ln  der  Patenschalt  lür  die  Stadl  Pr.-Holland  sieht  die  Stadl 
Itzehoe  gleichzeitig  ein  Bekenntnis  unlösbarer  Verbiindcnheil  mi/  den  Hejma/verlN^enen 
und  dem  deutschen  Land  im  Osten.  Mit  der  Patenschalt  will  die  Stadt  Itzehoe  das  Geluhl 
der  Zusammengehörigkeit  aller  Deutschen,  insbesondere  mit  den  Heimolver/riebenen  atij 
der  Stadt  Pr.-Holland,  pliegen  und  das  Bewußtsein  der  Bedeutung  des  deutschen  Ostens 

Yc  _ _ _ *  .  jA.,iv/<hn  \7r\Ilr  xunrhhnltpn . 


der  Stadt  wippen .  Dann  sang  ein  Gemischter  Chor: 
eine  Blaskapelle  spielte  das  Schleswig-Holstetn- 
und  das  Ostprcußenlied.  Nach  einer  längeren  An¬ 
sprache  des  LvD-Kreisvorsitzenden  H.  Rüge.  d.ie  von 
Regenscha  uern  unteibrochen  wände,  endete  dne  ein¬ 
drucksvolle  Kundgebung  mit  dem  Deutschland-Lied. 
In  Anwesenheit  des  Bürgermeisters  und  der  Stadt- 
vertretung,  bewirtete  die  Patenstadt  dann  ihre 
Gäste  m.t  einem  Mittagessen.  Nach  einer  Busfahrt 
durch  Itzehoe  fand  sich  alles  ln  „Rommels  Gast¬ 
stätten'1  zur  gemeinsamen  Kaffeetafel  ein.  Es  waren 
gemütliche  Stunden. 

Am  gleichen  Tage  übernahm  KeMlnghusen  die 
Patenschaft  für  die  Stadt  Mühlhausen.  Kreis  Pr.- 
Holland  und  die  Gemeinde  Horst.  Kreis  Steinburg, 
für  die  Gemeinde  Reichwalde,  Kreta  Pr.-Holland 


Goldap 

Am  Sonntag,  dem  27.  September,  findet  um  13  Uhr 

ein  Tteflcn  der  Goldaper  von  Rhein  und  Ruhr  ln 
Düsseldorf  im  Lokal  „Union- Betriebe-,  Wltzelatr., 
statt  Zu  erreichen  ab  Hauptbahnhof  mit  der 
Straßenbahn  Linie  4  bis  KaroMnger  Platz  und  mit 
den  Linien  I  und  6  vom  Gral-Adoll-Platz  bis  Wltzel- 
straße  Das  Lokal  ist  ab  10  Uhr  geöffnet.  Zu 
diesem  Tteffen  ist  für  größere  Räumlichkeiten  und 
unterhaltende  Programmgestaltung  unter  Mitwir¬ 
kung  des  Ostpreußen-Chores  Düsseldorf  (Leitung 
Wilhelm  Nückel)  gesorgt.  AUe  Landsleute  sind 
hierzu  herziiehst  eingeladen. 

Mit  heimatlichen  Grüßen!  Kreisgemclnschaft 
Goldap,  Ortsgruppe  Düsseldorf. 
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wurden  bisher  von  uns  versandt. 
Z.  B.  Kleiderstoffreste  gr.  Stöcke 
ausreichend  für  Kleider,  m  sich  ge¬ 
mustert  in  grün,  flied.,  rotbr.,  grau 
1  kg(90breitenlh.ca.9m)  DM6.90 
Linon-  u.  Hauttuchreste  gr.  Stücke 
l  kg  (80  br.  enth.  co  9  m)  DM  7.80 
Hesselmeterreste,  vielt,  verwendb 
1  kg  (80br.  enth.  ca.  9-lOm)  DM  4.6S 
NechnshmeverSw  b.  Nichtgel.  Geld  sur 
H.  Strachowitx  (13b)  Budilog  13g  5 
größtes  Resteversondhous _ 


Wer  gehörte  bl»  Jan.  1945  ln 
Norwegen  der  FPNr.  L  16  267 
Lg. -Pa.  Berlin  (Königsberger 
Flakeinheit)  an  u.  kann  Aus¬ 
kunft  geben  üb.  meinen  Sohn 
Obergefr.  Gehlhaar,  Heinz, 
geb.  9.  9.  19217  Wer  war  mit 
mein.  Mann  Gehlhaar,  Albert, 
geb.  3.  1.  1894.  zusammen? 

Letzte  Nachr.  aus  d.  Nähe  von 
Danzig  v.  Febr.  45.  Nachr.  erb. 
Frau  Anna  Gehlhaar.  fr.  Kö¬ 
nigsberg  (Pr).  Schnürlingstr.  3, 
Jetzt  (20a)  Schaafhausen  22  Üb. 
Dannenberg  (Elbe). 


Ruth  Rlmkus  (Reichsbahnhelfertn)1 
aus  Königsberg  (Pr).  Nachr.  erb. 
Walter  Reddig,  Cadenberge  (Nie¬ 
derelbe).  Stader  Straße  31. 


^  Guchan^eigen  J 

Achtung!  Wer  kann  Ausk.  geb.  üb. 
meinen  Pflegevater  Becker,  Ru-| 
dolf,  geb.  14.  5.  1904  ln  Liebstadt 
(Ostpr.),  Kr.  Mohrungen,  war  xut.j 
beim  Volkssturm-Elns.?  Fcbr.  45 
v.  Russen  verschleppt,  zul.  wohn¬ 
haft  in  Silberbach  (Ostpr.),  Kreis 
Mohrungen.  Wer  kennt  d.  Schick¬ 
sal  meiner  Mutter  Strauß,  Ida, 
geb.  Widlitzkl.  Jetziges  Alter  ca. 
55  bis  60  J..  zul.  wohnh.  Saalfeld 
(Ostpr.),  Kreis  Mohrungen?  Un¬ 
kosten  werden  erstattet.  Nachr. 
erb.  Gerda  Widlitzkl,  (20a)  Han¬ 
nover,  Podblelsklstr.  9. 

Bischof  (Vorname  unbekannt),  ge¬ 
bürtig  aus  AUenstein.  war  Kraft¬ 
fahrer  (Obcigefr.)  bei  Frontleit- 
stelle  17  Nachr.  erb.  Franz  Zalud. 
Lehrer,  Tlttmoning,  LauXener 
Straße  136  M  (Obb.) 

Beetschen,  Amalie,  geb.  Murach: 
Ilcetschen,  Erika,  Irmgard,  F.d- 
win  und  Edith,  alle  zul.  wohnh. 
in  Allenburg.  Kr.  Wehlau.  Wer 
kennt  das  Schicksal  meiner  Mut¬ 
ter  und  Geschwister?  Nachr.  erb. 
Bruno  Bcetschen,  Houthalen,  Prv. 
Limburg,  Koolmiynlaan  26,  Bel¬ 
gien. 

Welcher  Heimkehrer  kann  Ausk. 
geb.  üb.  meinen  Mann  Bordasch. 
F.duard,  geb.  6.  4.  1906,  aus  Kl.- 
Bolken.  Kreis  Treuburg,  früher 
lamkwirtscha  ft  lieber  Beamter  in 
Lehnarten,  Kr.  Treuburg,  letzte 
Nachr.  5.  1.  43  aus  Kielce  (Polen), 
FPNr.  25  936  B?  Nachr.  erb.  Frau 
Anna  Bordasch.  Gutsw.  Cismar, 
Kr.  Oldenburg  (Holstein). 

Heinrich  Domscheit,  geb.  13.  3.  28 
in  Mauern,  Kreis  Labiau.  Nachr. 
erb.  für  Erna  Szagunn,  sowj.  bes. 
Zone.  L.  Fischer,  Roxel  (Westi.), 
Dorfbauemschaft  53. 


Sattlermeister  Gutzeit,  Gustav,  aus 
I  Liebstadt.  Kr.  Mohorngen  (Ostpr.). 
I  Nachr.  erb.  Sattlermeister  Claas- 
scn.  (24)  Appen'Plnneberg.  Un¬ 
kosten  werden  vergütet. 


Königsberger! 

Wer  war  ln  den  ersten  April- 
tagen  1945  noch  in  der  Stadt 
und  weiß  etwas  über  den  Ver¬ 
bleib  meines  Sohnes 

Pionierleutnant  und 
Komp. -Führer 
Helmut  Sackei 
FPNr.  32  041  B? 
Mitteilg.  erb.  Frau  A.  Sackei. 
Uelzen.  Braschenstraße  10. 


KouUn  In«  ood)  direM  «b  5pmn«ie» )  Sie 
»poren.  Beiipicl  50g  Wollgorn  nuf  55Dpf 
interettonte  Mopp«  .Sdiftnere  Sothen  ■ 
billig»»  »trugen*  mrt  vielen  Oualilöb-  und 
tar  bpi  oben  »oloi  iko*>«nlo*  und  unverbind* 
von  de«  hUKO  Wolliplnn«i«l. 
Oldenburg  (Oldb).  O  28 


Triszons,  Charlotte,  geb.  Rehberg, 
genannt  Ludenau.  geb.  5.  12.  99 
ln  Eichholz,  Kreis  Helligenbeil 
(Ostpr.)  u.  der  Sohn  Gen  Tris¬ 
zons,  geb.  19.  9.  29  in  Königsberg 
(Pr).  Letzte  Adr.  war  Königsberg 
(Pr).  Hoffmannstr.  7.  Wer  kann 
Ausk.  geb.  üb.  Ihren  Tod  od.  Ihr 


Hocmske,  Gerd 

geb.  am  10.  2.  26  in  Königsberg 
(Pr).  Oberkanonier  und  Ar- 
t  Hier  lebeobachter,  erst  auf 
Lehrgang  ln  Gr.-Bom,  Kreis 
Stettin.  FPNr.  42  911  F.  (?).  zul. 
an  der  Front  in  Pommern, 
letzte  Nadir,  vom  21.  2.  1945. 
Nachr.  erb.  August  Hoemske, 
Handorf,  Kreis  Harburg. 


Achtung  Osteroder!  Wer  weiß  etw. 
üb.  das  Schicksal  folgender  Fa¬ 
milien:  Naguschewski,  Erich,  Ho¬ 
henstein,  Schalla,  Neudorf.  Her¬ 
der,  Waplltz,  Grabski,  Waplttz? 
Nacfir.  erb.  Max  Mokosch.  Riegel 
a.  K..  Asberg  47.  Kreis  Emmen¬ 
dingen  (Süd-Baden). 

Päslak,  Herta,  geb  Mai.  geb.  am 
30.  8.  1915,  und  Mai,  Bruno,  geb. 
am  23.  6.  1914.  Nachr.  erb.  für 
Frau  Luise  Becker,  geb.  Mai, 
früher  Königsberg  (Pr).  Jetzt 
sowj.  bes.  Zone,  Charlotte  Koch, 
Braunschwelg,  Jasper-Allee  1  c. 

Wer  kann  Auskunft  geben  über 
mein.  Sohn  Peyszau,  Bruno,  geb. 
10.  Juni  1925  in  Waldhausen.  Kr.1 
Insterburg  (Ostpr.).  Gefr.  ln  ein. 
Grenadicr-Regt..  FPNr.  44  392  C? 
Letzte  Nachr.  am  19.  Jan.  45.  Die 
Truppe  war  Im  Gr.  Weichselbog. ' 
und  zog  sich  nadi  seinem  Schrei-, 
ben  nach  Krakau  zurück.  Nachr. 
erb.  Fritz  Pcyszan,  Oetzen  26. 
Kr.  Uelzen  (Ltlneburger  Heide). 

Auskunft  erbeten  über  das  Schick¬ 
sal  von  Frau  Urban,  Marie,  geb. 
Mal  1893,  fr.  Cranz,  zul.  Königs¬ 
berg  (Pr),  KaiserstT.,  Reichsbahn¬ 
angestellte.  Nachr.  erb.  geg.  Un¬ 
kostenerstatt.  Poganski.  Fried¬ 
richshafen  a/B.,  Kapfstr.  14. 


Wer  kann  Ausk.  geben  über  meine 
Mutter  Emma  Sakuth.  geb. 

Breuer,  geb.  am  6.  5.  63,  aus  Nid-  »Ui>n.  . — - - - 

den.  Kur.  Nehrung  (Hotel  M.  Sa-  Schicksal?  Wer  kann  Ausk.  geb 
kuth).  zul.  in  ein.  Krankenhaus  über  das  Schicksal  des  ältesten 
ln  Gotenhafen  (März  45)  u.  Uber  Sohnes,  des  Fliegers  Fred  Trls- 
Emma  Korinth,  geb.  Sakuth.  aus  zons?  Er  Ist  vom  Fetndfiug  Uber 
Nidden.  Nachr.  erb.  Paul  Sakuth.i  Engld.  nicht  mehr  zurtickgekehrt. 
Schwackendorf,  Kr.  Flensburg.  Ende  Okt.  1944.  Nachr.  erb.  für 
Rlebensahm,  Horst,  geb.  30.  1.  17.  Herrn  Franz  Trlseonjii  d  «owj 
Unteroffizier,  Funker.  1.  Art.-  1>®s-  Zon*  EJJF  Mlndcn 

Regt.  217,  FPNr.  17  965  B  (ostpr.  (Westf.).  KJ.  Dombrede  14. 
Division),  heeresamtl.  als  vermißt  Wer  kennt  oder  kann  Ausk  geben 
gemeldet  seit  den  Kämpfen  bei  üb.  meine  Tochter  Frl.  Weichen, 

Fried rlke,  geb.  am  15.  1.  1921. 
wohnh.  gewesen  ln  Barwiese.  Kr.: 
Osterode  (Ostpr.)?  Sie  wurde 
Ende  Febr.  45  von  den  Russen 
verschleppt.  Wer  war  mit  ihr  zu¬ 
sammen  und  kann  etwas  Uber 
sie  aussagen?  Welchen,  Johann. 
Obergefr..  geb.  am  6.  7.  23.  wohn¬ 
haft  gewesen  in  Banwiese,  Kreis 
Osterode.  Er  kam  vom  Krimfeld¬ 
zug  aus  Sevastopol  heraus,  be¬ 
kam  später  Urlaub  und  ist  nach 
Rußland  von  Grajewo  aus  zur 
neuen  Einheit  gekommen  und  Ist 
am  11.  8.  44  vermißt.  Wer  war, 
mit  ihm  zusammen  u.  kann  mir 
etwas  mittellen?  Nachricht  gegen 
Unkostenerstattg.  für  die  beiden 
.  erb.  Frau  Friedrtke  Welchen, 
Lt.  Mitteilung  seiner  Kameraden, j  Duisburg-Wanheim,  Ehinger  Str. 
Karl-Heinz  Arnoldt  u.  Frttz  Pol-  jjr  107 
lert,  Ist  er  m.  Ihnen  zugi.  am  22.' 

7.  l»44  unverwundet  in  sowj.  Ge- 


BETTFEDERN  (füllfertig)  I 

1  Pfd.  handgeschlis¬ 
sen 

DM  9,30.  11.20  u.  12.60 
1  Pfd.  ungeschlissen 
DM  5.25  .  9.50  u.  11.50 

fertige  Betten 

billigst  von  der  hei  matbe¬ 
kannten  Firma 

Rudolf  Blahut,  Furth  i.  Waid 

(früher  Deschenlts.  u.  Neuem, 
Böhmerwald) 

Vetlangen  Sie  unbedingt  An¬ 
gebot,  bevor  Sie  Ihren  Bedarf 
anderweitig  decken 


.  .Irdeni  seine  Kamera! 

durch  FOTOFREUND 
^  Spardienst. 

Näheres  frei  FOTO-Versand 
Ktausse,  Winnenden  Nr.  50  bei 
Stuttgart  (früher  Dresden). 
>/«  Anzahl.  —  10  Raten. _ 


im 


Schon 

für  ^90 

|  Gr.  42-41  j 

)bikofflfflin  $1«  doi  hvb*ch«  L 
Strickkleid  Mod.lt  .KUt«' 
o  vt  g  v*«m  Mot«riol  m.  f»in«n 
I  Stirf»»lhoor»ff«kt.  gewirkt  *. 
geidimadivoll  vertiert.  I«  d. 
Farben  Weinrot,  Kornblov  o. 
Marine  (Gr. 50  u.  52  OM  9-50) 

i  Nachnahme  Ver*  ,  Goroniiei 
Umtautch  oder  Geld  nirMI 

Fordern  Sie  bitte  unbewegt 
den  großen  Herbit  Ko!t»<eg 
I  m. 763 weiteren  ebanioaän. 

\  f  ttigen  Angeboten w.  ferbtgen 
■  *  Abbildungen  •  koatenletl 

G  roBveriend 

WUNDISCH 


SONDER-ANGEBOT  !  IHB 

Echter  hochfein.  ■  ■  ä  ii  i  p 
gar.  naturreiner  Hl)  N  I  (l 
Blenen-Schleuder-  II  w  II  ■  w 
Postd.  9  Pfd.  Inh.  nur  DM  15.-  frko. 
Nachnahme.  Honlgzentr.  Nordmark, 
Quickborn  I.  H.  13. 


Kniaze,  Galizien,  am  22. 


1944. 


Private  verlangen 
sofort  kostenlos 
Ldxii  woiimusterbuch  m.  150  Far¬ 
ben.  neuen  Qualitäten. 

50  g  ab  DM  —.60 

Perlon-Wolle 

4fach  haltbar.  100  g  ab  1,80 
Auch  Maschinengarne  lieferbar. 

Ifloohlnl»  Wolle-Spezial-Versand- 
iviccuiuii  haus  porth  Bay.  330/16 


Original 

Königsberger  Rinderfleck 

tafelfertig  ln 
'lt-  u.  1  .-kg-Dosen 

Versand 
Wambach 

Hamburg  23. 
Etlbeker  Weg  20« 


& 


HAMBURG 


c 


Unterricht 
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Jede  Ansichtskarte  aus 


fangensch.  geraten  u.  ins  Auf¬ 
fanglager  Slotzow  (Kloster)  bei 
Lemberg  gebracht  worden,  nach 
einigen  Tagen  n.  Kiew  transpor¬ 
tiert  u.  dabei  von  ihnen  getrennt 
worden.  V.  13.— 15.  8.  44  wurden 
alle  Gefangenen  von  Kiew  nach 
versch.  Richtung,  verladen.  Wer 
hat  ihn  gekannt  u.  sein  weiteres 
Schicksal  erfahren?  Nachr.  erb. 
für  seine  Mutter  ln  d.  sowj.  bes. 
Zone  Lehrer  Friedrich  Hilger., 
Ludwigshafen  a.  Rh. /Oppau.  Jä¬ 
gerstraße  4. 


Billiger 


geht's  nicht:  Alle 
Radios  zum  Bar- 
ipreis  zu  10  Mo¬ 
netsrat  v.  DM  8.95 
an.  ohne  besond. 
Anzahtg.  frei  Haus.  Liste  frei 

P.  Kloß  &  Co.,  ludwigthalen  o.Rh.  Oppau  5| 

Radio- Elektro- Versand.  Gegr 
yj922  -  Fr.  Könlgsberg/Pr.  J 


Bei  al'en  Zahlungen 
bitte  die  Rechnungs¬ 
nummer  angeben 


Ausbildung  z.  suatl.  geprüf¬ 
ten  (iyninaütlklehrcrln 

Gymnastik.  Sport,  pfiege- 
rtsciie  Gymnastik  u.  Tanz. 
Flüchtlinge  (einschließlich 
West-Berlin)  erhalten  bis 
DM  110.-  monatl.  Beihilfen. 
Bilderprospekte  anfordern! 
Jahnschtile,  Onlseebad  GIQcks- 
httrg  Flensburg 


Kameraden  der  Einheit 
Oberleutnant  Reetz! 
Eekloff,  Willi,  Gefr.,  geb.  am 
6  Juni  1904  ln  Rehfelde.  Kreis 
Helllgenbetl  (Ostpr ),  wohnhaft 
gewesen  In  Gr.-Nuhr.  Kreis 
Wehlau  (Ostpr.).  Letzter  Ein¬ 
satz  Febr./Mä.-z  1045  bei  Kö¬ 
nigsberg.  Spandienen.  Alten¬ 
berg.  Seitdem  fehlt  Jede  Spur. 
Nachr.  erb.  für  die  Angehöri¬ 
gen  ln  der  sowj.  bes.  Zone 
Herr  August  Scheel.  Egen¬ 
büttel.  Kreis  Pinneberg.  Neue 
Waldsiedlung,  Tanncniweg  9. 


Landbauinspektor  4.  R.  Evers,  Max, 
aus  Königsberg  (Pr),  geb.  20.  9. 
160«.  Er  wurde  Anf.  Apr.  45  noch 
ln  Kbg.  gesehen.  Nachricht  erb. 
Helene  Evers,  Köln-Ehrenfeld, 
Wetnsbergstraßc  124. 

Freitag,  Paul,  zul.  wohnh.  Allen- 
steln  (Ostpr.),  Schube rtstrafle  29. 
Letzte  FPNr.  07  098  od.  05  569  D. 
Nachr.  erb.  unter  Nr.  34  635  Das 
Ostpreußenblatt.  Anzeigen-Abt.. 
Hamburg  24. 

Rechnungsfuhr.  Uffz.  Grenz,  Erich, 
geb.  25.  8.  1903  In  PUlau.  letzte 
FPNr.  64  968  B  (Transp.-Slcher- 
hctts-Bat.  239)  aus  Könlgsbg.  (Pr)- 
Metgethen.  Forstweg  46.  Nachr. 
erb.  Frau  Helene  Grenz,  geb. 
Fuchs.  Langenlonsheim  a.  d.  Nahe, 
Heumarkt  13. 


l’lcrags,  Erich 

geb.  am  31.  12.  1901  ln  Alt- 
I.fponen.  Oslpr.  Letzter  Wohn¬ 
sitz  Insterburg,  Jordanstr  11. 
War  bis  zul.  auf  dem  Flugha¬ 
fen  Insterburg  als  1.  Schweißer 
tätig,  wurde  dann  verlegt  auf 
einen  Flugplatz  1.  d.  Nähe  von 
Königsberg,  soll  später  lm 
Fronteinsatz  bei  Elbing  gese¬ 
hen  worden  sein  Wer  hat  E. 
P.  gesehen  od.  kann  zweck¬ 
dienliche  Angaben  machen? 
Zuschr.  sind  zu  richten  an 
Magdalene  Krause,  Hamburg- 
Gr.-Flottbek,  Lenbachstraße  5. 


Podschles,  Ewald,  letzte  FPNr. 
16  455  c.  aus  Insterburg.  Nadir, 
erb.  u.  Nr.  34  602  Das  Oslprcußen- 
blatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


koslal  noch  nicht  zahn  Pfennig. 

26  schöne  Aufnahmen  aus  Ost¬ 
preußen.  Alle  zusammen  nur 
DM  2,30  und  10  Pfennig  Porto. 
Sotoit  lieferbar 

Verlag  Rautenberg  &  Möckel 

leer  (Ostfrieilond),  Schließfach  136 


Gesucht  werd.  Sipplt,  Christa, 
Wb.  18.  3.  1926,  sie  wurde  am 
11  März  1945  bei  Neustad: 
(Westpr.)  v.  Russen  auf  einem 
Pferdewar.en  mlteeiommen: 
Sippli,  Gerhard,  geb.  1.  9  1C23 
zu  Salzburfte.'hütte,  Kr.  Goldap 
(Ostpr.).  er  Ist  seit  11.  März  45 
ebenfalls  ln  der  Gegend  ver¬ 
schollen  Wer  kann  Auskunft 
geben?  Nachr.  erb.  z.  Zw.  der 
Todeserklärung  unt.  Nr.  34  688 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.. 
Hamburg  24. 


Liebe  Landleute 
und  Gartenfreunde! 

Ich  liefere  Ihnen  in  bester 
Qualität  u.  zu  günstigen  Prei¬ 
sen: 

Erdbecrpflanzen  ln  Sorten 
Holländische  Blumenzwiebeln 

Hyazinthen,  Tulpen,  Kro¬ 
kusse  usw  ) 

Blumenstauden  und  Rosen 
ln  vielen  Sorten 
Koniferen.  Rhododendron 
Kletterpflanzen 
Beerenobst.  Ziersträucher 
Heckcnpflanzcn 
Obstbäume  in  allen  Sorten 
und  Formen 

Landsleute  erhalten  10  ••  Ra¬ 
batt.  Katalog  auf  Anforderung 
Pflanz  en-Schonert 
Inh.  Fritz  Zicgann 
ehern  Tapiau 

Fachgeschäft  für  Garten¬ 
bedarf 

Hamburg-Altona,  Allee  6 
Ruf  42  69  65 


Stalingrad! 

Wer  kann  Auskunft  geben  über  meinen  Sohn 

Tetzlaff,  Hans-Dieter 

geb.  8.  10  1922  ln  Treüburg.  Sohn  des  Obe rger.- Volte.  Max 
Tetzlaff  in  Treuburg  (Ostpr.),  Lötzencr  Straße  22?  Letzte 
FPNr.  03  760.  24.  Panz.-Div.  Nach  Hetmkehrermeldungen 

wurde  er  am  2.  2.  1943  in  Stalingrad  und  im  September  1943 
ln  einem  ruäs.  Lager  (Mlttclabschn.)  gesehen.  Nachr.  erb. 

Frau  Elise  Tetzlaff,  Merlau- Mücke  (Oberhessen). 


c 


Offene  (Stellen 


3 


Ewert-Kaffee 

Qualitäts-Kaffee 

Sondermischung,  handverlesen, 
Jetzt  Pfd.  11,40  DM  (lnkl.  Nach¬ 
nahme) 

Karl-Heinz  Ewert,  Hamburg  21 

Pfenningsbusch  29 


Ab  sofort  oder  später  In  Dauerstellung  gesucht: 

1  Bautcchnlkcr  oder  Ingenieur 

für  Betonwaien.  Werkstoff  und  Stahlbetonforligtoautelfe 
I  bpnrngmcistcr 

mit  Erfahrung  in  Kalksteinbruch  und  Aufbereitung  für 
Peton  und  Vorsatz 

I  Kraftfahrer  für  Lkw.,  gelernter  Schlosser 
1  Hausgehilfin  bzw.  Wirtschafterin 

für  verantwortliche  Tätigkeit 

Bewerbungen  mit  I .ebenslauf  Zeugnisabschriften, 

LiChlbild  und  Gchaltsforderung  an 

Oskar  Penner,  Ingenieur,  früher  ChrUtburg 
(14a)  Königsbronn  (WürtL),  Baustoffwerk 


\J)ickercikts5eK 

fiO-OOcm  Qt 


\gU^ - 

•  OlS  V  (  I  i  AN  OH  *  ÜkC 

WERNER  \  WERL 


f  €in  NEUER  HERD  bezahlt  sich  selbst 


Jahrgang  4  /  Folge  26 
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Das  Ostpreußenblatt 


31ug  öcn  oftpceußiftfon  Eiciniatfrcifcn 


Kreise  und  der  Stadt  Gumbinnen.  Besonder»  durch 
Bilder  aus  der  Landwirtschaft,  Pferde-  und  Vieh¬ 
zucht  könnte  unser  Llchttoildervortrag  noch  wesen  t- 
.  ch  atganzt  weiden.  FUt  DortberlcMe,  Lagcplänc 
der  Dörfer,  Berichte  von  Flucht,  Gefangenschaft 
und  Erlebnissen  ln  Ostpreußen  bin  ich  weiterhin 
dankbar. 

Otto  Gebauer.  Heide  in  Holstein.  Joh.-Hlnr.- 
Fehrs-Straße  Nr.  68. 


Insterburg 

Die  Patenschaft'feler  der  Insterburfer  ln  Krefeld 

Wie  bereits  berichtet,  findet  am  28.  September  Im 
Lokal  KOnlRftburg  um  20.00  t’hr  dir  Übernahme 
der  Patenschaft  durch  dir  Stadl  Krefeld  für  die 
Kreise  Insterburg-Stadt  und  lnsterburic-I,and  statt. 
An  Rer  dem  Oberbürgermeister  der  Stadt  Krefeld 
sprechen  die  beiden  Kreisvertreter  von  Insterburg, 
Staatssekretär  Dr.  Schreiber  und  andere.  Ein  Chor 
der  Stadt  Krefeld  sorgt  für  würdige  Umrahmung 
der  Feier.  Quartiere  für  die  Delegierten  der  Inster- 
burger  Gruppen  und  die  KrelsausschuOmltgliedcr 
«ünd  xur  Verfügung  gestellt  worden.  Ob  zusätz¬ 
lich  noch  ein  Unkostcnbeltrag  geleistet  werden 
kann  (evtl,  ein  Teil  der  Fahrtkosten),  Ui  fit  sich  heute 
noch  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen.  Es  wird  aber 
erwartet,  daß  die  Delegierten  und  Krelsaus- 
schunmltglleder  bereits  am  Sonnabend  In  Krefeld 
zu  der  Feier  erscheinen. 

Am  Sonntag,  dem  27.  September  findet  dann  das 
groRe  Kreistreffen  für  Stadt  und  Land  stau.  Diese 
Feier  wird  elngeleltet  durch  einen  um  8.30  Uhr 
beginnenden  Gottesdienst  In  der  Lutherkirche. 
Unser  Insterburger  Landsmann,  Pfarrer  Bolz,  hat 
seine  Zusage  für  dl«  Abhaltung  de«,  Gottesdienstes 
bereits  erteilt.  Die  PosaunenblUser  der  Luther¬ 
kirche  werden  dieser  Feierstunde  einen  besonder« 
würdigen  Rahmen  geben.  Um  11.00  Uhr  beginnt 
dann  das  Krelstreffm  Im  Restaurant  Stadtwald, 
das  bei  schönem  Wetter  etwa  fünftausend  Personen 
unterbringen  kann.  Preise  für  Verpflegung  und 
Getrflnke  sind  normal  und  mit  dem  Wirt  verein¬ 
bart  worden.  Auel»  bei  der  Feier  am  Sonntag 
werden  der  Oberbürgermeister,  Staatssekretär  Dr. 
Schreiber,  der  Landesverbandsführer  der  Ostpr. 
aus  Nordrhein  'Westfalen  und  andere  sprechen. 
Etwa  zwanzig  M  mn  Musik  sorgen  ab  10.00  Uhr  für 
Unterhaltung,  würdige  Umrahmung  der  Feier¬ 
stunde  und  anschließend  für  Konzert-  und  Tanz¬ 
musik  bis  mindestens  22.00  Uhr.  Volkstanzgruppen 
und  andere  Darbietungen  werden  zur  Verschöne¬ 
rung  der  Feier  beitragen.  Jedem  Instcrburger  und 
und  Jeder  Insierburgerin  kann  nur  empfohlen 
werden,  an  diesem  für  die  Stadt  Insterburg  wichtig¬ 
sten  Ereignis  tellznnehmen.  Der  Jugend  sei  noch  be¬ 
sonders  gesagt,  daß  an  dem  Tage  gleichzeitig  am 
Stadtwald  ein  großes  Zeltlager  von  der  Deutschen 
.fugend  de#  Ostens  durchgefflhrt  wird,  die  durch 
Volkstänze  und  andere  Darbietungen  für  die 
nötige  Stimmung  hei  den  fnsterburgem  sorgen  will. 

Fritz  Naujoks,  Krelsverf  retcr  Insterburg-I.and. 

D.  O.  Wander,  Kreisvertreter  Insterburg-Stadt. 


Gesuch*,  werden:  1.  Frau  Gertrud  Fehlau,  geh.  viUmölnnen 

Schimteus,  geb.  1014,  aus  Großroden.  —  2.  Familie  Fs  werden 

Ä.'1>  A**ern  T°chter  Lotte  w  soll  SUdt  Gumbinnen:  Hevder  Karl  Architekt  cmu- 
LTbHnrb*7  ja n«®Mhgnnhih2lIUlwSUddait  ÄU‘  A***rn<  den*«‘  stT-  >:  Jackatadt.  Emil  und >*m :  1  .e  Go’.daper 

Str*a*:  DPl  KUrtZ-  H°,nnCh'  Slud-R*,;  Noruschat, 

Johanna,  geb.  Jankowsk:.  geb  1683.  »u,  Bergcntit. 

—  6.  Familie  Schmiedemelsier  Richard  Orunau  au»  ■■■  »  #  I» 

Kl. -Schollen.  Frau  Marte  Ciunau  soll  Im  Herb.«  HlVl  KriAr  «11  HlO 

49  au»  Ostpreußen  gekommen  sein.  —  5  Artur  kill  Ul  ICI  UH  UtC 

l.okau  aus  Dammfelde  von  seiner  Ehefrau.  —  e.  P 

Frau  Anna  DlerswllU»,  verwitwete  Serapin.  aus  Nur  noch  wenige  Tage  sind  es  bi»  zu  unserem 

Dundeln,  und  Ihre  Kinder  Fritz  Max.  Paul,  Helene.  Jahres-Haupttreffen  1863.  das  uns  alle  am  Sonntag. 

Anna,  EU»  und  Lotte  seraptn.  dem  30.  September  ln  Hamburg-SUUdorf  Im  „SUU- 

Meldungen  und  Hinweise  erbeten  an  den  Ge-  dorfer  Hofs  zusommenftlhrcn  soll.  Im  Vordergrund 

schättaführor  Herbert  Balzcreit  ln  (Ha)  Drochter-  werden  diesmal  die  Neuwanleu  de»  Kreisvertreter», 

sum  über  Stade,  _  seines  Stellvertreters  nud  der  Mitglieder  des  Krcls- 

ausschusses  stehen.  Daneben  wird  dieser  Tag  aber 
wieder  ein  großes  Wlcdeisehcnsfest  unserer  Elch- 
nledenmger  Kreisfamllle  sein.  Ich  rufe  Euch  des¬ 
halb  alle  noch  einmal  auf.  recht  zahlreich  zu  er¬ 
scheinen.  Benutzt  die  Möglichkeit,  mit  Sonntags¬ 
rückfahrkarten  oder  Wochenendkarten  nach  Ham¬ 
burg  zu  kommen,  denn  dadurch  Ist  eine  erhebliche 
FahrtverbllUgung  gewährleistet!  Vom  Hamburger 
Hauptbahnhof  bzw.  Bahnhof  Altona  Ist  SUUdorf 

Sut  mit  der  S-Bahn  zu  erreichen,  die  halbstündlich 
Is  Sülldorf  durchfahrt.  Unser  Trefflokal  „SUU- 
dorfer  Hör  (Telefon  8«  90 10)  isi  vom  Bahnhof  Süll¬ 
dorr  nur  etwa  fünf  Minuten  Fußweg  entfernt  und 
wird  bereite  ab  9  Uhr  geöffnet  »ein. 

Zum  wiederholten  Maie  weis*  Ich  auf  die  not¬ 
wendige  Vervollständigung  unserer  Hclmatkrels- 
kartel  hin,  da  viele  Säumige  Immer  noch  keinen 
Fragebogen  zur  Aufnahme  In  die  Kartei  bei  mir 
nngefordert  haben.  Landsleute,  bedenkt  bitte,  daß 
die  Helmatauskunftstellen  nur  dann  Auskünfte  In 
Schadensfeststellungssachen  erteilen  können,  wenn 
die  einzelnen  Krelskartelführcr  sie  orientieren. 

Sehr  oft  Ist  es  aber  so,  daß  gerade  diejenigen 
Landsleute  ln  der  Kartei  fehlen,  die  gesucht 
werden.  Vielfach  sind  auch  die  vorhandenen  An¬ 
schriften  bereits  durch  Umsiedlung  usw.  Überholt, 
well  die  betreffenden  Landsleute  vcrsliumt  haben. 
J&«L.  di$  -h?He  'Anschrift  mitzuteilen.  Eine  Kartei 
(st  aber  etwas  Lobendes  und  kann' nur  dann  ihren 
Zweck  voll  erfüllen,  wenn  sic  ständig  auf  dem 
laufenden  ««hatten  Werden  kann.  Dies  ist  nur  mög¬ 
lich.  wenn  auch  der  letzte  Landsmann  die  Bedeu¬ 
tung  der  Kartelarbelt  klar  erkehnt  und  ln  seinem 
eigenen  Interesse  tatkräftig  an  Ihrem  Aufbau  mit- 


hllft.  wodurch  mir  als  Kartetführer  die  gewiß  nicht 
geringe  Arbeit  wesentlich  erleichtert  werden 
könnte.  Richten  Sie  alle  Anfragen  In  Elchnlederun- 
ger  Karteiangelegenhellen  nicht  an  die  Geschäfts¬ 
führung  unserer  Landsmannschaft,  sondern  direkt 
an  die  Krelskartcl  Elchnlcderung  ln  (24a)  Hamburg- 
Wandsbek.  Gehölzweg  7.  Bitte  notieren  Sie  steh 
diese  Anschrift  und  vergessen  Sie  Im  übrigen  nicht, 
stets  volles  Briefrückporto  und  wenn  möglich, 
noch  eine  zusätzliche  Briefmarkenspende  belzu- 
fügen. 

Mein  am  25.  Juni  veröffentlichter  Aufruf  zur  Ein¬ 
sendung  heimatkundlichen  Materials  hat  leider 
nur  ein  geringes  Echo  gefunden,  denn  nur  wenige 
Landsleute  haben  mir  bisher  Berichte  oder  Heimat- 
folos  zugesandt.  Meine  Bemühungen  um  den  Auf¬ 
bau  eines  Kreisarchivs  und  um  die  Zusammen¬ 
stellung  einer  Lichtbilderserie  Uber  unseren  Kreis 
Elchniederung  werden  durch  diese  mangelnde  Mit¬ 
arbeit  natürlich  sehr  erschwert,  wenn  nicht  gar 
unmöglich  gemacht.  Liebe  Landsleute.  Ich  bitte 
Euch  heute  nochmals,  mir  erhalten  gebliebene 
Zeitungen  und  Helmat-Johrbüchcr  sowie  vor  allem 
Fotos  und  Ansichtskarten  aus  unserem  Heimat¬ 
kreis  zeitweilig  zur  Verfügung  zu  stellen.  Ich  bin 
überzeugt,  daß  Jeder  von  Euch  es  mit  besonderer 
Freude  aufnehmen  wird,  wenn  ich  bei  unseren 
Kreistreffen  Im  nächsten  Jahr  Euch  eine  Reihe 
schöner  Lichtbilder  mit  altvertrauten  Motiven  aus 
unserer  Eichniederung  zeigen  kann. 

Wenn  Ich  diese  Aufgeben  ln  Liebe  zu  unserer 
Heimat  angcpackt  habe,  so  kann  ich  sie  aber  nur 
dann  erfolgreich  durchführen,  wenn  die  gesamte 
Kmsgitncmscfiaft  mich'  dabei  tatkräftig  unter-, 
stützt.  Bedenkt  bei  gUem,  liebe  Eichntedcrunger, 
daß  Ihr  es  nicht 'tat  mich  oüei  unsere  Kreisver¬ 
tretung  tun  sollt,  sondern  einzig  und  allem  für 


Labiau 


Gerdauen 

Achtung  Termlnver'cgung! 

Au«  Zwingenden  Gründen  mußte  die  Übernahme 
der  Patenschaft  In  Rendsburg  mit  gleichzeitigem 
Kreistreffen  aut  den  18.  Oktober  verlegt  werden, 
nie  Veranstaltung  Undct  also  am  Sonntag,  dem  18. 
Oktober,  und  nirht  am  11.  Oktober  statt.  Alle 
Landsleute  werden  gebeten,  Freunde  und  Bekannte 
sofort  von  dieser  Änderung  zu  verständigen,  damit 
niemand  umsonst  nach  Rendsburg  fährt. 

Die  Vorbereitungen  zum  Treffen  In  Rendsburg/ 
Holst,  mit  Patenschaftübemahme  »m  18.  Oktober 
sind  ln  vollem  Gange.  Durch  überaus  herzliches 
Entgegenkommen  seitens  der  Kreis-  und  Stadtver¬ 
waltung  wird  Jedem  Landsmann  mit  wenig  Un¬ 
kosten  die  Teilnahme  an  dieser  einmaligen  Fest¬ 
veranstaltung  ermöglicht.  Freunde  und  Bekannte 
bitte  Ich  Jetzt  schon  benachrichtigen  zu  wollen. 
Zögern  Sie  nicht,  Quartier«  rechtzeitig  bei  Herrn 
Konrektor  I.  R.  E.  Schwlchtenborg,  (Hb)  Rendsburg, 
Fockbeker  Chaussee  18  11.  zu  bestellen.  Mitwirken 
werden  bei  der  Veranstaltung  ostpr.  Künstler  ui«l 
der  Mannergesangverein  Rendsburg,  Ein  ubwaehs- 
lungsrclches  Programm  wird  für  JL/nterhaltung 
sorgen.  . 

Gesucht  werden:  Frau  Neumann  und  Tochter 
Margot  (Arbeitoamt)  Gerdauen.  Beide  sind  auf  der 


unsere  geliebte  Heimat, 

Bla  zum  frohen  Wiedersehen  am  30.  September 
In  Hamburg  grüße  Ich  Euch  alle  recht  herzlich 

Euer  Herbert  Sahmel 


Tüchtiger  älelkergehllfc  od.  Lehr¬ 
ling  zum  l.  oder  15.  9.  gesucht. 

Moderner  Stall,  Melkmaschine 
vorh.  Angeb.  an  Helmut  Joseph. 

Melkermeister,  Linslcrhof  (Saar). 

Bäckerlehrling  aus  guter  Familie, 
kräftig  u.  gesund,  zum  baldigen 
Eintr.  gesucht.  Bewerb,  an  Willy 
Nehnkorn,  Bäckermeister,  Bäcke¬ 
rei  und  Konditorei.  Schwerte 

(Ruhr),  Beckestraße  37. _ I 

Stiche  ab  sofort  weibl.  u.  mltnni. 

Hilfskraft  für  m.  Pachtung.  Be¬ 
werb.  an  Fritz  Loewner,  Seiferts¬ 
hausen,  Kr.  Rolenburg/F.,  fr.  Kl.- 

Drobnau  (Ostpr.) _ 

Suche  für  mein.  Apotheker-Prlv.- 
Haush.  geeignete  Kraft  b.  Fam  - 
Anschl.  Gehalt  n  Vereinbarung. 

Bewerb,  erb.  an  Frau  Schomisch, 
z.  Z.  St.  Georgen  (Schwarzwald), 
bei  Dr,  Klanke,  Sommerauer  Str. 

Tüchtige  Hausgehilfin  mit  Koch- 
kenntn.  für  geptl.  4-Pers.-Haush. 

7.um  1.  Scpl.  od.  später  gesucht. 

Eig.  Zimmer  m.  Zcntralheizg.  u. 

Radio.  Bewerbung  an  Frau  Anne 
Tillmarm,  Hüdeshelm.  Kaiser- 
Fried  rldi-Slraße  8. 

Haushälterin,  49  J..  unbedingt  zu- 
vcrl..  perfekt  1.  Küche  u.  Hauah..  Biele  fr.ll.  Mädchen  od.  F rau  angen. 
sucht  zum  1.  10.  1953  od.  später  Dauerstellung  ln  Hildeshelm.  Gc- 
Wlrkungskrels  ln  kl.  gepü.  Hausir.  sucht  wird  bcstempfohl..  ehrt., 
Angeb  erb  uni.  Nr.  34  883  Das  zu  Verl.,  saubere,  ln  allen  Zweig. 
Ostpreußenblatt.  Anzelgen-Abt  .  des  Haush  erfahrene  Persönlich- 
Hamburg  ->4  keit.  dlc  ältere,  etwas  pflegebe- 

*  -  „  KMn  dürftige  Dame  liebevoll  betreut. 

Tüchtige.  wverL  Hausgehilfin  WT  B|n  8elbsl  rWchlllngt  fÄSl  7  j. 

selbst.  Führung  eine*  5J*  hier.  Genaue  Angaben,  Zeugnis- 

Ostpr.  ges.  Beweib  an  Frau  M.  0bs<itr..  Ref.,  Gehnltsanspr.,  Llcht- 
Sanlo.  Karlaruhc.  Kalserslr.  40  b|)d  crb  u  Nr  34  947  Das  Ost- 
Wlr  suchen  zuver!  Hausangestellte,  preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Hatn- 
nlcht  unter  18  Jahren,  z.  sofort.,  bürg  H. 

Eintritt  od.  später.  Bewert»*,  an  - 

Ev  Altersheim  Rahlstedt  e.  V..  suche  für  meinen  gepll.  2-Pers.- 
Hamburg-Rahlstcdt  Sieker  Land-  Haush.  mit  Büro  eine  Jüngere  (23 

Straße  119. _ bis  32  J  ),  durchaus  selbst,  llnus- 

SÜche  ftir  Geschäftshaushalt  mit  »ngestellt#  ata  Wirtschafterin.  Be- 
3  Kindern  4  7  u  15  J..  eine  er-  dingung:  sehr  gute  Kochkenntn. 
fahrene  >ki  verlass.,  Jüng..  kath.  u.  BUgeln.  Biele  schönes  ZI.  mit 


TUchtiRc  Wirtschafterin  oder  erf. 
Hausgehilfin  m.  gut.  Kochkennt¬ 
nissen  In  selbst.  Vcrtrduensdaucr- 
stellung  zum  1.  10.  oder  früher 
gesucht.  Zweltmüdchen  vorh.,  kl. 
moderne*  Landhaus.  Bewerb,  m. 
üblichen  Unterlagen  an  Gräfin 
Arnim.  Hebenshausen  ü.  Witzen- 
hauaen. 


Siedlerstelle 

in  Äthiopien 


(Abessinien) 

Die  äthiopische  Regierung  hat 
die  Absicht,  tn  dem  Bezirk 
Harrsr  eine  Musterfsrm  auf¬ 
zubauen.  Hierfür  wird  etne 
deutsche  Bauemfomtlle  ge¬ 
sucht.  Es  sind  erforderlich 
ganz  besondere  Kenntnisse  ln 
der  Schweine-,  Rinder-  und 
Geflügelzucht  u.  Butterherstel- 
kmg.  Die  Farm  wird  ca.  30  km 
von  der  Hauptstadt  des  Lan¬ 
des  gelegen  sein.  Da»  Leben 
dort  tat  billig,  es  gibt  aber 
nicht  viel  Zerstreuung.  Die 
Reisekosten  gehen  zu  Lasten 
der  Regterun*.  Bewerb,  mit 
selbstgeschriebenem  Lebens¬ 
lauf  (etnschlleßl.  Familie)  und 
evtl.  Referenzen  und  Zeug¬ 
nissen  erb.  u.  Nr  34  678  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abtctlg., 
Hamburg  H. 


Suche  für  sofort  etn  nettes.  Junges 
Mädchen  zur  Mithilfe  lm  Haush. 
u  Geschäft  (Schlachterei).  Bew. 
mit  Gehallsanapr.  u.  Lebenslauf 
erb.  Frau  Meta  Müller.  Eschers¬ 
hausen.  Steinweg  9.  Tel.  309. 


Zum  1.  od.  lä.  Okt.  ln  westf. 
Kleinat.  f.  gepü.  Vtllenhaush. 
(3  Pers.,  Neubau)  solide,  saub., 
et.rl  llausgebllün  ln  Dauerst, 
bei  »ehr  gut.  Lohn  u.  Verpfl. 
gesucht.  Freund!,  möbl..  zen- 
tialgchclzt.,  ein  ZI.  m  II  Wa. 
vorh.  Wirtschafterin  und  Auf¬ 
wärts.  wert),  gehalten.  Angeb. 
mögt  mit  Lichtbild  an  Frau 
Fabrikant  Ursula  Buck.  Bünde 
(Westfalen),  Saartandstraße  23, 
Telefon  3044. 


iswerlo 
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GloUonangoboto 


WER  IST  UNRENTABEL? 


Loittungsf »hige  Wäschefabrik  sucht 
Vertreter(ln) 

*•  ö.  Verkauf  von  Kleiderstoffen. 


Wenn  einer  an  der  Säule  klebf 
und  trotzdem  noch  in  Freiheit  lebt 

und  ungestört  im  Trüben  fischt, 
wird's  Zeit,  daß  man  den  Kerl  erwischtl 

Jedoch:  solong  5  auf  dieser  Erde 
noch  alte  Ofen  gibt  und  Herde, 

lebt  UNRENTABEL  frech  und  heiter 
ouf  andrer  Leute  Kosten  weiter. 

Moral:  Sind  Herd  und  Ofen  alt  im  Haus, 
wirf  sie  samt  UNRENTABEL  raus! 


-j. _ (Rheinland),  Postfach  Elg-  z immer  m.  fl.  Wasser  und 

ebsnverdteim  bis  DM  300,—  mtl.  Zentralheizung  vorh.  TextUhous 
Guter  ki-äft.  Röstkaffee  ab  8.28.  K.uhn  Herzebrock  (fr.  Mehlsack). 
Kehrwieder  Import.  Hambg.  1/OP  Mn,i 

..  —  — -  — -  _  Suche  ßcsniirc*.  enrl.«  junget 

andmaschlnen-  u.  Motorensehlos-  r|Ien  für  Hilfe  lm  c.artenbaubeir. 
••r,  welcher  ln  d.  Lage  ist.  kiel-  nnush  Kost  u.  Wohnung  wird 
?|eJ2_Bchmte<,Mrbcltt'n  ZJ‘  Dyen*  gewährt.  Antritt  sofort!  Be'.vorb. 
ruhten,  Zimmermann  und  Stell-  »  b  u  Nr  34  65fl  ostpresjßen- 
macher.  welcher  bereit  Ist.  Willi-  bta3(  Anz'.-Abt„  Hamburg  24. 
tetid  der  Ernte  ln  der  Landwirt-  • 

schuft  zu  helfen,  für  3»0  ha  Guts-  naUsgehllfln  zwischen  17  u.  20  J.  ln 
betrieb  gesucht.  Bcvorz.  größere  Arzthnushalt.  Nähe  Heidelberg, 
gmu«  ml«  l  -  '  '  -■* - -  - 


Nach  Hannover 

sudse  für  gepflegten  Etagen- 
haushalt  gesundes,  zuverlässi¬ 
ge*  .Mädchen  oder  Frau  per 
sofort.  Bewerb,  an 

Frau  Christiane  Herr 

Hannover,  Brehmotraße  so 


BETTEN 


Oberbetl,  130/200.  rot  Inlett, 
garantiert  dicht  u.  echtfarbig 
mil  5  Pfd.  Federn  DM  45.-.  25.- 
mit  5  Pfd  guter  füllkrättiaer 
kleiner  Enten-  und  Gänse¬ 
feder  mH  Daunen  DM  85.— 
Kopfkissen.  80/80.  mH  2  Pfd 
Federn  .  •  DM  12,50 

Jede  Bestellung  erhält  eine 
laufende  Eingangsnummer. 
Jeder  50.  Bettbesteller  erhält 
ein  Kopfkissen  gratis. 

Jeder  100.  Besteller  ein  Deckbett 
Versand  p  Nachnahme  franko. 

Textilhaus  Schweiger 

früner  Insterburg 
jetzt  Gecsthacht/Elbe,  Markt  11 


- — .„,1  ledigen  Arbeits¬ 
kräften.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  34  090 
Oa»  Ostpreußenblatt.  Anzelgen- 
Abtellung,  Hamburg  24 


Kinderloses  Akademiker-Ehepaar 

sucht  per  1.  Oktober  zur  FUhrg. 
seines  Haushalts  Wirtschafterin 
ln  gesetztem  Alter,  welche  mit 
allen  vorkommenden  Arbeiten 
bestens  vertraut  Ist.  Zlm.  mit  fl. 
Wasser  u.  Dampfhelzg.  ln  mod. 
Einfam.-Haus  steht  z.  Verfügung. 
Es  wollen  sich  nur  selbst.  Kräfte 
melden,  die  bereits  einen  derart. 
Posten  Innehatten.  Bewerb,  an 
Dr.  Höroldt.  Damenkletderfabrlk, 
Bad  Homburg  v.  d.  Höhe,  FrO- 
I  tilgst  r.  16/18. 


Junger  Pferdcfrrund 

•v.,  für  RettataU  u.  Landwlrt- 
Mhoft  auf  600  Mg.  großes, 
harrt,  gelegenes  Gut  gesucht. 
Wo  noch  mehrere  Ostpr.  sind. 
Augeb.  m.  Lcbcnslsuf.  Llcht- 
“Ud,  Zeugntoabsdir  und  Ge- 
haitaforderung  an  Rettershof, 
Post  König  stein  tm  Taunus. 
Reise  wird  bezahlt. 


Cin  NtUER  OFEN  spart  Dein  Geld  / 


Hilfe  vorh.  Angemessene  t  reizen, 
schönes  Zlm.  m.  Heizung.  Angeb. 
m.  kutzem  Lebenslauf  an:  Frau 
Toni  Frohne.  i21a)  Schötmar 
(Lippe).  MUhlcnwcg  22. 


Gegenober  einem  etwo  20Johre  alten  Herd  oder  Ofen  spartein  .NEUER' 
fast  die  Hälfte  an  Brennstoffen.  Ratenzahlungen  machen  es  noch  leichter  - 
wendenSie  sich  an  Ihren  Fochhändler. 
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<£m  ^/frläzchcnpaßast  in  s—^öttin^en 

In  der  Werkstatt  eines  ostpreußischen  Holzbildhauers 


„Mutabor!"  hieß  das  Zauberwort.  Man  sprach 
es  aus,  man  spürte  ein  Knacken  in  den  Gelenken, 
die  Nase  wurde  so  lang  wie  ein  Schnabel,  die 
Beine  wurden  rot  und  dünn,  und  dann  war  man 
ein  Storch  geworden.  So  war  es  im  Märdien, 
nicht  war? 

Es  war  einmal?  Vielleicht  ist  es  noch  so.  Man 
kann  ja  den  verwandelten  Kalifen  noch  jeden 
Tag  sehen,  und  zwar  in  GötUngen  in  der  Werk¬ 
statt  eines  ostpreußischen  Bildhauers. 

Er  heißt  gut  ostpreußisdi  Petrikat,  ist  36 
Jahre  alt,  fast  schmächtig,  von  feinen  Gesidits- 
ziigen,  freundlich.  Man  findet  ihn,  wenn  man  sich 
durch  die  langen  Korridore  eines  Altstadlhauses 
schlängelt  und  einen  hellen  Raum  betritt,  hinter 
dessen  großen  Fenstern  die  Äpfel  eines  ver¬ 
wunschenen  Innenstadtgartens  reifen.  Dieser 
Raum  ist  die  Figurenwelt  eines  phantasievollen 
Kopfes  und  geschickter  Hände,  die  im  Holz,  in 
dem  lebendigsten  und  wärmsten  bildhauerischen 
Material,  die  Vorstellungen  zur  Wirklichkeit 
machen.  An  den  Wänden  hängen  Studienzeich¬ 
nungen,  Zeugnisse  dafür,  daß  der  Autodidakt 
nicht  lange  Dilettant  blieb.  Er  wollte  schon  in 
der  Heimat  auf  die  Akademie  nach  Königsberg. 
Aber  der  Vater  in  Romeiken  hatte  weniger 
Sympathien  für  die  „brotlose  Kunst“,  wenn  sein 
Sohn  davon  leben  sollte,  und  hielt  es  für  gut, 
daß  er  ein  solides  Handwerk  lerne.  Das  geschah. 
Audi  zum  Landwirt  wurde  der  Sohn.  Aber  als 
er  dann  als  Kriegsbeschädigter  nadi  West¬ 
deutschland  kam,  wurde  die  alte  Neigung  über¬ 
mächtig.  Selbst  die  Sorge  um  die  Frau  —  die 
jetzt  tüditig  mithilft  —  und  die  beiden  Kinder, 
die  von  der  kleinen  Rente  schwerlich  leben 
konnten,  vermochte  den  Ruf  in  diesem  Menschen 
nicht  zu  unterdrücken,  daß  er  nicht  Handwerker 
bleiben  durfte. 

Die  Figuren  im  Raum  sind  Zeugnisse  des  We¬ 
ges,  den  er  in  wenigen  Jahren  durchmaß.  Wir 
erkennen  deutlich  den  suchenden  Geist,  der  von 
den  letzten  Inseln  der  Romantik  her  die  Strö¬ 
mungen  des  neuen  Geistes  zu  durchqueren  hatte, 
che  er  zu  einer  eigenen  Formensprache  kam. 
Er  erzählt  lächelnd,  daß  er  die  Bildwerke,  deren 
Stilverwandtschaften  wir  nachprüfen,  zuweilen 
im  Stile  berühmter  Vorbilder  schuf,  ohne  diese 
Vorbilder  überhaupt  zu  kennen.  Wie  das  mög¬ 
lich  ist?  Man  braucht  wohl  nicht  „vom  Fadi“  zu 
sein,  um  das  zu  verstehen.  Der  künstlerische 
Geist  sucht  seine  neuen  Ausdrucksformen  aus 
den  tief  inneren  Erlebnissen,  die  uns  alle  an- 
gehen,  aus  dem  Geschick,  das  wir  alle  ertragen 
haben,  aus  dem  Zeitgeist,  der  in  jedem  von  uns 
steckt,  ohne  daß  wir  uns  dessen  genau  bewußt 
sind.  Es  ist  kein  Zufall,  daß  dann  ein  Künstler 
pinmal  in  sich  die  gleichen  Entdeckungen  macht. 


die  auch  ein  anderer  schon  in  sich  machte,  ohne 
daß  die  beiden  voneinander  etwas  zu  wissen 
brauchen.  Erst  hinterher  stellt  man  überrascht 
eine  Übereinstimmung  fest,  die  einfach  darauf 
zurückgeht,  daß  beide  Kinder  der  gleichen  Zeit 
waren.  Daran  sieht  man,  daß  ein  moderner 
Künstler  nicht  durch  eine  bloße  Laune  zu  den 
Ausdrucksformen  kommt,  die  uns  manchmal  so 
seltsam  scheinen,  sondern  durch  eine  innere 
Notwendigkeit. 

Heute  freilich  kennt  sich  Petrikat  sehr  genau 
aus  in  den  Stilformen  der  Gegenwart.  Er  hat 
durch  ein  eingehendes  Studium  den  Akademie¬ 
besuch  ersetzt,  den  der  Vater  ihm  verweigerte. 
Und  was  er  heute  schafft,  sucht  keine  Vorbilder 
mehr.  Da  sind  die  kleinen  Holzplastiken,  in 
denen  das  Linienspiel  der  lebenden  Körper  auf 
ganz  einfache  Wesenslinien  zurückgeführt  sind, 
so  daß  sie  mit  der  Schlichtheit  ihre  große  Aus¬ 
druckskraft  gewonnen  haben.  Da  ist,  als  Relief 
aus  dem  noch  von  Borke  umgebenen  kost¬ 
baren  Holzstück  herausgearbeitet,  der  „Ein¬ 
same  Adam“,  der  an  seiner  Einsamkeit  leidet 
und  dem  Gottes  schon  ausgestreckle  Hand  die 
Gefährtin  schaffen  wird. 

Petrikat  holt  die  Entwürfe  dieses  Bildwerkes 
hervor.  Ein  seltsamer  Entstehungsweg!  Er  hatte 
sich  mit  der  Idee  eines  Lazarus-Bildes  beschäf¬ 
tigt,  und  erst  angesichts  des  noch  unberührten 
Holzes  und  seiner  lebendigen  Maserungen 
wurde  der  Gedanke  des  einsamen  Adam  daraus. 
Etwas  geholfen  bei  der  Wandlung  des  Gedan¬ 
kens  aber  hatte  der  Sohn  des  Bildhauers,  der 
Schüler,  von  dem  ein  paar  phantasievolle  Kin¬ 
derzeichnungen  an  den  Wänden  hangen.  Petrikat 
erzählt,  wieviel  er  von  seinen  Kindern  lernt.  Un¬ 
bekümmert  und  mit  erstaunlicher  Kraft  der  Vor¬ 
stellung  zeichnen  sie  Themen,  die  er  ihnen  stellt, 
und  er  mußte  oft  erkennen,  daß  ihr  Einfall  in 
seinem  kindlichen  Schwung  seinem  durchgrübel¬ 
ten  überlegen  war. 

Diese  enge  Verbindung  zur  kindlichen  Bilder¬ 
welt  hat  dem  Bildhauer  vielleicht  auch  den  Ge¬ 
danken  seiner  Märchen  gegeben.  Auf  runder 
Drehscheibe  bewegen  sich  die  Figuren  des  Mär¬ 
chens  vom  Kalif  Storch,  in  überraschenden  For¬ 
men  geschnitzt,  in  frohen  Farben  bemalt,  phan¬ 
tastische  Gestalten  unter  märchenhaften  Arka¬ 
den.  Man  möchte  die  ganze  Schar  der  spannen¬ 
hohen  Figuren  einpacken  und  mitnehmen. 
„Sehen  Sie,  daß  die  Kamele  blau  sind?“  Tatsäch¬ 
lich,  sie  sind  blau,  und  blaue  Kamele  gibt  es 
nicht.  Aber  hier  im  Märchen  war  das  so  selbst¬ 
verständlich,  daß  man  es  nicht  einmal  bemerkt 
hat.  Hier  befremdet  die  Kühnheit  des  Gedankens 
selbst  den  nicht,  der  sonst  für  das  „allzu  Mo¬ 
derne"  nicht  viel  Sinn  hat. 


Aufnahme:  Wlrlh 


Alle  sind  erlöst 


jm 
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Lebendiges  Material 


Der  Ostpreuüe  Petrikat  versieht  es.  den  lebendigen  Charakter  der  kostbaren  Hölzer 
in  seinen  Werken  zu  erhalten.  Hier  arbeitet  er  in  seiner  Göttinger  Werkstall  an  einer 

großen  Gedenktafel 


Der  Kalil  heiratet  die  schöne  Prinzessin,  der  böse  Zauberer  ist  vernichtet  und  seTn 
Sohn  steht  im  Hintergrund,  in  einen  Storch  verwanden.  Eine  Szene  aus  dem  bezaubern¬ 
den  Märchenspiel,  das  Bildhauer  Petrikat  in  Holz  geschnitzt  hat. 


Zum  Einpacken  und  Mitnehmen  sind  diese  Fi¬ 
guren  eigentlich  sogar  bestimmt.  Der  hungernde 
deutsche  Künstler  ist  eine  altbekannte  Gestalt, 
und  auch  Petrikat  ist  keineswegs  auf  Rosen  ge¬ 
bettet.  Aber  zum  Glück  ist  er  nicht  so  weltfremd, 
daß  man  befürchten  müßte,  er  werde  mit  allem 
Können  doch  immer  ein  armer  Mann  bleiben. 
Er  hat  sogar  viele  Ideen,  in  denen  auch  prakti¬ 
sche  Lebensnützlichkeit  steckt,  und  eine  davon 
sind  die  Märchenfiguren.  Er  hat  vorgefühlt,  wie 
es  um  Verkaufsmöglichkeiten  für  sie  stünde,  und 
bekam  sehr  günstige  Antworten,  nicht  nur  aus 
Deutschland,  sondern  aus  verschiedenen  Ländern 
in  der  ganzen  Welt.  Freilich  muß  er  eine  gewisse 
Preishöchstgrenze  halten,  wenn  er  Aussichten 
haben  will,  und  daß  kann  er  nur.  wenn  einen 
Teil  seiner  Arbeit  ihm  eine  Maschine  abnimmt. 
Es  würde  ihm  auch  gelingen,  den  Geldgeber  für 
diesen  teuren  Apparat  zu  finden.  Aber  sicher 
wird  diesem  das  Unternehmen  erst  scheinen, 
wenn  Aufträge  vorliegen,  Aufträge  dagegen  will 


Petrikat  nicht  annehmen,  ehe  er  nicht  weiß,  daß 
er 'sie  mit  der  Maschine  in  günstiger  Lieferzeit 
ausführen  kann.  Eine  Schlange,  die  sich  in  den 
Schwanz  beißt:  aber  Petrikat  zweifelt  nicht 
daran,  daß  er  die  Lösung  finden  wird. 

Inzwischen  gilt  es,  nicht  unterzugehen.  Petri¬ 
kat  hat  einen  Rul  in  der  kirchlichen  Kunst  der 
Gedenktafeln  und  Grabdenkmäler  gewonnen. 
Mehrere  Kirchen  der  Umgebung  hat  er  durch 
seine  Schnitzereien  geschmückt.  Wenn  es  hier 
auch  oft  nicht  leicht  ist,  die  Pläne  des  Künstlers 
mit  den  praktischen  Wünschen  der  Auftraggeber 
zu  vereinigen,  so  besitzt  Petrikat  doch  Gut¬ 
achten,  die  beweisen,  daß  die  Kirche  sein  Kön¬ 
nen  zu  schätzen  weiß. 

Uns  aber  hatten  es  nun  einmal  die  Märchen 
angetan,  und  wir  hoffen,  daß  unser  Landsmann 
bald  die  Maschine  hat,  die  er  braucht,  um  uns 
mit  dem  Kalif  Storch  und  dem  Rotkäppchen  zu 
beschenken.  C.  K. 


Im  hundertsten  Lebensjahr 

Vor  einem  ostdeutschen  Gedenkstein 

Am  16.  August  weihte  die  Landsmannschaft  der 
Ostpreußen  ihren  Gedenkstein  an  die  alle  Heimat 
im  Osten  auf  dem  Brommesberg  ln  Heinebach.  Bez. 

Kassel,  ein.  Trotz  der  drohenden  Regenwolken 
hatten  sich  etwa  800  Teilnehmer  cingefunden.  die 
mit  tiefer  Bewegung  der  Feier  beiwohnten.  Nach 
der  Begrüßung  durch  den  Obmann  Lehrer  Albadi 
und  dem  Gesang  von  Uedem  und  der  Darbietung 
von  Posaunenchören,  hielt  Plärrer  Nobillng,  ein  Ver¬ 
triebener  aus  Pommern,  die  Weihercdc.  Er  sagte, 
daß  der  Stein  nicht  nur  Erinnerungsstätte  für  jeden 
Ostdeutschen  so  n  6olite.  sondern  auch  eine  Mah¬ 
nung  an  jeden  Wanderer,  daß  auch  er  ein  Stück 
seiner  Heimat  verloren  habe  und  daß  die  Vertriebe¬ 
nen  und  die  einheimische  Bevölkerung  jeder  Zeit 
bereit  sein  müßten,  diese  deutsche  Heimat  wieder 
zu  übernehmen.  Dann  fiel  die  Fahne  von  dem  Stein. 

Das  Ordenskreuz  der  Doutschrltter  im  Wappenschild 
mit  der  Inschrift:  .Deutsche  Heimat  im  Osten“  aut 
weißem  Muschelkalk  ruht  in  einem  roten  Klinker¬ 
steinblock,  der  oben  von  einer  hellen  Muschelkalk¬ 
decke  abgeschlossen  ist.  Der  Stein  wurde  der  Obhut 
der  Gemeinde  Heinebach  übergeben  Das  Deutsch¬ 
landlied  beschloß  die  Feier. 

Am  Vormittag  war  von  der  Landsmannschalt  Ost¬ 
preußen  am  Ehrenmal  Brommesberg  <*  n  Kranz  zum 
Gedenken  an  die  Toten  in  der  Heimat  niedergelegt 
worden.  Große  Freude  bereitete  der  Im  hundertsten 
Lebensjahr  stehenden  Ostpreußin  Elisabeth  Heiser 
die  Besichtigung  des  Ehrenmals  Brommesberg  und 
des  Ostdeutschensteins.  (Wir  haben  seinerzeit  aus¬ 
führlich  über  Frau  Heiser  berichtet.)  Ihr  Bild  zeigt, 
mit  welcher  Frische  Oma  Heiser  noch  alles  mil¬ 
erlebt.  tSIe  hängt  sehr  an  der  alten  Heimat  die  sie 
noch  im  Alter  von  neunzig  Jahren  verlassen  mußte. 

M.  H. 
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Sollte  ein  Pflegekind  nach  Ostpreußen 
zurückgeschickt  werden? 

Der  Kampf  um  eine  Begabung 


fein,  daß  das  Geschick  der  Landsleute  in  der 
Heimat  sich  nicht  von  Gefangenschaft  oder  In¬ 
ternierung  unter  schwersten  Bedingungen  unter¬ 
scheidet.  Das  aber  sind  sachliche  Fragen,  und  so 
betrüblich  und  unzulänglich  die  Braunschweiger 
Entscheidung  war,  60  ist  hier  doch  nicht  Ent¬ 
rüstung,  sondern  Aufklärung,  Klärung  der  Tat¬ 
sachen  und  gute  Rechts  Vertretung  die  geeignete 
Antwort,  die  das  Ausgleichsamt  zu  einer  gerech¬ 
ten  Entscheidung  kommen  lassen  möge. 

Der  unglückliche  Satz  aber  trug  Angst  und 

— I - 1 —  1..  Ui-  r — Das  Ausgleichsamt 

schrieb  später  etwas  kleinlaut,  es  habe  nicht 
die  Absicht  gehabt,  den  Jungen  nach  Ostpreu¬ 
ßen  zu  schicken.  Natürlich  nicht!  eine  derartige 
Gewalt  über  Leib  und  Leben  steht  einem  Aus¬ 
gleichsamt  nicht  zu.  Die  in  Behördendinqen  we¬ 
nig  bewanderte  Pflegemutter  und  vor  allem 
den  Jungen  aber  faßte  die  Angst.  .Was  soll 
ich  tun,  wenn  sie  midi  abholen?'  fragte  Gerhard. 

.Ich  will  nicht  zurück  und  werde  wieder  weg- 
ver-  laufen."  Und  Frau  Zahimann  hatte  aus  Ost- 
von  Anfang  an  zu  den  preußen  geschrieben,  sie  sei  glücklich,  daß  der 
...  junge  jn  Freiheit  und  in  Obhut  6ei. 

Macht  das  Gesetz  lebendig 

Der  Verfasser  das  mißglückten  Satzes  kann 
sich  kaum  vorstellen,  was  er  anrichtete.  Er  zog 
sich  allerdings  eine  Entrüstungswelle  zu,  die  be¬ 
wies,  daß  die  Offentlidikeit  der  Wirklichkeit 
doch  mit  offeneren  Sinnen  gegenüber  steht  als 
der  weltfremde  Bearbeiter.  Erst  als  versichert 
mal.  aus  welchem  “Kreis  er  kam.  Da  ließ  Bauer  wurd2.  Gerhard  brauche  nicht  nach  Ostpreußen, 

Klemm  seine  Suchanfrage  über  die  Lautsprecher  wurde  der  Junge  wieder  froh,  und  auch  die 
ausrufen.  Es  meldete  sich  eine  Lehrerfrau.  Sie  Pflegemutter  gesteht,  daß  ihr  doch  sehr  beklom- 
kannte  Gerhard«  Mutter  und  wußte,  daß  deren  men  ums  Herz  gewesen  sei.  Der  Leiter  eines 
Halbbruder  in  Westdeutschland  lebte.  Er  wurde  anderen  niedsrsädisischen  Versorgungsamtes 
gefunden  und  kam  nach  Schlewecke.  Nun  stellte  sagte.  „Es  ist  vielleicht  nicht  schlecht,  daß  die 

sich  heraus,  daß  Gerhard  aus  Richtenberg  im  Geschichte  Staub  aufgewirbelt  hat,  es  ist  auch 

Kreise  JohannisbuTg  stammte,  von  einem  über  »ns  e'ne  Warnung." 

hundert  Morgen  großen  Hof.  Auch  nach  der  ,.Nun’  die  Entgleisung  ist  geschehen  und  zu- 

Konfession  des  Jungen  erkundigte  sich  Bauer  rückgenommen,  und  man  sollte  sie  begraben  Begabunq 
Klemm  sogleich,  denn  er  wünschte  ihn  in  s*in  lassen.  Gerhard  bleibt  hier.  Nun  aber  käme  unser  gröl 
dem  Glauben  seiner  natürlichen  Eltern  unter-  es  darauf  an.  den  Antrag  mit  offenem  Sinn  für  Wir  wa 
richten  zu  lassen.  Eine  andere  Schwester  die  Wirklichkeit  noch  einmal  zu  prüfen.  Wir  in  Schlewi 
der  Mutter  fand  sich  ebenfalls.  Sie  lebt  wissen  ja  alle,  daß  das  Gesetz  keine  Rechen-  nen,  und  s 
mit  drei  Kindern  von  der  Unterstützung,  maschine  ist,  sondern  daß  der  Gesetzgeber  auf  in  alter  01 
so  daß  eine  Hilfe  für  Gerhard  hier  nicht  Menschenverstand  und  Verantwortungsgefühl  lichkeit,  d 
zu  erhoffen  war.  Die  Mutter  aber  befand  derer  angewiesen  ist,  die  seine  Paragraphen  man  dem 
sich  mit  ihren  Kindern  immer  noch  in  der  Hei-  auszulegen  und  anzuwenden  haben.  Tausende  Wie  ein  a 
mat.  Sie  ist  eine  von  denen,  die  dort  au6harren  von  Briefen  aus  Ostpreußen  in  unseren  Händen  qenommei 
müssen,  und  denen  der  Weg  zu  den  Angehöri-  geben  Aufschluß  darüber,  ob  ds«  Leben  in  der  frühen  Mc 
gen  versperrt  ist.  Eine  briefliche  Verbindung  geraubten  Heimat  eine  Gefangenschaft  oder  In-  als  Gerha 
zu  ihr  wurde  hergestellt.  ternierung  ist  oder  nicht.  Auch  Briefe  von  Frau  winkte  ih 

„  .  Zahlmann,  die  dem  Versorgungsamt  bereits  vor-  stolz  war. 

Gerhard  :s:  begabt  liegen,  geben  darüber  Auskunft.  Das  unter  stän-  werden  w 

Pfarrer  und  Lehrer  machten  darauf  aufmerk-  digen  Opfern  bis  hierher  geführte  Werk  reiner 


für 


seinen mu  ^  schloß  den  kleinen,  aber  klugen  Jungen,  der 

uS=,Ätkr  6idl  muslerhaU  führte,  schnell  in*  Herz.  Man 
ishülte  DlV?Jen  z>ocf  um  ndch  Schlewecke-Nette  im  Kreis  Gan- 
tiar  von  r..f  ^rsheim.  Und  da  man  nur  wußte,  daß  Gerhard 

im  Zd'.irn  zu  haben"  KdWdnn  in, der  Erntezeit  geboren  war,  so  ullyluulllull;  Mlz  „ 

»er  zuerst  durch  den  !  t,"  lne!]  Gebur,sla5  gemeinsam  mit  Schrecken  in  die  Familie, 

edem  Jahr  zwetpoh-  W  ba,d  Pdpd  nannte'  ara 

?sudi  ddS  VVohnhdUS  So  war  das  kinderlose  Paar  zu  einem  Sohn 
gekommen.  Alle  hatten  ihn  gern,  die  Pflege¬ 
hren  alten  Schwieger-  eitern,  die  Großmutter,  die  bald  verstarb,  und 
Jertreck  begann.  Sie  die  Onkel  und  Tanten  in  Schellacken.  Wie  alt 
len  zwei  besten  Pfer-  er  eigentlich  war,  wußte  man  nicht.  Arzt  und 
der  einst  stattlichen  Lehrer  wurden  zu  Rate  gezogen  und  fanden, 
buig.  Aber  d:e  Front  daß  man  bei  seiner  Gewecktheit  trotz  der  kör- 
stopften  Straßen  blie-  perüchen  Schmächtigkeit  die  Einschulung 
der  Geschützdonner  suchen  sollte.  Er  gehörte  ^  "_  ; 

ilugen  die  ersten  Ge-  guten  Schülern  und  wurde  stets  versetzt,  ob- 
Wagen.  Durch  die  wohl  sich  später  herausstellte,  daß  er  ein  Jahr 
m  aufwarf,  lief  eine  zu  früh  auf  die  Schule  gekommen  war. 
ar  von  Kindern  über  Auch  das  erfuhren  die  Pllegeeitern  auf  eine 
seltsame  Weise.  Sie  waren  im  Frühjahr  1950 
zur  Ostdeutschen  Heimatwoche  nach  Hamburg 
gefahren,  wo  Zehntausende  Ostpreußen  sich  e:n- 
landen,  und  halten  viele  alte  Nachbarn  gefun- 
dsn.  Nachlorschungen  nach  Gerhards  Eltern  blie- 
^  ben  zunächst  erfolglos,  man  wußle  ja  nicht  ein- 


Die  Pflegemutter  lacht  wieder 

Erst  seit  sie  weiß,  daß  Gerhard  nicht  n acn 
Ostpreußen  geschickt  werden  wird,  ist  Frau 
Klemm  wieder  troh.  Sie  weiß  Ireilich 
manchmal  nicht,  wie  sie  Mann  und  Pllege- 
sohn  ernähren  soll,  und  wartet  darauf, 
daß  endlich  das  Versorgungsamt  ihre  Lei¬ 
stung  in  den  letzten  Jahren  anerkennt  und 
Gerechtigkeit  und  Hille  gewährt. 


Gerhard  weiß  Bescheid 

Gerhard  Zahlmann,  auJ  der  Flucht  in  See¬ 
burg  als  Vierjähriger  in  die  Obhut  von 
Frau  Klemm  gekommen,  hat  sich  zu  einem 
geweckten  und  vielseitig  interessierten 
Jungen  entwickelt,  der  sich  nicht  nur  in 
seinen  Schulaufgaben  auskennt,  sondern 
s Ich  auch  mit  den  technischen  Geheimnissen 
eines  modernen  Radiogerätes  beschönigt. 
Der  Bescheid  eines  Versorgungsamtes,  es 
wäre  natürlich,  wenn  er  zu  seiner  Mutter 
nach  Ostpreußen  ginge,  jagte  ihm  keinen 
geringen  Schrecken  ein. 

das  freie  Feld.  Ihr  Wagen  konnte  nicht  mehr 
fahren,  sie  schienen  verloren!  Soldaten  griffen 
zu.  Die  Kinder  wurden  in  Eile  verteilt.  Auch 
Frau  Klemm  warf  man  ein  zitterndes  Bündel 
auf  den  Waqen,  einen  schmächtigen  Jungen  von 
vielleicht  vier  Jahren,  in  Lumpen  gewickelt.  Er 
weinte  nicht,  er  drängte  sich  an  die  neue  Be¬ 
schützerin. 

In  Seeburg  erlebte  man  die  Russen.  Sie  er¬ 
schossen  den  alten  Bauern  Klemm,  sie  spannten 
die  Pferde  vom  Wagen  und  zerrisen  den  Frauen 
die  Kleider,  um  das  eingenähte  Geld  zu  finden, 
das  sie  dann  sinnlos  zerfetzten.  Uber  die  ver¬ 
eisten  Straßen  zogen  Frau  Klemm  und  ihre 
Schwiegermutter  wieder  nach  Hause.  Der  kleine 
Junge  lief  nebenher.  Er  wußte,  daß  er  Gerhard 
Zahlmann  hieß,  daß  er  von  einem  Hof  mit  Pfer¬ 
den  und  Kühen  stammte,  und  daß  er  in  der 
Erntezeit  Geburtstag  hatte.  Was  war  mit  der 
Mutter  und  dan  anderen  Kindern  geschehen? 
Frau  Klemm  sah  den  kleinen  Kerl  tapfer  mit¬ 
laufen.  Er  klagte  niemals  trotz  aller  Strapazen, 
er  verlangte  niemals  nach  Brot  trotz  des  Hun¬ 
gers.  .Sag'  doch  Mutter  zu  mir",  sagte  die 
Bäuerin.  .Mutti"  sagte  der  Junge. 

Ausgewiesen 

Die  lange  Not  begann.  Bis  zum  August  wurde 
überhaupt  nichts  Eßbares  zugeteilt,  dann  wur¬ 
den  die  Frauen  für  einen  Hungerlohn  zur  Ernte¬ 
arbeit  gelTieben.  Von  Fischgräten  kochte  man 
eine  Suppe.  Die  Frauen  hatten  dae  Wohnhaus 
verwüstet  und  beschmutzt  vorgelunden.  Aus 
Stoffresten  nähten  sie  dem  Jungen  ein  paar 
Kleider.  Frau  Klemm  bereute  keinen  Augenblick, 
ihn  mitgenommen  zu  haben,  so  schwer  die  Er¬ 
haltung  des  kleinen  Lebens  6ie.  die  kaum  ihr 
eigenes  Dasein  fristen  konnte,  belasten  mußte. 


Europamädchen"  aus  Königsberg  —  Jüngste  Buchautorin  der  Bundesrepublik 


lenkrheumatismus  und  einer  Herzkrankheit  und  1  "^^B|BBH  <jnn  zu  ausgedehnten  Auslandsreisen  waren  die 

ist  nicht  arbeitsfähig.  Erst  1949  qelang  es,  die  -.-V  JWalHB  Folge.  Siglind-Erika  Schmalzriedt,'  kürzlich  fünf- 

Wohlfahrlsunterstützung  zu  bekommen.  Die  ±  ’  «HgHHI  zehn  Ja,lre  alt  geworden,  ist  aus  Königsberg 

Pflegeeltern  hatten  in  dieser  Lage  ein  ständiges  gebürtig.  Sie  hat  mit  Eltern  alles  Leid  der  Ver- 

Opfer  für  den  geretteten  Jungen  gebracht.  Die  ,  triebenen  und  Unbohausten  durchgemactit,  bis 

Behörden  aber'  ließen  nicht  merken,  daß  sie  i  .$6 ~  in  Ravensburg,  der  alten  Reichsstadt  in  Ober- 

ciaiür  qroßos  Verständnis  hatten.  Eine  Hausrat-  ■-  Schwaben  in  der  Nahe  des  Bodensees,  ein  recht 

hilfe  wurde  dem  Jungen  versagt,  weil  er  nach  bescheidenes  Asyl  gefunden  werden  konnte. 

Paragraph  sowieso  .als  Pflegekind  nicht  zum  | Jf^B  ,hre  neue  Heimat  aber  ist  nun  die  ganze  Welt 
/uschiaq6be recht igten  Personenkreis  gehöre".  I9H  geworden:  sie  hat,  immer  allein  reisend  und 

Ein  Antrag  auf  Bekleidur.gshilfe  für  Gerhard  gB^HS>k  ^T||H  im  Ausland  vielfach  nur  auf  sich  gestellt,  die 
wurde  gestellt.  Bei  persönlicher  Vorstellung  er-  jlB^B  \  47  '  UPB  Schweiz  und  Österreich,  Dänemark  und  Schwe¬ 
ine!-  Bauer  Klemm  eine  feste  mündliche  Zusage.  1  ■■  den  Frankreich  und  England,  die  Niederlande 

der  die  Tat  soqle.di  folgen  sollte.  Acht  Wochen  M  BM  und  Spamen  und  Nordafrika  kennengelernt, 

spater  schrieb  man  ihm.  die  Sache  sei  „zur  B  Vielleicht  erfüllt  sich  durch  das  gute  Herz  einiger 

Bearbeitung  weilergeleilet".  Dos  war  bis  heute  Gönner  auch  nod.  der  Traum  ihres  jungen 

das  Letzte,  was  er  von  der  Bekleidunqshiife  Lebens;  .  injo  Iso  lautet  die  Esperanto-Koseform 

horte.  Auch  ein  .Antrag  auf  die  Halbwaisenrente  Vornamens)  ist  nach  Nagoja  in  Japan  ern- 

-  Gerhards  Vater  war  vermißt  und  verschob  f  geladen  doch  weiß  sie  noch  mch,  wie  die  Reise 

ien  -  wurde  erst  nach  einer  Ablehnung  doch  dor"'m  finanziert  werden  kann,  und  ihre 

‘  .  .  ,  ,  .  V  Eltern  wissen  es  noch  viel  weniger. 

"°Gerhard  wur£  trotzdem  auf  die  Oberschule  f  Japanisch  sprechen  kann  sie  freilich  nicht.  Sie 

gebracht.  Er  mußte  neu  einqekleidet  und  aui»-  f  m  ^  beherrscht  überhaupt  kerne  fremde  Sprache,  aber 

'  .  .  ,  .  „  »r  .oHhor  wh  --  OCvv  sie  konnte  sich  stets  mit  Esperanto  weiterhelfen. 

geruste,  "erden.  Jeden  Tag  ^t  er  seither  früh-  Ein  kleines  deutsches  Mädchen,  ein  Kind  noch, 

morqens  und  mi  9-  Seesen  D'e  ist  der  Bannerträger  der  Freundschaft  zwischen 

fahren  denn  die  Schu  e  liegt  ln  Seesen  D  e  Menschen,  die  durch  Grenzen  und  Formulare 

Pflegeeltern  sahen  n  1  '  künstlich  getrennt  werden.  Das  ist  eine  bedeut- 

hrt^  bchutzlinqs  h»’  J  T  t  ^  samp  Tatsache,  die  es  verständlich  macht,  wenn 

ehmen  Aber  auf  der  Schule  hielt  er  si*  gut.  f  dje  Pfesse  jm  Ausland  Auftreten  mjt 

Eine  Erz.ehungsbeihüfe  von25  -  DM.m  Monaß  -  langen  bebilderten  Artikeln  würdigte, 

n  denen  Schulgeld.  Fahrtkosten  und  5.  D.  — -  Manchmal  erweist  sich  das  Schicksal  als  gütig, 

für  Bücher  enthalten  sind,  wurc  ■  w..  g  .  Möqe  es  hier  verhüten,  daß  Sinjos  Erfolge  (in 

. , _ ■  n,inro„»on  i  ii  r  fl  p  k  ?  Wenn  man  einen  vierzehnjährigen  Backfisch  Birmingham  zog  ihre  Wirksamkeit  fünfhundert 

—  Nach  Ostpreußen  zuruckr  auffordern  würde,  einen  Vortrag  an  der  ehr-  “  "  -  . 

Dann  aber  kam  die  Entgleisung,  die  den  Namen  würdigen  Sorbonne  in  Paris  vor  einem  gelehr- 
von  Gerhard  Zahimann  über  Nacht  in  die  Zei-  ten  Kreis  zu  halten,  —  nun,  das  kleine  Fräulein 
tungen  brachte.  Nachdem  feststand,  daß  seine  würde  wohl  bei  dieser  Zumutung  große  er- 
Mutter  in  Masuren  festgehalten  wurde,  bean-  staunte  Augen  machen.  Stellt  man  sie  dann  aber 
tragten  die  Pllegeeltem  die  Vollwaisenrente,  wirklich  auf  das  Rednerpodium,  würde  sie  vor 
Das  Braunschweiger  Ausgieichsamt  stellte  sich  Befangenheit  dann  kaum  ein  Wort  über  die 
auf  den  Standpunkt,  Frau  Zahimann  könne  sich  Lippen  bringen.  Sinjo  aber  kennt  keine  Angst, 
in  Ostpreußen  frei  bewegen.  Ihr  Aufenthalt  doTt  Das  kleine  strohblonde  und  blauäugige  deutsche 
sei  nich;  als  Gefangenschaft  oder  Internierung  Mädchen  hat  tatsächlich  an  der  Sorbonne  in 
anzusehen,  die  Vollwaisenrente  könne  also  nicht  Paris  und  am  Greenfield-Institute  in  Darwen 
gezahlt  werden!  Ein  Beamter  des  Amtes  aber 
hatte  die  Ungeschicklichkeit,  in  den  Ablehnung®- 
bescheid  den  Satz  einzufügen,  cs  6ei  natürlich, 
wenn  Gerhard  zu  seiner  Mutter  nach  Ostpreu¬ 
ßen  zurückkehre. 

Es  ist  klar,  daß  weder  dieser  Mann  noch  die 
anderen  Bearbeiter  eine  Ahnunq  hatten,  was 

sie  da  schieben.  Frei  bewegen?  FrauZahimann  Erfahrungen  mit  der  Welthilfssprache,  die 

muß  n  0s,Pr^n.  ^.Sndeße£ S  in  den  sic  so  gut  beherrscht,  daß  sie  in  Zürich  1950  bei  _ 

ihre  freie  Bew  g  •  wie  ihre  einem  Esperantowettstreit,  als  einziges  Kind  Esperanto-Taqesbuches 

Westen  aber  ist  ihr  versagt  ve  ieoi  wie  , ,  . e  ,dUter  Erwachsenen,  den  dritten  Preis  -  -  "  •  ■ 

Schicksalsgenossen  in  der  Heimat  mit  ihren  Ktn- 
dern  in  großer  Not.  Den  geretteten  Jungen  dort-  aavontrug. 

hin  zu  schicken  das  kann  kein  Mensch  ernstlich  Elf  Jahre  war  sie  all,  als  sie  gemeinsam  mit  . 

»rwSoen  der  von  den  Verhältnissen  in  Ost-  ihrem  Vater  im  Selbstunterricht  die  internatio-  Verlag  Ravensburg  erscheinen  wird.  Somit  ist 

nrpiißen '  auch  nur  eine  schwache  Vorstellung  nale  Sprache  erlernte.  Auf  väterliche  Anregung  die  Fünfzehnjährige  die  jüngste  Buchautorin 

i  .  Ph»nvowenin  kann  ein  Mensch,  der  vom  begann  sie  einen  umfangreichen  Schriftwechsel  der  Bundesrepublik  und  wahrscheinlich  in  ganz 

Pf rutnreußen  etwas  weiß  daran  zwei-  mit  Kindern  in  aller  Welti  zahlreiche  Einladun-  Europa.  Dr.  Joachim  Klippel 


Neuanmeldungen  zum  Esperanto-Unterricht  an 
der  Schule  nach  sich!)  ihr  den  Kopf  verdrehen. 
Ihr  kann  nichts  besseres  geschehen,  als  daß  sie 
noch  recht  lange  ein  frischer,  munterer  Backfisch 
mit  kindlichen  Sorgen  und  Freuden  bleibt.  Aller¬ 
dings,  das  weiß  sie  genau,  daß  sie  nicht  nur 
zum  Vergnügen  unterwegs  ist;  sie  ist  sich  trotz 
ihrer  Jugend  sehr  wohl  bewußt,  daß  sie  einer 
Idee  dient,  und  zudem  hat  sie  schon  frühzeitig, 
allzu  frühzeitig  lernen  müssen,  daß  die  Welt 
einem  jungen  Mädchen  nicht  nur  Zuckerplätz¬ 
chen  zu  bieten  hat.  So  benutzte  sie  auch  jeden 
Aufenthalt  Im  Ausland  zu  eifrigem  Sprach¬ 
studium,  denn  das  kleine  Persönchen  weiß  sehr 
wohl,  was  .dereinst  aus  ihr  werden  soll: 
keine  hochgelehrten  Darlegungen,  die  man  von  Dolmetscherin  nämlich!  Zur  Zeit  besucht  sie  die 
ihr  erwartet!  sie  ist  kein  Wunderkind  und  will  Wirtschaltsschule  in  Ravensburg, 
keines  sein.  Sie  plaudert  nur  über  ihre  Reisen  Natürlich  hat  Sinjo  auf  diesen  Reisen  allerlei 
durdi_  halb  Europa  und  Nordafrika  und  über  Lustiges  und  Abenteuerliches  erlebt.  Es  hat 

einige  Mühe  gekostet,  sie  dazu  zu  bewegen, 
ihre  Erlebnisse  nach  den  Aufzeichnungen  ihres 
i  auf  deutsch  nieder¬ 
zuschreiben.  Nun  aber  liegt  dieses  Buch  vor,  das 
in  den  nächsten  Tagen  unter  dem  Titel  .Sinjos 
Sprung  über  die  Grenzpfähle*  im  Veitsburg- 
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De  Sch  wemmkielke 

Eine  Geschichte  in  samländischer  Mundart  /  Von  Adolf  Gronau 


De  Leene  deend  bi  onsa  Großmutta.  Großke 
wea  e  däje1)  Buasche  on  Leene  e  stramme  Mer- 
jell,  dromm  paßte  de  beide  rechtig  tosamme. 
Wat  dat  Make  en  e  Hand  nehm,  hadd  Hand  on 
Foot,  en  e  bönnaschte  on  butaschte  Wörtschaft 
kunn  man  seck  op  Leene  jeda  Tiet  valoate. 
Utadem  we  se  en  hübschet  Kind,  greidig*) 
jewasse,  een  Gesöcht  wi  Melk  on  Bloot,  bnrnet 
vollet  Hoa  on  Oge,  —  wenn  se  eenem  Suatoapp 
anlacht,  mußt  de  gliek  seet  anlope.  Leenke  wea 
eenmoal  hübsch!  Oawa,  wet  de  Schinda  wi  dat 
nu  es,  eene  Fehla  mott  jeda  Mönsdi  hebbe, 
wenn  nich  andasch,  denn  jeiht  he  de  Stewel 
scheef,  —  on  Leene  hadd  ok  ehrem  Fehla:  se 
wea,  wi  sull  eek  dat  nu  gliek  sejje,  se  wea 
leckerig,  micht  jeern  e  bät  römschmängere“)  on 
de  eenfach  Husmannskoast  wea  nich  no  ehrem 
Näs. 

„Fruke*,  sejjt  se  eenes  Vämöddags,  „wat 
wäre  wi  hide  koake?“  .Na  wat  wäre  wi  väl 
koake“,  sejjt  de  Fru,  .wie  hebbe  doch  ewend 
jeboltat,  de  Mannslied  hebbe  bloß  leichte 
Puschelarbeit  vä,  da  koak  wi  eenfach  Bolta- 
melkskielke.“ 

Leene  krust  de  Näs:  „Bottamelkskielke?" 

Darob  de  Großke:  „Na,  es  dat  nich  jenog?“ 

Leene  drähnt:  „Joa,  joa  —  oawa  —  eejentlich 
jehöad  denn  noch  een  ondlich  Klangs  Botta 
renn.  Towat  motte  sek  bloß  emma  de  Herrschaft 
en  Fischhuse  met  onsem  Botta  de  Moages 
schmäre?" 

Großke  sejjt:  „Kind,  dat  vasteihst  du  nich: 
wä  väwats  wörtschafte  wöll,  mott  meha  vaköpe 
als  vabruke." 

„Ach  wat“,  sejjt  de  Marjell,  „wenn  eck  een¬ 
moal  vaheiroat  ben  on  mien  eeje  Wörtschaft 
hebb,  motte  de  Kielke  man  emma  so  en  e  Botta 
schwemme." 

De  Großmutta  winkt  met  dem  Kopp:  „Komm 
moal  hä,  min  Dochta.“  Se  nömmt  dat  Make  en 
dem  linke  Arm  on  faht  ehr  met  de  rechte  Hand 
ganz  sanft  on  sachelkes*)  von  de  Steera  rafls) 
äwa  det  hübsche  Gesöcht  on  sejjt  dabi:  „Sih, 
min  Kind,  so  es  heiroate.“  On  denn  ströckt  se 
ehr  mit  ehre  knoakje  Hand  von  de  Könn  äwa 
Mul  on  Näs  sturr0)  no  boawe,  dat  gliek  de 
Troane  ut  de  Oge  koame.  „Sihtst  du,  so  es  wört¬ 
schafte:  denk  emma  dran  on  vajett  et  nich.  — 
Nu  goah  on  moak  dem  Kielkedeej7)  en  e  Moll 
torecht." 

Bim  Rehre  on  Knäde  goahne  Leenke  allahand 
bunte  Gedanke  dorch  dem  Kopp,  Gedanke,  wi 
de  junge  Makes  se  hebbe,  wenn  se  grefflache,“) 
ok  e  böske  rot  dabi  wäre. 

On  wi  de  Tiet  rankeem,  da  heiroat  ok  de 
Leene.  Se  nehm  dem  kruskoppsche  Pronta  met 
de  blänkrige  Oge;  de  kunn  am  beste  danze  on 
hacjd  emme  Ture  on  Grappkes“)  en  e  Kopp. 
Se  toge  en  e  Stadt  on  meede  seck  fein  en.  Oawa 

H*tf!  .  ~iei  „ ■  •  ,itu 


Er  war  eine  der  markantesten  Persönlich¬ 
keiten  in  der  ostpreußischen  Lehrerschaft,  unser 
Adolf  Gronau,  der  jetzt  am  23.  September  sein 
85.  Lebensjahr  vollendet.  Und  er  ist  auch  heute 
noch  in  seinem  hohen  Alter  ein  Mensch,  der 
sich  durch  seine  starke  Eigenprägung  und  durch 
seine  unermüdliche  Arbeit  für  die  Heimat  aus 
der  Masse  seiner  Landsleute  heraushebt.  Dienst 
an  der  Heimat  war  der  bestimmende  Grund 
seines  Schaffens.  Ihr  war  er  von  Kindheit  an 
verbunden,  ihr  gilt  auch  heute  noch  seine  ganze 
Liebe,  sein  Denken  und  Schaffen.  Er  stammt 
aus  einer  alten  samländischen  Bauemfamilie, 
und  von  seinen  bäuerlichen  Vorfahren  hat  er 
wohl  die  Züge  ererbt,  die  ihn  in  so  besonderem 
Maße  als  einen  charakteristischen  Vertreter  ost- 
preußischen  Menschentums  erscheinen  lassen. 
Seine  Wiege  stand  in  Legehnen,  Kreis  Fisch¬ 
hausen,  im  Südwesten  des  Samlandes,  und  die 


Behörden  zählen  zu  den  Stätten,  die  wir  im 
Deutschland  unserer  Tage  häufiger  besuchen 
als  früher.  In  einem  dieser  modernen  Tempel 
der  Zeit  und  der  Not,  im  Westberliner  Bezirks¬ 
amt  Wilmersdorf,  hat  sich  dieser  Tage  im  Rah¬ 
men  der  „Berliner  Festwochen"  eine  Kunst¬ 
ausstellung  aufgetan  mit  Werken  ostdeutscher 
Maler. 

Zahlreiche  Heimatvertriebene,  die  mit  ihren 
Lastenausgleichs-  und  Rentenanträgen,  mit  dem 
Gepäck  ihrer  Formulare  dieses  Gebäude  auf¬ 
suchen,  besuchen  nun  zugleich  in  diesen  Ta¬ 
gen  ein  Stück  ihrer  Heimat. 

ln  einem  einzigen,  aber  hellen,  geräumigen 
Saal  reihen  sich  die  Bilder,  breiten  sich  in 
leuchtenden  und  teils  in  gedämpften  Farben 
die  weiträumigen  Landschaften,  die  mancher 
der  Eintretenden  vor  wenigen  Jahren  erst 
verließ.  Hier  sind  sie  nun  versammelt,  die 
Gefilde  seiner  Erinnerung  und  geheimen  Sehn¬ 
sucht,  unter  denen  die  Bilder  ostpreußischer 
Landschaften  und  Künstler  am  stärksten  ver¬ 
treten  sind. 

» 

In  der  Mehrzahl  sind  es  Werke  noch  leben¬ 
der  Künstler,  und  einige  der  Bilder,  wie  zum 
Beispiel  Max  Pechsteins  „Sonntagmorgen 
an  der  Nehrung",  sind  sogar  aus  der  Erinne¬ 
rung  gemalt.  „1951*  lesen  wir  am  unteren 
Rand  des  Bildes,  auf  dem  brpite  Fischerkihne 
aufbrechen  in  die  sonnengelben  Wellen  des 
Haffs.  Hier  also,  im  Bereiche  der  Kunst,  hin¬ 


wat  sull  eck  sejje,  dat  Stadtlewe  wea  ganz 
andasch  als  se  et  jedoacht  hadde.  Pronta  fund 
kein  beständig  Arbeit,  he  heel  ok  neu  nich1®) 
lang  ut.  Dat  Lewe  wea  dia.  Se  nehm  noch  e  Stell 
als  Oppaßfru  an,  on  keeme  doch  nich  hups 
hodia.'1)  Manchmoal  reekt  et  kum  to  Kartoffle 
met  Solt.  Da  doacht  Leene  oft  em  Stolle  dran, 
wat  ehr  Fru  vom  Wörtschafte  jesejjt  hadd.  Poald 
alla  wea  ret,  als  de  Mann  noch  to  Schoade  keem 
on  seck  bi  ’m  Tonne-Afloade  de  Brost  taquetscht 
hadd.  Von  da  an  quiemd'*)  he  on  wea  to  keene 
Arbeet  to  jebruke.  So  ginge  de  Jahre  henn, 
on  Not  on  Elend  moakte  Leene  de  Backe  schmal 
on  blaß.  En  Glöck  bloß,  dat  kene  Kinder  were. 
Eenes  Doags  sett  se  seck  bi  'm  Kranke  an  dat 
Bedd  on  6ejjt:  „Du,  eck  mott  moal  rutfoahre  on 
sehne,  wi  es  bi  miene  Deenstherrschaft  nu  es: 
mi  bangt'®)  so  recht  no  dott.  Eck  wa  alles 
väsorge,  on  eene  Dag  kannst  du  die  woll  be- 
helpe."  Se  kratzt  dat  Boahngöld  tosamme  on 
foha  wörklich  af. 

En  de  schwate  Koch  begrößt  se  ehre  Fruke. 
De  kikt  em  Halwdiestre  dem  Gast  e  Wielke  an 
on  sejjt  denn:  „Best  du  wörklich  de  Leen?"  On 
wi  se  dat  lebendje  Elend  em  Gesöcht  bemerkt, 
noppt1*)  se  met  dem  Kopp  on  meent  ganz  trurig: 
„Nu  send  de  Schwemmkielke  woll  alla."  Leene 
stellt  dem  Handkorf  henn.  föllt  de  Oie  öra  e 
Hals  on  grient:  „Oach.  Fruke."  Wida  kann  se 
nuscht  sejje. 

„Na  komm  man  en  de  Stoaw”,  loadt  de 
Buasche  en.  Lang  hucke  de  beide  Frues  tosamme 
op  e  Kachelbänk,15)  on  Leene  mott  seck  ehr  ganze 
Hallast'*)  vom  Harte  rede.  Beida  Frues  Troane 
falle  op  de  Händ,  de  se  seck  jejewe  hebbe.  Am 
End  ströckt  de  Oie  dem  Gast  de  holle  Backe, 
on  en  vollem  Fernst  koame  ehre  Wöad:  „Leen, 
min  Dochta,  dat  sejj  eck  di,  wenn  du  sullst  aleen 
bliewe,  dien  Platz  bi  ons  es  emma  oape.“ 

Met  vollem  Korf  ging  Leene  oawens  noh  de 
Boahn  on  een  Jung  droog  ehr  noch  e  Pungel  noh. 

Großkes  Red  truff  bold  en.  Leene  begroow 
ehrem  Mann,  vakofft  ehr  bät  Enrechtung  on  tog 
torügg  op  dem  Buahoff  als  eeschte  Moagd. 

De  Jahre  op  em  Land  ginge  henn  met  Seeje") 
on  Auste,  met  Opfuttere  on  Schlachte.  De 
Großöllere  jewe  af  on  ginge  ent  Utgeding.  De 
Jungkbua  fried  on  soargd,  dat  ons  Generation 
ope  Welt  keem,  säwe  Stock.  Leene  hadd  schon 
graue  Hoa  on  Schrompels  em  Gesöcht,  oawa 
to  Platz'“)  wea  se  noch,  nämlich  als  ons  Kinda- 
Mum,  als  Tante  Leen.  On  de  hefft  ons  ok  de 
Geschichte  vatellt. 

1)  tüchtig:  2)  groß  schlank:  3)  naschen;  4)  sacht; 
5)  herab;  8)  grob;  7)  Klößeteig;  8)  verschmitzt 
lachen;  9)  Späße  und  lustige  Einfälle;  10)  nirgends: 
11)  (wirtschaftlich)  hoch;  12)  kränkelte;  13)  ich  sehne 
mich:  14)  nickt;  13)  Ofenbank:  16)  Last,  Kummer; 
17)  säen;  1»)  auf  dem  Pusten. 


ersten  Laute,  die  an  sein  Ohr  drangen,  waren 
samländisches  Platt,  ln  bäuerlicher  Umwelt 
wuchs  er  auf,  dazu  in  einer  Landschaft,  die  früh 
in  das  Licht  ordenszeitlicher  Geschichte  getreten 
und  überreich  war  an  Denkmälern  der  Vorzeit. 
Wie  viele  Bauernsöhne  früher  ergriff  er  den 
Lehrerberuf,  und  er  wurde  ein  hervorragender 
Erzieher,  ein  Lehrer,  der  bei  all  seinen  viel¬ 
seitigen  geistigen  Interessen  immer  der  heimat¬ 
lichen  Scholle  verbunden  blieb.  Heimatkunde 
war  für  Ihn  die  geistige  Mitte  aller  Erziehungs¬ 
arbeit  in  der  Landschule.  Aber  er  beschränkte 
sich  nicht  nur  auf  ein  Spezialgebiet  der  Heimat¬ 
forschung,  sondern  er  war  immer  von  einer 
erstaunlichen  Vielseitigkeit.  Er  war  nicht  nur 
in  der  heimatlichen  Pflanzenwelt  bewandert.  Er 
war  mit  dem  geologischen  Aufbau  des  heimat¬ 
lichen  Bodens  vertraut  wie  wenige  außer  ihm. 
Als  Heimathistoriker  arbeitete  er  über  die  Ge¬ 


dern  keine  Grenzen,  die  Heimat  neu  erstehen 
zu  lassen. 

Unter  den  oslpreußisdien  Bildern  überwiegen 
die  Motive  der  Nehrung,  die  der  samländischen 
Küste,  die  Fischerhäuser  und  Kurenkähne.  Ihnen 
folqt  Masuren.  Herb  und  mit  großen  Himmeln, 
mit  Waldsilhouetten  und  den  blinkenden  Schüs¬ 
seln  der  Seen.  Allein  drei  „Masurische  Land¬ 
schaften"  von  drei  verschiedenen  Malern  ver¬ 
zeichnet  unter  seinen  Titeln  der  kleine  Katalog. 
Darunter  ein  Aquarell  von  Karl  Kunz,  in 
sparsamen,  vorwiegend  erdigen  Farben,  das 
dem  schweigsamen  Charakter  dieser  Landschaft 
besonders  nahe  kommt. 

An  der  Stirnwand  des  hellen  Saales  hängen 
im  Wechsel  mit  figürlichen  Kompositionen  des 
Schlesiers  Peter  Kowalski,  die  groß  gebauten 
Temperabilder  des  aus  Memel  stammenden 
Malers  Karl  Eulenstein.  Aus  dunklen 
Konturen  und  breit  hlngesetzlen  ruhigen  Flä¬ 
chen  leuchtet  das  Mosaik  reiner  Farbflecke  auf, 
erinnernd  an  die  Leuchtkraft  alter  Glasmale¬ 
reien  in  dunklen  Dorfkirchen.  Fraglos  gehören 
6oine  Bilder  zum  Extrakt  auch  dieser  Ausstel¬ 
lung.  knapp  und  großzügig  wie  seine  Farben¬ 
sprache  sind  seine  Bildunterschriften:  „Kuren¬ 
kähne",  „Hohe  Düne*.  „Nehrungsdorf*,  Memel¬ 
niederung*  . . .  Seine  Bilder,  gewiß  an  bestimm¬ 
ten  Orten  der  ostpreußischen  Landschaft  ent¬ 
standen,  geben  dennoch  nicht  nur  den  jeweili¬ 
gen  Ausschnitt  der  Natur,  das  Motiv  allein 
wieder,  sondern  tragen  darüber  hinaus  in  sich 


schichte  seiner  engeren  Heimat  und  verfaßte  auf 
Grund  eingehender  Studien  im  Königsberger 
Staatsarchiv  eine  ganze  Anzahl  von  Dorf¬ 
chroniken. 

Seine  besondere  Liebe  aber  galt  der  Volks¬ 
kunde  und  der  Mundartforschung.  Als  Professor 
Ziesemer  1911  das  „Preußische  Wörterbuch", 
das  Mundarlwörterbuch  Ost-  und  Westpreußens, 
begründete  und  ln  allen  Kreisen  Mitarbeiter 
warb,  da  meldete  sich  Adolf  Gronau  als  einer 
der  ersten,  und  als  dann  später  das  Institut  für 
Heimatforschung  an  der  Königsberger  Univer¬ 
sität  unter  Ziesemers  Leitung  entstand,  da  hat 
er  auch  dabei  als  erfolgreicher  Sammler  volks¬ 
kundlichen  Guts  mitgeholfen  und  unermüdlich 
Sagen,  Märchen,  Volkslieder,  Flurnamen,  Volks¬ 
glauben  und  Brauchtum  aufgezeichnet.  Neben 
all  dieser  heimatkundlichen  Arbeit  brachte  er 
noch  die  Zeit  und  die  Kraft  auf,  in  seiner  Berufs¬ 
organisation  führend  tätiq  zu  sein.  Lange  Jahre 
war  er  1.  Vorsitzender  des  Landlehrervereins 
Königsberg,  und  seine  Kollegen  schätzten  ihn 
als  geschickten  Vertreter  berufsständischer 
Interessen,  als  tatkräftigen  Organisator  wie  als 
ausgezeichneten  Pädagogen  und  menschlich  vor¬ 
bildlichen  Kollegen. 

Ich  darf  hier  mit  besonderer  Dankbarkeit 
seiner  hervorragenden  Verdienste  um  das 
Preußische  Wörterbuch  gedenken.  Drei  Jahr¬ 
zehnte  lang  hat  er  diesem  Heimatwerk  treu 
gedient  und  viele  Mundartfragebogen  aus¬ 
gefüllt.  Dann  kam  der  Krieg;  er  hat  Ziesemers 
Werk  und  die  Arbeit  all  seiner  Helfer  ver¬ 
nichtet.  Aber  als  ich  vor  einem  Jahr  nach  dem 
Tode  Ziesemers  zum  Neubeginn  der  Arbeit  auf¬ 
rief,  da  war  er  sofort  wieder  dabei,  und  er 
schrieb  mir:  „Ich  fühle  mich  verpflichtet,  trotz 
meiner  84  Jahre  den  Dienst  wieder  aufzu¬ 
nehmen."  Er  machte  sich  sofort  an  die  Arbeit, 
lange  ehe  noch  die  ersten  Fragebogen  gedruckt 


Wenn  auch  schon  über  unsere  Anke  von 
T  h  a  r  a  u  viel  geforscht  und  geschrieben  wor¬ 
den  ist,  so  glaube  ich  doch,  noch  zweierlei 
Neues  dazufügen  zu  können.  So  mancher 
Sprachforscher  um  das  Lied  ahnt  nacht,  woher 
die  Zeilen  stammen: 

„een  Palmen-Bohm  äver  söck  stöcht, 

Je  mehr  en  Hagel  on  Regen  anföcht." 

Wie  kommt  gerade  dieser  südliche  Baum  in 
das  östliche  Hochzeitscarmen? 

Antwortete  mir  jemand,  in  Urzeiten  wären  auf 
den  Ostsee-Inseln,  wo  aus  den  Eiben  der  Bern¬ 
stein  flösse,  auch  Palmen  gewachsen  I 

Meinte  ein  anderer:  Palme  kommt  her  von 
PaJwe,  d,  1.  Moorerde,  also  sei  damit  ein  Baum 
aus  der  Heidelandschaft  gemeint.  Allerdings 
gab  es  in  Tharau  ein  Sfück  Wald,  das  man 
„Palmwald"  nannte,  was  sicher  von  dem  Wort 
„Palwe*  abzuleiten  ist,  doch  kann  das  mit  dem 
„Palmen-Bohm"  des  Liedes  nicht  in  Beziehung 
stehen. 

Jetzt  aber  habe  ich  den  Ursprung  gefunden; 

Anna  Neander,  Tochter  des  Pfarrherrn  zu 
Tharau  und  einer  Sperberin.  heiratete  1636  in 
Königsberg  den  Pfarrer  zu  Trampen,  Johannes 
Porlatius. 

Die  Schreibweise  des  Namens  wechselt  zwi¬ 
schen  Paria  ti us  und  Portatius. 

Zwei  Söhne  des  Jacob  Emst  Portatius,  Ur¬ 
enkel  der  „Anke  von  Tharau",  beide  Offiziere, 
sind  1786  in  Preußen  geadelt  worden,  ihr  Stamm 
blüht  noch  heute  fort. 

Bei  einer  Adelsverleihung  griff  man  meist 
auf  alte  Wappenbilder  zurück,  wie  sie  schon  in 
Speichermarken  oder  Handwerkerzeichen  vie¬ 
len  Familien  eigen  waren.  (Siehe:  Palmbaum¬ 
spei  eher  zu  Königsberg).  Wie  wurde  nun  bei 
der  Adelsvcrleihung  das  Wappen  der  Familie 
Partatius  oder  Portatius  gezeichnet?  Den  Ur¬ 
sprung  weiß  man  nicht  mehr  Aber  ich  lernte 
unlängst  ein  Fräulein  von  Portatius  kennen  und 
kam  sofort  auf  „Anke",  die  Gattin  des  Johan¬ 
nes  Portatius  zu  sprechen.  Sie  erzählte  mir,  daß 
sie  im  Wappen  einen  Palm  battm  trüge.  Somit 
wissen  wir,  daß  der  Dichterkreis  zu  Königsberg 
sich  den  „Palmen-Bohm"  aus  dem  schon  da¬ 


etwas  vom  Geist  der  Landschaft  und  seiner 
Menschen  überhaupt.  Hier  beginnt  seine  Kunst, 
hier  auch  wird  sie  zur  geistigen  Aussage. 

Arthur  Degner,  der  1888  in  Gumbinnen 
Geborene,  ist  ihm  Ira  Geiste  verwandt.  Seine 
„Dorfkaten*  und  „Fischerhäuser  an  deT  Ost¬ 
see"  sind  gelockerter  in  der  Komposition,  hei¬ 
ler  und  bewegter  in  der  Farbe.  Dennoch,  und 
dies  ist  der  Eindruck  der  Ausstellung  ganz 
allgemein,  fügen  sich  Temperament  und  Per¬ 
sönlichkeit  aller  Ausgestellten  beinahe  selbst¬ 
verständlich  zusammen  unter  dem  Thema  und 
Titel  dieser  Ausstellung.  Sie  fügen  sich  zu¬ 
sammen.  beinahe  jenseits  aller  umstrittenen 
Kunstauffassungen  des  Tages  und  Jenseits  so 
gewichtiger  Begriffe  wie  Ex-  und  Impressionis¬ 
mus.  Denn  sie  alle  kommen  ja  aus  diesem 
Land,  welches  hier  in  ihren  Bildern  lebt. 

Diese  innere  Geschlossenheit  der  Ausstel¬ 
lung  ist  etwas,  was  der  Besucher  moderner 
Kunstausstellungen  sonst  selten  erlebt  und  was 
die  Bedeutung  dieser  Ausstellung  damit  hinaus¬ 
hebt  aus  dem  Rahmen  einer  bloßen  Heimat¬ 
kundgebung.  Sie  warf  hier  in  Berlin  allerlei 
künstlerische  Fragern  auf,  die  nicht  nur  die  ost¬ 
preußischen  Landsleute  anqeht.  Und  so  ist 
es  nicht  uninteressant,  feststellen  zu  dürfen, 
daß  heute,  da  die  Kunst  der  Malerei  allgemein 
immer  wieder  nach  ihrer  eigenen  Heimat  (ragt 
und  teilweise  schon  ihre  Wurzeln  zu  verlieren 
droht,  gerade  die  Maler  des  deutschen  Ostens 
einen  positiven  Weq  zeigen,  .die  Ihre  eigene 
angestammte  Heimat  verloren... 

• 

Unter  der  Vielzahl  seien  noch  erwähnt  R  u  - 
dolf  GrlsaTd  mit  seinem  „Blick  aul  Lyek*; 
mit  seinen  „Fischern  an  der  Ostsee",  mit  seinen 
feinen  Tonabstufungen  in  Grau  und  vielerlei 


werden  konnten,  denn  er  war  sich  der  wissen¬ 
schaftlichen  und  heimatpoiilischen  Bedeutunq 
der  Aufgabe  bewußt,  und  er  vernahm  darin 
einen  Ruf  der  alten  Heimat.  Bald  gingen  um¬ 
fangreiche  Materialsammlungen  von  ihm  ein, 
für  die  er  sich  seine  eigene  Methode  geschaffen 
hatte  und  die  er  völlig  aus  dem  Gedächtnis  auf¬ 
zeichnete. 

Heute  ist  er  unter  den  rund  250  Mitarbeitern 
des  Wörterbuches  nicht  nur  der  Senior  an  Alter 
und  Dauer  der  Mitarbeit,  sondern  bei  weitem 
der  beste  und  kenntnisreichste.  Bei  ihm  ver¬ 
bindet  sich  eine  erstaunliche  Beherrschung  der 
alten  Mundart  mit  einem  ungewöhnlichen  Ge¬ 
dächtnis.  Bis  jetzt  sind  es  ungefähr  fünftausend 
Mundartworte,  die  er  für  das  Wörterbuch  bei¬ 
gesteuert  hat.  Vor  allem  beherrscht  er  noch  den 
ganz  altertümlichen  Wortschatz  der  Mundart, 
der  bei  der  nächsten  Generation  der  Mundart¬ 
sprecher  schon  meistens  in  Vergessenheit  ge¬ 
raten  ist.  Er  ist  eine  unerschöpfliche  Quelle  an 
Mundart  und  Volkswissen. 

Diese  Arbeit  im  Dienste  der  Heimatmundart 
füllt  jetzt  seine  Tage  im  BRK-Altersheim  St. 
Martin  in  Füssen  (Allgäu),  wo  er  eine  schöne 
Zuflucht  gefunden  hat.  Sie  beglückt  ihn  zugleich, 
denn  sie  versetzt  ihn  täglich  ln  Gedanken 
zurück  in  die  alte  Heimat  und  läßt  ihn  die 
Sprache  von  Vater,  Mutter  und  Nachbarschaft 
vernehmen,  wie  er  selbst  es  sagt.  Für  diesen 
Dienst  an  der  Heimat  sei  ihm  auch  an  dieser 
Stelle  herzlich  gedankt.  Möge  er  der  ostpreußi¬ 
schen  Heimatforschung  und  im  besonderen  dem 
Preußischen  Wörterbuch  noch  lange  mit  seinem 
Wissen  und  seiner  Begeisterung  für  die  Sache 
erhalten  bleiben.  Ihm  selbst  aber  wünschen  wir 
noch  viele  glückliche  Jahre  in  Gesundheit  und 
Schaffenskraft. 

Dr.  habil.  Erhard  Riemann 


maJagen  Wappenschild  genommen,  um  ihn  als 
Lebensbild  in  das  Hochzeitslied  au  stellen: 
„Recht  as  een  Palmen-Bohm  äver  söck'  stöcht. 
Je  mehr  en  Hagel  on  Regen  anföcht, 

So  warcit  de  Löw'  on  uns  möchtig  on  groht 
Dörch  Kryhtz,  dörch  Lyden,  dörch  alleriei 
Noht. 

Anke  von  Tharau,  mihn  Rihkdoom,  mihnGoet, 
Du  mihne  Seele,  mihn  Fleesch  on  mcihnBloet.* 

V 

Anna  Portatius,  geb.  Neander,  starb  hoch- 
betagt  in  Insterburg,  wo  sie  im  Hause  ihres 
Sohnes,  des  Pfarrers  an  der  evangelischen  Kirche, 
lebte.  Begraben  wurde  sie  auf  dem  Kruschken- 
berg.  Als  dieser  abgetragen  wurde,  hat  man 
ihre  Gebeine  nodt  gefunden.  —  Dies  wußte  eine 
alte  Insterburgerin  im  Jahre  1952  zu  berichten 
und  ich  gebe  es  weiter  denen,  die  des  Ä  wichen* 
von  Thaxau  gedenken  als  der  vorbildlidion 
Pfarrtochter,  dreimal  Pfarrfrau-Witwe  .und 
Pfarrmutter  Ostpreußens. 

Erminia  v.  Olfers-Batodd,  aus  Tharau -Gut. 


Biber  bei  Insterburg 

In  einem  Regtenmgaerlaß  vom  16.  August  1706 
gegen  unbefugte  Ausübung  der  Jagd  und  gegen  die 
Wilderet  wurde  angeordnet,  daß  die  .Biberhäuser* 
in  der  Nähe  von  Insterburg  bei  Androhung  hoher 
Geldstrafen  nicht  zerstört  und  die  Biber  nicht  ge¬ 
schossen  werden  sollten.  Aus  diesem  Verbot  geht 
hervor,  daß  sich  damals  noch  Biberbauten  im  Fluß¬ 
gebiet  des  Pregels  und  der  Angerapp  befanden. 

Adebar  hinter  dem  Lindwurm 

Der  3.  Juli  1912  war  für  Worroditt  ein  Ehrentag: 
die  Bürger  feierten  das  sethshundertjährlge  Bestehen 
der  Stadt.  Ein  Pestzug  bewegte  sich  durch  die 
geschmückten  Straßen,  in  dem  der  im  Stadtwappen 
so  greulich  fauchende  Lindwurm  ganz  gemütlich  mlt- 
kroch.  Der  Rathaus-Storch  hatte  gar  seine  Kinder 
mitgebrachl  und  trug  das  heftig  zappelnde  Pärchen 
in  seinem  langen  Schnabel.  —  Mit  ebenso  freudigen 
Zurufen  wie  diese  beiden  vertrauten  Tiergestalten 
wurde  eine  städtische  Feuerspritze  «US  der  Zelt  des 
Alten  Fritz  begrüßt.  —  Im  Garten  des  „Goldenen 
Stern*  fand  hei  Musik  und  Tanz  der  festliche  Tag 
seinen  Abschluß. 


stumpfem  Rot,  Hans  Salewskis  „Straße 
in  Tapiau",  die  etwas  erinnert  in  der  Technik 
an  den  großen  Sohn  der  Stadt,  Lovis  Corinth, 
weiterhin  Eva  Schwimmer,  in  Kalkstein 
geboren,  mit  ihren  Graphiken,  Bauemköpfen, 
die  im  herben  Geqensatz  stehen  zu  ihren  sonst 
bekannten,  virtuos  gezeichneten  Illustrationen. 
Fast  versteckt  in  einer  Ecke  des  Saales,  ein 
„Blaues  Flscherhaus’  Gorys  von  Stryk, 
ans  Dorpat  gebürtig.  Unter  violettblauem  Him¬ 
mel  das  hell-verwaschene  Blau  eines  Fischerhau¬ 
ses,  dazu  der  gelbe  Kontrast  eines  Stückchens 
Strand.  Ein  zeitloses  Bild,  man  möchte  es  heim¬ 
lich  mit  zu  sich  nach  Hause  nehmen.  Aber  man 
kann  sie  kaufpn,  die  hier  ausgestellten  Bilder, 
wem  wäre  es  eher  zu  wünschen  als  denen,  die 
das  Modell  ihrer  Bilder,  die  Heimat,  verloren. 
Ernst  Molienhauer  aus  Nidden  ist  vertre¬ 
ten  mit  einem  Bild,  welches  den  gleichen  Na¬ 
men  zum  Titel  hat,  und  der  in  Insterburg  ge¬ 
borene  Hans  Orlowskl,  seit  Jahren  nun 
fätiq  als  Professor  an  der  Berliner  Akademie 
der  Künste,  sandte  zwei  Holzschnitte  mit  Mo¬ 
tiven  aus  Königsberg. 

Veranstaltet  wurde  die  Ausstellung  vom 
Kunstamt  Wilmersdorf  In  Zusammenarbeit  mit 
dem  Haus  der  ostdeutschen  Heimat,  dem  Ge¬ 
bäude  am  Berliner  Kaiserdamm,  in  dessen  Sei¬ 
tenstraßen  täglich  die  Tausende  der  Flüchtlinge 
aus  Osten  eintreffen. 

Das  Plakat,  welches  die  Ausstellung  ankün¬ 
digt,  trägt  einen  roten  Linolschnitt  der  Marien¬ 
burg,  und  der  Besucher,  weither  —  wieder  an 
Bürotüren  vorbei  diese  Ausstellung  ver¬ 
läßt.  ist  mit  der  Atmosphäre  der  Behörden 
einigermaßen  und  (ür  einige  Zeit  ausgesohnt. 

P.  K. 


Ein  Leben  (ür  die  Heimat 


Adolf  Gronau  85  Jahre  alt 


„Ostdeutsches  Land44 

Eine  Ausstellung  ostpreußisdier  Künstler  ln  Berlin 


Der  „Pal  mbaum" 

Zwei  neue  Nachrichten  über  Ännchen  von  Tharau 


Jahrgang  4  /  Folge  26 


Das  Ostpreußenblatt 
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«Heine  neben  dem  Tor.  Die  sonderbaren  Zei-  miteinander  vermischt.  Natürlich  ist  es  nicht 
chen,  das  Auffallendste,  weisen  die  Steine  ein-  leidit,  die  Zeichen  zu  deuten,  weil  ihr  Gebrauch 
deutig  als  Besitz-  und  Eigentums-Marken  aus.  in  früheste  Zeiten  zurückreicht,  zu  denen  die 
Nadi  den  eingehauenen  Jahreszahlen  versehen  Forsdning  nur  bruchstückhafte  Überlieferungen 
sie  jetzt  rund  250  Jahre,  ein  Viertel  Jahrtau-  kennt.  Auf  dem  Stein  1/A  scheint  das  altherge- 
send  ihren  Dienst.  Sie  sind  im  Getriebe  des  brachte  Rauten-Zeichen,  das  Zeichen  der  Frucht- 
Alltags  einigermaßen  unbedeutend  geworden  barkeit  der  Erde,  mit  dem  an  die  Meer-Rune 
und  unbeachtet.  Handel  und  Wandel  der  Zeit  erinnernden  Zeidien  verbunden  zu  sein.  Viel¬ 
sind  an  ihnen  vorübergezogen  wie  das  ruhig  leicht  kann  man  es  wagen,  auf  dem  Stein  2/B 

strömende  Wasser  des  Pregels.  Generation  auf  die  Tyr-Rune  (germ.  Tyr  —  Tius  —  Ziu,  altind. 

Generation  einer  lebensvollen  Well  haben  sie  Djaus,  griech.  Zeus  —  Himmelsgott)  in  Verbin- 

gesehen.die  nun  abqesunken  ist,  wie  sie  selbst  düng  mit  der  jüngeren  Form  der  Hagal-Rune 
J Aber  noch  (all-hegend)  zu  erkennen.  Die  Begriffe  von 
roden  die  Zeichen,  und  aus  ihnen  kann  der  Himmel  und  Schutz  (Not-Wehr)  wären  hier 
in  der  das  Denkmal  König  Kundige  manches  herauslesen,  wenn  es  auch  dann  sinnvoller  vereint.  Für  die  dreifache  Ver- 
genau  gegenüber  dem  öst-  schwer  ist,  sie  zu  entziffern,  von  Moos  über-  schlingung  auf  dem  Stein  10<K  bietet  die  oma- 

_ Ü  dem  Hochmeister-  wachsen  und  von  Staub  bedeckt.  mentale  Volkskunst  noch  viele  verwandte  Ver- 

Ganz  offensichtlich  handelt  es  sich  bei  diesen  gleichs-  und  Deutungsmöglichkeiten.  Das  ge- 
Zeichen  um  Hofmarken,  die  bei  der  Aufteilung  heimnisvolle  Liniengebilde  auf  dem  Stein  9/J 
des  Geländes  als  Rechtszeichen  auf  die  Wiesen-  aber,  das  wie  bewegtes  Wasser,  wie  eine 
parzellen  gesetzt  wurden,  um  die  Hof-Zugehö-  plastisch  stilisierte  Welle  anmutet,  bleibt  ein 
rigkeit  zu  kennzeichnen.  Die  auf  manchen  Stei-  Geheimnis  wie  letztlich  das  Menschenschicksal, 
nen  vorhandene  Jahreszahl  (Abb.  A/D')  dürfte  Mit  diesen  kaum  deutbaren,  sich  überschneiden- 
sich  auf  das  Jahr  der  Aufteilung  beziehen  und  den  Wellenlinien  versinkt  das  Gesdiidittidi-Be- 
in  keinem  weiteren  Zusammenhang  mit  der  wußte,  das  auch  nur  aus  dunkler  Überlieferung 
Hofmarke  an  sich  stehen.  Diese  nun  sind  von  Erahnte  im  antwortlosen  Urgrund  der  Men- 

. _  :r  Form:  Wo  der  gesamte  sehen-  und  Völkerscbicksale.  Dort  ruht  es,  bis 

Hofbesitz  wenig  geteilt  wurde  und  in  der  Hand  ihn  —  wie  die  Edda  verkündet  —  eine  neue 
eines  einzelnen  Erben  verblieb,  behielt  die  Hof-  aufgehende  Sonne  aufbricht,  neues  Leben 
marke  eine  recht  ursprüngliche  Gestalt  (Abb.  schaffend,  vom  Menschengeist  erzeugt. - 

JLA  *  II*  hL0,^"  VCrWdnu°LlP  **  die  Meine  Begleiterin  lächelt,  als  ich  zu  sprechen 

*u(höre  und  sie  ansehe. - Aber  dies 

nMmnwn  uKK  rr'  Budistaben  und  Mono-  uu  jst  jel2,  stehen  qebUeh(,n,  erstarrt.  Seit 
gramjnen  (Abb.  3/C,  4'D,  5/E,  6/F.  7/G,  8  .  1  a  .  ?  .  .  ,»  n 

recht  vielfältig,  wenn  der  Besitz  auf  mehrere  1««.  jenem  großen  Ausbruch  der  Hölle  Sieht  es 

Erben  aufgeteilt  werden  mußte.  Regel  war  aber,  W'e  ,  S  V  £  a 

daß  die  Hofmarke  des  Landes  als  Rechtezeri  **ra  abzugewinnen,  und 

chen  des  Besitzes  am  Hof,  den  Ländereien  und  ®  Ä  °t  dleJ°n^  am  Sonntagvor- 

am  toten  wie  sogar  lebenden  Inventar  haftete,  nwHag  ,n  Königsberg  sche.ni, 
nicht  am  Besitzer.  In  den  Städten  vermischte  Aber  dies  möchte  man  den  ostpreußischen 
sie  sich  im  Zuge  des  allmählichen  Versdvwin-  Landsleuten,  die  ein  Haus  bauen,  einen  I  lof 
dens  der  .Ackerbürger“  aus  der  Stadt  leicht  gründen,  Zurufen:  übernehmt  diese  Zeichen! 
mit  der  Hausmarke,  die  viel  enger  mit  der  Es  sind  Zeichen  des  Glücks,  des  Schicksals, 
Person  ihres  Trägers  verbunden  war  und  sich  Zeidien  des  Geheimnisses,  des  Glaubens  und 
zum  bürgerlichen  Wappen  entwickelte,  in  der  Zukunft,  des  Wachstums  und  Sieges,  Zei- 
weiterer  Folge  auch  als  Handelsschutzzeichen  dien  der  Freiheit,  der  Sonne!  Laßt  sie  nicht  ver¬ 
gebraucht  wurde.  sinken  in  der  Vergessenheit,  und  setzt  das 

Die  ländlichen  Hof- und  die  städtischen  Haus-  Wort  .Königsberg"  oder  .Ostpreußen“  dar- 
marken  sind  nicht  grundlegend  voneinander  unter!  —  Dann  hat  sich  dieser  Sonntags-Spazier- 
verschieden.  Manche  uralten  Zeichen  lassen  gang  auch  in  unsern  düstern  Tagen,  wo  allent- 
sich  in  ihnen  noch  erkennen.  Aitgermanische  halben  die  Drachensaat  längst  fn-s  Kraut  qe- 
Runen  und  Sinnbilder  stehen  neben  jüngeren  schossen  ist,  gelohnt,  dann  werden  in  einer 
Zeichen.  Im  18.  Jahrhundert  treten  Buchstaben  besseren  Zukunft  unsere  Füße  wieder  über  den 
und  Monogramme  hinzu.  Der  Strom  der  Gene-  Heimatboden  gehen,  und  die  Sonne  doch  einmal 
raUonen  und  der  Wechsel  der  Zeiten  hat  sie  wieder  im  Osten  auf  ge  hon. 


ergangen 


versin 


vvenm  man  vo  ier  Erwartung,  von  der  Schloß-  und  leichtfüßige  Schritt  meiner  (unendlichen  Br 
äue*rumn1ed  ümvCnM  ■‘-T  MrP',1I2  Über-  «lei,erin  -r  ein  gutes  vTrzm*en  ' 

qucrt-c,  um  »a.  d.  U.  v.  M.  (an  der  Uhr  vom  Also  weg  vom  Trubel  in  stillere  Gefilde!  Der  m  HV 

sonntägliche  Verabredung  kürzeste  Weg  dahin  biegt,  wenn  man  den  Münz-  eingesunken  sind  in  den  Boden. 

oüien  «hoelU»nllnpnu^l,'iinlU^le  mdn  i:'“'2  «*"!“•«  hat,  gleich  links  ab.  Noch  vor 

oinen  scnnoik.n  Entschluß  fassen.  Denn  es  der  «Flüstergrotte", 

zeichnet  den  Kavalier  aus,  an  dieser  Stelle  zu  Friedrichs  I.  steht,  i  _ 

wissen,  welche  der  sechs  sich  hier  treffenden  liehen  Schloß-Torweg  mit  _  _ 

Straßen  er  seine  Begleiterin  zu  führen  ge-  wappen.  Flüstergrotte  nannten  wir  das  von 
denkt.  Zudem  wird  die  Aufmerksamkeit  hier  Friedrich  Gottlieb  Sdiadow  gestaltete  Mauer- 
leiaxt  auf  das  gelenkt,  was  sich  am  Sonntag  halbrund  in  der  Umfassungsmauer  der  Schloß- 
um  die  Vormittagszeit  auf  diesem  Platze  ab-  kaserne,  dessen  Geheimnis  wir  nächtlicher- 
HMelt:  die  neugierigen,  schauspielfreudigen  weise  auf  dem  Heimweg  vom  Ratskeller  qe- 

Komgsberger  im  Sonntagsstaat  —  die  Musik-  wohnlich  zu  erproben  pflegten.  Und  _  hinter 

kapelle  des  Infanterie-Regiments  1  mit  aufge-  dem  Rücken  des  Königs!  —  nutzten  wir  die 
sebiagenen  Notenbüchlein  an  den  blitzenden  Verschwiegenheit  der  Flüstergrotte  zu  kleinen 
Instrumenten  —  Stabsmusikmeister  Gareis  hebt  Offenbarungen  geheimer  Gefühle:  „nicht  hat 
schon  den  Taktstock  .  .  .  Das  ist  die  wacheste  das  kleine  Vöglein  soviel  der  bunten  Federn  verschiedenartigste! 

Stunde  des  aus  dem  Sonntagmorgen-Traum  als  ich  der  Liebesworte  .  .  .* 
aufgewachten  Königsberg.  Der  Müh ien.be rg,  den  wir  eingesdilagen 

Aber  das  Träumerische  dieses  Sonntagvor-  haben,  führt  uns  schnell,  gewissermaßen  in 
mittags,  das  in  Königsberg,  der  Stadt  der  zwiefacher  Dimension,  hinweg.  So  steil  ist  er, 

Romantik  wie  des  Realismus,  noch  spürbar  war  und  so  schnell  kommt  man  herunter  durch  die 
wie  in  keiner  anderen  Großstadt,  hält  uns  noch  Münchenhofstraße  über  den  Münchenhofplatz 
ln  seinem  Zauberbann  gefangen.  Überhaupt  2ura  Pregel.  Rechts  überm  Wasser  liegt  die 
scheint  bei  aller  Gegensätzlichkeit,  wenn  man  p regelumflossene  Insel  Kneiphof  mit  Dom  und 
den  buntbewegten  Platz  überblickt,  ein  Zauber  alter  Universität  Die  Hamannstraße  kreuzend 
in  das  ganze  realistische  Bild  eingefangen  zu  verläßt  man  auf  der  Holzbrücke  den  alten  Stadt¬ 
sein,  darüber  gebreitet  oder  es  gewissermaßen  teil  Löbenicht.  Wir  folgen  der  Eingebung  und 
zu  durchwirkon.  So  erlaubt  uns  die  erquickende  schlagen  die  erste,  links  abbieqende  Straße  ein. 

Stimmung  dieses  Feiertages,  der  uns  zu  nichts  Es  ist  die  Altstädtische  Holzwiesenstraße,  die 
verpflichtet,  unsern  Sinn  weniger  auf  das  so  am  südlichen  Ufer  des  neuen  Pregel  entlang  in 
unmittelbar  Gegenwärtige,  Realistische,  das  weniger  bebautes  Gebiet  führt.  Das  bemerkens- 
Soilen  und  Müssen  zu  richten,  als  das  Ganze  werte  Landhaus  an  der  Kreuzung  mit  der  Vor¬ 
in  unser  Gemüt  als  etwas  Traumhaftes  aufzu-  derlomse,  ein  sogenanntes  Loggiahaus,  das  in 
nehmen,  das  seine  Quellen  und  Wurzeln  im  be-  seiner  typischen  Form  wahrscheinlich  von  der 
reits  Entschwindenden  oder  schon  Entschwun-  Bauweise  des  in  Ostpreußen  wirkenden  Ber- 
denen  hat.  Denn  dies  alles,  Bürgertum  und  Hner  Baumeisters  David  Gilly  (gest.  1808)  ab- 
Miiitär,  Musik  und  Sonntagsstaat,  das  spüren  hängig  ist,  deutet  bereits  die  nahe  Grenze  der 
wir,  lebt  nicht  nur  aus  sich  selbst  heraus,  aus  städtischen  Häuserbauten  an.  Alsbald  ist  der 
der  Freude  am  gegenwärtigen  Sein,  aus  dem  Be-  Blick  in  ein  tiefer  gelegenes  Wiesengelände 
wußtsein  seiner  selbst.  Irgendwo,  sicherlich  Ireigegeben.  Es  diente  offensi  chlli  dl  einer  An- 
überall  sind  in  diesem  Königsberg  noch  unent-  zahl  von  Bürgern  und  Kaufleuten  als  Lager¬ 
deckte  Zeichen  von  dem,  was  Hintergrund  und  platz  für  Holz,  das  auf  dem  Wasserwege  her- 
Unrtergrund  des  unmittelbar  Gegenwärtigen,  kam  und  hier  gestapelt  wunde.  Die  ziemlich 
was  das  Vergangene  ausmacht.  schmalen  Parzellen,  sicherlich  zunächst  nur  mit 

Es  ist  nicht  schwer,  in  Königsberg  die  sicht-  Nutzungsrecht  aus  gemeindlichem  Besitz  auf- 
bare  Vergangenheit  danach  zu  befragen,  denn  geteilt  und  erst  später  in  privaten  Besitz  über- 
tn  dieser  Stadt  ist  die  Geschichte  allzeit  leben-  gegangen,  laufen  alle  auf  die  Holzwiesenstraße 
dig  geblieben.  Aber  der  Tag  ist  so  recht  dazu  zu.  Später  dürften  hier  vor  allem  Kohlen  aus¬ 
angetan,  einen  Schritt  über  die  unmerkliche  geladen  worden  sein.  Das  sieht  man  an  den 
Grenze  zwischen  Sichtbarem  und  Unsichtbarem  Kobienschuppen,  die  sich  dicht  an  der  rechten 
zu  wagen,  in  jenen  Bereich  hineinzuhorchen,  Straßenseite  entlangziehen.  Auch  der  Staub, 
der  noch  hinter  der  überall  sichtbaren  Vergan-  der  die  Straße  leicht  überzieht,  ist  geschwärzt 
genheit  liegt,  der  nur  eine  Ahnung  hinterlassen  Da  —  einen  Fußbreit  vom  Wegramde  erregt 
hat  und  dem  Bewußtsein  zu  entschwinden  be-  etwas  meine  Aufmerksamkeit!  Nichts  Beson- 
ginnt.  Dieser  unsichtbare  Hintergrund  nämlich  deres,  im  Gegenteil  etwas  ganz  Unauffälliges: 
ist  es  gerade  der  das  sonntägliche  Bild  des  be-  große  Steine,  einzeln  und  paarweise  gesetzt, 
weg  len  Münzplatzes  in  unsern  Augen  so  über-  von  Kraut  und  Gras  umwuchert  und  vom 
zeugend  echt  macht.  Straßenstaub  bedeckt.  Aber  beim  Nahertreten 

Eine  Spur  dahin  wo  dip  Quellen  zu  versie-  erkennt  auf  ihnen  auch  meine  Begleiterin 
gen.  die  Wurzeln  abzusterben  beginnen?  -  Der  Zeichen!  -  Nein,  die  Nummern  sind  es 
Augenblick  gibt  sie  uns  ein!  Man  muß  nur  nicht,  die  sind  nicht  so  alt,  eher  die  Buchstaben 
Glück  haben  sic  zu  finden  -  irgendwo.  Nicht  die  Monogramme.  Das  Besondere  aber  sind 
das  Schloß  drüben!  Das  stellt  noch  immer  da  diese  geometrisrhen  plc?uren 
In  seiner  ganzen  gegenwärtigen  Wudit,  jedem  den  roh  behauenen  Stern  grob  und  ohne  Kunst. 

.idXTuSTSeTüSrztn'cpmd.  Sie  muß  sich  Alle  zehn  bis  ^™'g  M  to  ebt  ^ 
anders  kundhm  nicht  mehr  ins  Auge  fallen,  Stein  oder  ein  Steinpaar  am  Wege,  zum  Teil 
*1;™  '  r,1  rwu»n«ritierhnrn  dies  schief  und  mit  der  Dauer  der  Jahrzehnte  und 

säsä tÄ: 
ÄÄsrtsÄäl'SÄ  ssÄ-üS zsrssrzrsz 

ginnt.  In  diesem  unsichtbar  Schicksal  doch:  sie  sind  nicht  allein  Grenzsteine,  denn 

wir  den  goldenen  Faden,  den  das  Schicksal  ao  i  .  s(phen  ^  Grenzlinie  der  Par- 
Menschen  und  Völkern  spinnt,  auch  heuU^  ent  sie 

decken,  irgendwo  an  e.nem  kleben  Zefchen.  '/„"^.‘’seite  gesetzt  immer  paarweis.  Manche 

as- - »** *• ~— 


Sclirtuin?  und  C/Humse  uni  sonst  noch  atteltai 


Besinnen  Sie  sich  noch  auf  die  „Tausend  zettel  zu  stehen  haben;  sie  ist  das  billigste  Le- 
Jahre“,  in  denen  man  uns  den  Ausdruck  bensmittel,  das  es  gibt.  Wir  bezahlen  an  unsern 
„Glumse“  ab-  und  dafür  .Quark“  angewöhnen  Lebensmitteln  den  Nährwert:  der  wichtigste 
wollte?  Das  war  wahrlich  „'nen  Quark  wert“!  und  der  teuerste  ist  das  Eiweiß,  das  durch  nichts 
Unsere  brave  Glumse  lebt  und  soll  weiter  leben,  zu  ersetzen  ist.  Ein  Viertelpfund  Rindfleisdr  und 
auch  im  Westen.  Was  ist  das  doch  für  behaq-  ebensoviel  Glumse  sind  sich  annähernd  qleich- 
licbes  lautmalerisches  Wort,  man  spürt  darin  wertig  im  Eiweißgehalt,  nur  kostet  die  Glumse 
förmlich  die  anerkennende  Zuneigung.  Selbst  genau  den  vierten  Teil  des  Rindfleisches, 
ein  so  schönes  Schimpfwort  wie  „oller  Glums-  Die  Vielseitigkeit  unserer  Glumse  ist  erstaun- 
kopp“  steckt  noch  voller  Gutmütigkeit.  lieh.  Fangen  wir  bei  den  Brotaufstrichen  an: 

Schmand  mit  Glums'  war  für  mich  der  In-  1.  Glumse  rühren,  Salz,  etwas  Milch  und  viel 
begriff  der  Kinderseligkeit.  Jeden  Sommer-  Kräuter  dazu,  ihm  Frühjahr  mit  dem  „Pries- 
nachmittag  zog  ich  mit  zehn  Pfennigen  in  der  lauch“  (Schnittlauch)  angefangen. 

Tasche  in  Tilsit  über  die  Brücke  in  die  Wiesen.  2.  Glumse.  Kümmel,  Salz. 

Nirgends  in  der  Welt  gibt’s  so  herrliche  Wiesen  3.  Glumse,  zwei  feingesdimttene  Tomaten, 
wie  dort  über  der  Memel!  Das  blühende  Gras  einige  Tropfen  Maggi,  Zucker,  Salz,  Paprika, 
reichte  bis  zu  den  Kinderschultern,  Gilken,  Maß-  4.  Glumse  mit  einem  halben  geriebenen  Kräu- 
liebchen,  Storchschnabel,  Rade  mit  Kuckucks-  terkäse. 

spucke,  Glockenblumen,  Vergißmeinnicht  in  5.  Glumse,  geriebenen  Meerrettich,  Zitronen* 
Fülle.  Ein  Stolz,  wenn  das  besonders  begehrte  satt,  wenig  Zucker,  Salz. 

Zittergras  sich  finden  ließ!  Ein  wogendes  Meer  Wenn  man  den  zuletzt  genannten  Aufstrich 
von  Duft  und  Glanz  mit  Lerchen  und  einem  schön  schaumig  schlägt,  mit  Zitronensaft  noch 
ewig  blauen  Himmel!  Nach  einem  Wege  voller  mehr  schärft,  ergibt  er  einen  sättigenden  Ersatz 
Glück  war  man  am  „Wiesenhäuschen“,  einer  für  Merrettichschlaqsahne  und  eine  herzhafte 
bescheidenen  Milchwirtschaft,  wo  der  Diltchen  Beigabe  zu  gekochtem  Fisch.  Ein  hausbackener 
in  Schmand  mit  Glumse  umgesetzt  wurde.  Es  Kabeljau  nimmt  dadurch  fast  die  vornehmen 
gab  einen  Riesenteiler  voll  saurer  Sahne  mit  Allüren  eines  Karpfens  blau  an. 
einem  Haufen  Glumse  darin,  Salz,  Kümmel  und  Mittagessen  mit  Glumse  sind  fast  immer  süß. 
eine  große  Scheibe  grobes,  hausgebackenes  Brot  Da  ist  zuerst  die  variationsfähige  Stippmilch: 
dazu.  Hatte  man  gar  fünfzehn  Pfennig,  wurde  Glumse  mit  Zucker  und  Vanille  glatt  rühren, 
das  Brot  noch  dick  mit  Butter  geschmiert.  Auf  nach  Bedarf  Milch  dazu,  einqezudcerte  Beeren 
einer  Schaukel  oder  Wippe  wurde  dieses  Göt-  darunterrühren  oder  nebenbei  geben,  oder  statt- 
termahl  noch  gründlich  durchgestukt  und  der  dessen  Preiseibeer-,  Pflaumen-,  Kirschkompott 
Heimweg  angetreten.  oder  Saftsoße.  Man  kann  audt  drei  Eigelb  mit 

Schmand  mit  Glumse  gibt's  auch  heute  noch  Zucker  und  Margarine  schaumig  rühren, 
oft  bei  uns,  sogar  zum  Mittag  mit  Bratkartof-  Glumse,  Saft  und  Schale  einer  Zitrone  dazu,  zu- 
feln  dazu,  vor  allem  an  heißen  Tagen.  letzt  den  Eischnee.  —  Oder  man  kocht  einen 

Wir  sollten  schon  unserer  Wirtschaftskasse  Vanillepudding:  löffelweise  250  g  Glumse  un- 
zu liebe  viel  mehr  Glumse  auf  umserm  Küchen-  lerschlagen,  bis  das  Ganze  schön  schaumig  ist, 
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|n  Portionsgläser  füllen  mit  Raspelschokolade 
bestreuen. 

Glumsfcuchchen  als  Mittagsgericht  macht  man 
aus  250  g  Glumse,  drei  Eßlöffeln  Mehl,  vier 
Eiern,  das  Weiße  zu  Schnee  Man  knotet  dar¬ 
aus  einen  Teig,  der  sich  ausrollen  läßti  ist  die 
Glumse  zu  feucht,  rammt  man  etwas  mehr  Mehl 
dazu.  Ausrollen,  längliche  Stückchen  schneiden, 
in  schwimmend  Fett  ausbacken,  bis  sie  schön 
braun  sind,  mit  Puderzucker  überstäuben.  Man 
gibt  sie  mit  Zucker  und  Zimmt  zu  Tisch  und  mit 
einer  Soße,  die  man  aus  saurer  Sahne  mit  Va¬ 
nille  abgeschmackt  herstellt. 

Mehlflinsen  mit  Ghtmsfüllung:  Flinseji  wie 
üblich  backen.  Wenn  man  sie  gekehrt  hat  und 
die  zweite  Seite  badet,  streicht  man  über  die 
Mitte  einen  Längsstreifen  Glumsfüllung,  die 
heiß  wird!  die  beiden  Seiten  zur  Mitte  über 
die  Füllung  schlagen.  Füllung  aus  250  g  Glumse, 
Zucker.  Korinthen,  einem  Ei,  Saft  und  Schale 
einer  Zitrone. 

Gumsfllnsen:  250  g  Glumse,  '/«  Liter  Milch 
(kann  auch  Buttermilch  sein),  250  g  Mehl,  zwei 
Eier,  50  g  Korinthen,  Salz.  Glumse  mit  den  Zu¬ 
taten  verrühren,  etwas  von  der  Milch  zurück- 
lassen.  Eine  Probe fltnso  backen  i  wenn  sie  zu 
fest  sein  sollte,  gibt  man  die  restliche  Milch  da¬ 
zu.  Man  backt  nur  kleine  Flinsen,  die  man  mit 
Zucker  und  Ziment  bestreut. 

Glumsauflauf:  200  g  Margarine,  fünf  Eier, 
200  g  Zudcer,  drei  knappe  Löffel  Mehl,  750  g 
Glumse,  eine  Tasse  Milch  oder  Sahne,  Saft  und 
Sdiale  einer  Zitrone,  100  q  Korinthen  nach  Be¬ 
lieben.  Butter  zu  Sahne,  Eigelb,  Zucker,  Glumse, 
Mehl  nach  und  nach  dazu,  zuletzt  den  Eier- 
schnee.  Eine  Stunde  in  der  Auf  tauf  form  backen, 
sofort  zu  Tisch  geben,  Saftsoße  dazu,  —  Kurlän- 
disebe  Piroggen  und  Wiener  Strudel  kann  man 
mit  süßer  Glumsfüllung  sehr  fein  machen. 

Und  min  die  Kuchen,  obenan  der  Glumsfladen: 
Man  macht  einen  festen  Hefeteig,  den  man  auf 
dem  Blech  ausstroidit,  und  mit  einer  Glumsauf¬ 
lage  von  500  g  Glumse  bestreicht,  die  man  nach 
Wunsch  üppiger  oder  einfacher  herstellt.  Das 
Grumdrezept  ist  eigentlich  immer  das  gleiche. 
Zu  einer  Gtumstorle  macht  man  einen  Mürbe¬ 
teig,  miit  dem  man  Boden  und  Rand  einer  Tor¬ 
tenform  aus  legt.  WiT  füllen  eine .  Glums  fütlung 
hinein,  die  wir  von  500  g  Glumse  machen,  etwa 
so  wie  zu  dem  Auflauf,  nur  statt  des  Mehls 
geben  wir  Grieß  hinein,  der  besser  stützt  und 
die  Torte  vor  dem  Sinken  schützt,  die  Menge 
hängt  stets  von  der  Feuchtigkeit  der  Glumse 
ab. 

Glumstorte  ohne  Teig:  125  g  Margarine,  250  g 
Zucker,  vier  Eigelb,  750  g  Glumse,  200 — 250  g 
Grieß,  ein  Backpulver,  vier  E'rschnee,  Sultaninen 
und  Korinthen  nach  Geschmack.  Butter,  Zudcer, 
Eigelb  schaumig  rühren,  die  Zutaten  langsam 
dazu,  zuletzt  den  Schnee.  In  Tortenform  backen. 

In  jeden  Hefeteig  kann  man  bis  zur  Hälfte 
der  Mehlmenge  Glumse  einkneten,  der  Teig 
wird  nahrhafter  und  länger  frischhaltend  da¬ 
durch  Glumsblätterteig:  250  g  Mehl  mit  einem 
halben  Backpulver  mischen,  auf  ein  Badebrett 
sieben,  in  die  Mitte  eine  Vertiefung  machen,  in 
die  man  150  g  Margarine  und  250  g  Glumse 
stück cbenWoise  gibt.  Mit  dem  Messer  gut 
durcharbeiten,  zuletzt  schnell  verkneten,  nacht- 
über  kalt  »teilen.  Am  Morgen  den  Teig  dünn 
ausrollen  und  übereinander  schlagen,  ausrollen,- 
das  zwei-  bis  dreimal  wiederholen.  Eine  Stunde 
sehr  kalt  stellen,  nach  einer  Stunde  den  Vor¬ 
gang  wiederholen,  kalt  stellen  und  dann  ein 
drittesmal.  Man  kann  den  Teig  jetzt  zu  den 
verschiedenen  Blätterteigkuchen  verarbeiten, 
entweder  gefüllt  mit  Marmelade,  als  Sdiinken- 
hömdien  mit  feingeschnittenem  Schinken  belegt 
und  als  Hörnchen  aufgerollt  oder  mit  einer 
Käset ül krag  aus  gerührtem  Edelpilzkäse.  Man 
bäckt  Glumsblättertelg  auf  mit  Wasser  ab¬ 
gespültem  Blech.  Vor  dem  Backen  werden  die 
Stücke  mit  Eigelb  bestrichen,  das  abeT  nicht 
runterlauifen  darf,  sonst  gehen  die  Kuchen  nicht 
auf.  Hauptvorbedingung  zu  gutem  Gelingen 
bleibt  immer  das  sehr  kalte  Verarbeiten. 

Ich  bin  überzeugt,  wenn  Sie  diese  Zusam¬ 
menstellung  lesen,  taucht  in  Ihrer  Einnerung 
noch  manches  heimatliche  Gericht  auf,  und  mor¬ 
gen  setzen  Sie  Ihren  Lieben  gleich  Glumsklöße 
vorl  Margarete  Haslinger. 


Zwei  Ostpreußen-Siege  in  Rotterdam 

Der  OstpreuBe  »Perkunos“  unter  seiner  Besitzerin 
Hanelore  Weygand  konnte  beim  Offiziellen  Inter¬ 
nationalen  Turnier  in  Rotterdam  die  beiden  Inter¬ 
nationalen  Dressurprüfungen,  darunter  auch  der  SL- 
Georg-Preis,  gewinnen.  M.  Ag. 

* 

Beim  Berltner  Reitturnier  anläßlich  der 
Berliner  Festwoche  1953  wurden  auch  einige  Kon¬ 
kurrenzen  unter  ostpreußischen  Namen  entschieden. 
So  gab  cs  einen  .Preis  von  Königsberg“,  einen  .Preis 
von  Georgonburg“,  einen  .Preis  von  Trakchnen*  und 
einen  .Preis  von  Insterburg-Georgenhorst“. 

Beim  Turnier  in  Bad  Homburg  v.  d.  Höhe 
blieben  erfreulicherweise  verschiedene  bereits  ln 
Westdeutschland  gezüchtete  Plerde  Trakehner  Ab¬ 
stammung  erfolgreich.  Die  Reitpferde-Materialsprü- 
fung  holte  sich  in  der  einen  Abteilung  die  fünf¬ 
jährige  Fuchsstute  „Perla“  v.  Heidfeuer  des  Gestüts 
Lauvenburg  unter  Käthe  Franke,  die  von  E.  Holiatz- 
Drispenstedt  gezüchtet  wurde.  Auf  den  5.  Platz 
endete  die  fünfjährige  Schimmelstute  .Porta  Nigra“ 
Im  Besitz  des  Gestüts  Quenhorn.  In  der  anderen 
Abteilung  kam  die  Vornholzer  „Flamlnia",  die  den 
Hengst  .Oxyd“  zum  Vater  haf,  an  die  Spitze.  Die 
Hannoveranerin  .Parodie“  mit  dem  Ostpreußen- 
Vater  .Perlenfischer“  wurde  auch  Preisträgerin. 

Die  Reitpferde-Eignungsprütung  wurde  In  der 
einen  Abteilung  von  dem  achtjährigen  Ostpreußen 
aus  der  Zucht  von  Dr.  Löwe-Gestüt  Lldenhof  ge¬ 
wonnen.  Vater  ist  der  Vollblüter  .Zingaro*.  Der 
Westdeutschland-Trakehner  .Primus“  kam  auf  den 
3.  Platz  und  der  Wesldcutschland-Trakner  .Forslrat" 
auf  den  5.  Platz.  Die  Im  Rheinland  gezogene 
.Gemse“  hat  den  Ostpreußen  .Ostwind“  zum  Vater 
und  erhielt  auch  einen  Preis. 

In  der  L-Dressur  wurde  .Primus“  v.  Ostwind  Zwei¬ 
ter  und  der  sechslährige  Westdeutschland-Trakehner 
.Burggraf“  v.  Bento  Vierter,  ln  der  einen  M-Dressur 
Kam  .Burggraf*  unter  Marotzkc-Frankfurt/Main  auf 
den  2.  Platz,  während  in  der  anderen  M-Drossur 
.Primus“  auf  dem  4.  und  der  bekannte  Ostpreuße 

.Perkunos*  auf  dem  5.  Platz  endete. 


.Weckt  mir  man  den  da  auf!“ 

In  Münsterberg  amtierte  vor  dem  Kriege  Jahr¬ 
zehnte  hindurch  als  Seelenhirt  Pfarrer  Krause. 
Seine  Leidenschaft  war  neben  seinem  geist¬ 
lichen  Amt  die  Förderung  des  Bauerntums,  und 
hier  vor  allem  die  des  Siedlungswesens.  Gar 
manchen  Strauß  focht  er  für  seine  Ideen  In  der 
Presse  und  von  der  Kanzel  herab  aus.  Seine 
originellen  Vergleiche,  Reden  und  Aufsätze 
brachten  ihn  selbst  in  den  Ruf  eines  Originals. 
Und  er  war  es  auch. 

So  stellte  er  eines  Tages  im  Blatt  des  Erra- 
ländischen  Bauernvereins  fest,  die  Bauernsöhne 
seien  wohl  sledlungsfreudlq,  wohingegen  die 
Bauerntöchter . .  er  hätte  sich  daher  ent¬ 

schlossen,  ein  Heirats-Werbungsbüro  für  heirats¬ 
lustige  und  siedlungsfreudige  Bauerntöchter 
zu  eröffnen.  Anwärterinnen  müßten  nachweisen: 
1.  ein  starkes  Gott  vertrauen,  2.  10  000  Mark. 
3.  eine  Photographie,  aber  nicht  vom  Gesicht, 
das  wäre  Nebensache,  sondern  von  den  Händen, 
wobei  die  Handschuhnummer  9'/s  die  untere 
brauchbare  Größe  darsteile. 

Auch  auf  der  Kanzel  ging  ihm  sein  Bauemgeist 
oft  durch,  mit  Recht  durch,  denn  er  predigte  ja 
als  Bauer  zu  Bauern.  Nur  auswärtige  fremde 
Kirchenbesucher  konnten  etwas  dabet  finden, 
wenn  er  in  beredten  Worten  die  Fruchtbarkeit 
des  Landes  Kanaan  mit  der  der  Allewiesen 
verglich.  Oder  wenn  er  predigte:  „Und  sie 
trugen  den  Touten  (Toten)  aufs  Dach,  wo  der 
Hailand  war.  Das  Dach  war  aber  nu  nich  spitz 
wie  Eier  Dach,  das  Dach  war  Hach.  Die  Latte 
baute  da  ebe  annersch.  Da  trüge  sie  nu  den 
Toute  hinauf,  foortz  dem  Hailand  vor  die  Füße.“ 

Als  er  während  einer  Predigt  an  einem  heißen 
Sommersonntag  merkte,  daß  einer  seiner  Zu¬ 
hörer  selig  entschlummert  war,  hielt  er  in  der 
Predigt  inne,  zeigte  mit  dem  Finger  auf  ihn 
und  ließ  seine  sonore  Stimme  laut  erschallen: 
„Es  wird  gebäte,  während  der  Prädigt  nich  zu 
schlafe,  weckt  mir  man  den  da  auf.“ 

Ein  anderes  Mal  wagte  die  junge,  nette  Gast¬ 
wirtstochter,  nach  der  damaligen  Mode  geklei¬ 
det,  in  einem  ärmel-  und  kniefreien  Sommer¬ 
kleid  in  der  Kirche  zu  erscheinen.  Pfarrer 
Krause,  sie  erblickend,  seine  Predigt  unter¬ 


brechend,  wiederum  mit  dem  Finger  auf  sie 
weisend:  „Obe  nuscht  und  unge  nuscht,  und 
dennoch  ohne  Ärmel!“ 

Sind  Originale  wie  Pfarrer  Krause  nicht  auch 
Heimat?  Werden  sie  uns  nicht  selbst  dann 
fehlen,  wenn  wir  einst  wieder  im  Lande  unserer 
Jugend  sind?  G.  K.-K. 

Der  Käse 

Von  Pillkallen  wird  Ja  viel  Schlechtes  er¬ 
zählt.  Als  ln  PlUkalien  auf  dem  Markt  noch 
ein  Teich  war,  soll  sich  etwas  ereignet  haben, 
das  diesen  trinktreudigen  Verdächtigungen  neue 
Nahrung  gab.  Ins  Hotel  Kronprinz  stürzt  ein 
Mann  an  den  Tisch  der  Skatbrüder  und  ruft: 
„Manne  kommt  raus,  im  Teich  schwimmt  ein 
Käst“ 

Man  holt  ein  Keschemetz  und  beginnt  mit 

dem  Fischen  Doch  der  Käs"  will  und  will  sich 
nicht  kriegen  lassen.  Alß  der  Mond  untergeht, 
ist  der  Käse  weg.  Es  war  der  Mond!  v.  A. 

Peinlich 

Eine  junge  Lehramtskandidatin,  die  ziemlich 
korpulent  Ist,  wird  von  einer  hohen  Kommis¬ 
sion  auf  ihre  Lehrbefähigung  hin  geprüft.  Reich¬ 
lich  aufgeregt  angesichts  so  vieler  prüfender 
Augen  und  Ohren  beginnt  6ie  den  Unterricht. 
Es  geht  auch  alles  gut,  bis  sie  am  Schluß  der 
Schulstunde  ein  aufgeregtes  Flüstern  in  den 
hinteren  Bänken  vernimmt.  Und  schon  fährt 
auch  der  Zeigelinger  des  kleinen  Fritzchen  in 
die  Luft,  um  eine  anscheinend  wichtige  Mel¬ 
dung  zu  machen.  Da  der  Lehrerin  etwas  Un¬ 
gutes  schwant,  versucht  sie  krampfhaft,  den 
Zeigefinger  zu  übersehen.  Aber  der  Kleine 
läßt  sich  nicht  abweisen:  „Freilein,  Freilein“, 
ruft  er  beschwörend.  Wohl  oder  übel  muß  sie 
sich  ihm  zuwenden.  „Nun,  Fritzdien,  was  willst 
du  melden?“  „Freilein,  der  Bruno  sagt,  Sie 
sind  eine  Didcsdie.“  R.  St 

Milkerelt  und  die  Städter 

Onkels  Kutscher  Milkereit  war  —  niemand 
wußte,  weshalb  —  allem  abhold,  was  aus  der 
Stadt  kam. 

Wir  Kinder  waren  in  den  Sommerferien  bei 
Onkel  zu  Besuch  und  versuchten  eines  Tages, 


mit  einem  Kälbchen  auf  der  Wolde  zu  spielen. 
Das  Kälbchen  wollte  nicht  so  wie  wir  und  da 
mag  es  vorgekommen  sein,  daß  es  einen  freund¬ 
schaftlich  gemeinten  Puff  mißverstand.  Jedenfalls 
keilte  es  aus,  lief  ein  paar  Schritte  abseits  und 
drehte  uns  verachtungsvoll  den  Rücken. 

Was  den  alten  Milkereit  zu  dem  tiefsinnigen 
Ausspruch  veranlaßte: 

„Een  städtschet  Kind  es  dammliger  als  een 
landschet  Kalwl“ 

Macht  der  Gewohnheit 

Die  Dorfkinder  sind  auf  dem  Wege  zum  Kon- 
firmandenunterricht.  Sie  stöbern  dabei  eine 
junge  Eule  auf.  Nach  einet  wilden  Jagd  gelingt 
es  Erich,  sie  zu  fangen  und  unter  seiner  Jacke  zu 
verbergen.  In  der  Aufregung  hat  Erich  aber  mit 
wilden  Flüchen  nicht  gespart,  und  die  anderen 
Kinder,  die  Ihm  seine  Beute  neiden,  hinterbrln- 
gen  es  dem  Pfarrer.  Die  Eule  erwähnen  sie  aber 
wohlweislich  nicht.  Der  Pfarrer  nimmt  Eridi 
streng  ins  Gebert,  und  dieser  läßt  zerknirscht  den 
Kopf  hängen.  „Nun“,  sagt  der  Pfarrer  schließ¬ 
lich  versöhnt,  „dann  schlage  an  deine  Brust  und 
sage:  Ich  werde  es  ganz  gewiß  nicht  wieder 
tun.“  Eridi  holt  denn  auch  kräftig  aus,  hält  aber 
plötzlich  inne  und  sagt  erschrocken:  „Verflucht 
noch  mal,  Herr  Pfarrer,  nu  hält'  ich  bald  die  Eid' 
totgeschlagen!*  H. 

Der  „Klassiker" 

In  den  zwanziger  Jahren  verwaltete  idi  eine 
einklassige  Schule  im  Krei6e  Heiligenbeil,  zu 
der  drei  Güter  gehörten.  Auf  dem  rund  2000 
Morgen  großen  Gute  S.  betreute  ein  sehr  be¬ 
lesener  und  schlagfertiger  „Schweizer“  die  statt, 
liehe  Viehherde.  Eines  Tages  ruft  mir  sein  Here, 
der  Rittergutsbesitzer  W„  zu:  „Denken  Sie  sich! 
Ich  gehe  durch  den  Kuhstall  und  erkläre  dem 
Schweizer,  daß  das  Vieh  ja  ohne  Futter  da- 
slehe.  Darauf  zeigt  er  mir  seine  Handfläche 
und  deklamiert  mit  Schiller:  „Kann  Ich  Armeen 
aus  der  Erde  stampfen,  wächst  mir  ein  Kornfeld 
in  der  flachen  Handl“  E.  J.  G. 

Das  ging  an  die  Ehre 

In  der  Tharauer  Gegend  war  der  alte  Schäfer 
B.  aus  Grünhof  recht  bekannt  und  geschätzt. 
Eines  Sonntags  ging  er  nun  zur  Kirche  und  sein 
treuer  Hund  Feldmann  lief  ihm  nach  und  nahm 
auch  im  Gotteshaus  Platz.  Als  aber  der  beliebte 
Pfarrer  Bierfreund  in  seiner  Predigt  das  Sdirlft- 
worl  erwähnte:  „Ein  treuer  Hirte  bleibt  bei 
seiner  Herde“,  da  fühlte  sich  unser  alter  Schä¬ 
fer  schwer  getroffen.  Empört  6tand  er  auf  und 
sagte  vernehmlich  zu  seinem  „Feldmann“: 
„Komm,  de  Spöcklatzgohn  betiet  söck  opp  onsi* 
(.Komm,  die  Spekulation  ist  auf  uns  gemünzt!’) 

F.  B 
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Waagerecht:  t.  Mündungsarm  der  Oder, 
5.  Mündungsarm  der  Weichsel.  9.  Geschwulst, 
Gewächs.  10.  Wichtigste  Arbeit  des  Landmanns. 
11.  Stadt  im  Regierungsbezirk  Gumbinnen 
(siehe  Wappen!),  12.  Getränk.  14.  Englische 
Schulstadt.  15.  Griechischer  Hirten-  und  Wald- 
golt.  16.  Laubbaum.  18.  Rechter  Nebenfluß  der 
Seine.  19.  Unser  größter  Philosoph.  21.  Marsch¬ 
pause.  24.  Bosheit.  25.  Singvogel.  27.  Germa¬ 
nische  Heldenmutter.  28.  Heimatlicher  Dichter 
(in  Mohrungen  geboren).  30.  Berg  der  Gesetz¬ 
gebung  am  Roten  Meer.  31.  Ein  unerfreulicher 
Zusammenschluß.  32.  Schmelzüberzug.  33.  Hun¬ 
nenkönig. 

Senkrecht:  1.  Weibliches  Haustier.  2.  Un¬ 
reelle  Preissteigerung.  3.  Elend.  4.  See  in  Nord¬ 
amerika.  5.  Ablehnung.  6.  Ansiedlung.  7.  Kar¬ 
tenwerk.  8.  Dreschboden.  13.  Stadt  in  West¬ 
preußen.  15.  Hafenstadt  in  Ostpreußen.  17.  Haus¬ 
haltungsplan.  18,  Musikalisches  Bühnenwerk. 
19.  Zahlungseinriditung.  20.  Männlicher  Vor¬ 
name.  22.  Stadt  in  Niedersachsen.  23.  Vorort 
von  Berlin.  25.  Hanfstrick.  26.  Teil  des  Wein¬ 
stocks.  28.  Raubfisch.  29.  Titel,  (ch  •»'  ein 
Buchstabe.) 

Heute  wollen  wir  mal  tanzen! 

Setze  die  Silben:  a  —  au  —  bäum  —  bei  — 
ber  —  berg  —  brau  —  ca  —  dien  —  da  —  den 
der  —  der  —  der  —  drat  —  et  —  fah  —  fer  — 
fried  —  gen  —  ha  —  hand  —  hemd  —  ka  — 
ka  —  kern  —  kon  —  kreu  —  län  —  läu  —  le 

—  les  —  ling  —  lo  —  Ion  —  lu  —  ma  —  marc  — 
men  —  nai  —  ne  —  nie  —  nil  —  pa  —  pap 

—  pi  —  po  —  polt  —  qua  —  re  —  rel  —  ren 

—  rhein  —  ri  —  rol —  rou  —  schlitt  —  sdmee 

—  schnei  —  schuh  —  se  —  se  —  süd  —  ßer  — 
te  —  ten  —  ter  —  ter  —  the  —  ti  —  un  —  un 

—  va  —  va  —  vil  —  wal  —  yen  —  yon  —  zent 

—  zern  — <  zin  —  zu  Wörtergruppen,  bestehend 


aus  je  zwei  bzw,  drei  Wörtern,  zusammen,  die 
folgende  Bedeutung  haben:  1.  Herren-  und 
Knabenwäschestück  —  kalte  Tunke.  2.  Schwei¬ 
zer  Kanton  —  Schweizer  Kanton  und  Stadt. 
3.  Großes  Kirchdorf  an  der  Strecke  Tilsit-Labiau 
—  römisch-griediischer  Gott  —  römischer  Kai¬ 
ser  (Doppelname).  4.  Unterlauf  des  größten 
deutschen  Stromes  —  Einwohner  einer  Stadt 
an  der  Alle.  5.  Spezialhandwerker  für  das 
„zarte  Geschlecht*  —  Drehsprung  im  Kunst¬ 
tanz.  6.  Teil  eines  schönen  Alpenlandes  —  Hei¬ 
mat  des  Pfeffers.  7.  Genesender  —  Straße 
(Stadtteil)  in  Königsberg  (unweit  des  alten  Ost- 
Bahnhofs).  8.  Begriff  in  der  Raumlehre  (Pytha¬ 
goras)  —  aromatisches  Gewürz.  9.  Gewürz  — 
kleines  Gartenlusthaus.  10.  Unser  beliebtester 
Wintersport  zu  Hause  —  Bekleidungsstück  — 
Vogel.  11.  Teil  der  Badeeinrichtung  —  bekann¬ 
tester  deutscher  Boxer  —  Vogel. 

In  jeder  dieser  Wörtergruppen  hat  sich  einer 
unsrer  alten,  schönen,  heimatlichen  Tänze  ver¬ 
steckt.  Du  findest  sie,  wenn  Du  einige  zusam¬ 
menhängende  Buchstaben  der  einzelnen  Wörter 
jeder  Wörtergruppe  der  Reihe  nach  im  Zusam¬ 
menhang  liesest.  Als  letzter  Tanz  des  Festes 

kam  dann  bei  uns  zu  Hause  immer  der - 

(Nr.  11).  (In  Nr.  6:  y  -  i.) 

Eine  umständliche  Reise  von  Tharau 
nach  Domnau 

Aus  „Tharau“  ist  durch  Streichen  der  Buch¬ 
staben  „t“  und  „h“  und  Hinzufügen  der  Buch¬ 
staben  „s"  und  „k“  die  erste  Reisestation  zu 
bilden.  So  ist  weiter  zu  fahren  und  zu  ver¬ 
fahren  —  (rechts:  —  2  Buchstaben,  link:  +  2 
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Buchstaben)  — ,  bis  man,  von  Station  zu  Sta¬ 
tion,  nach  Domnau  kommt.  Die  Stationen  sind: 
1.  Dorf  auf  der  Kurischen  Nehrung.  2.  Schwei¬ 
zer  Kanton.  3.  Schlachlort  im  Siebenjährigen 
Kriege.  4.  Stadt  an  der  Oder.  5.  Stadt  in  Süd- 
Ostpreußen.  6.  Dorf  östlich  Königsberg  (altes 
Lehrerseminar).  7.  Stadt  in  Kurland.  8.  Stadt 
in  der  Rheinpfalz.  9.  Nebenfluß  der  Elbe. 
10.  Stadt  am  Bodensee.  11.  Insel  im  Bodensee. 

^  Rätsel- Lösungen  der  Folge  25 


Die  Leiter 
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Silbenrätsel 

1.  Champignon.  2.  Arnold.  3.  Resi.  4.  Lindwurm. 
5.  Odem.  6.  Therese.  7.  Taler.  8.  Elfenbein.  9. 
Kuckerneese.  10.  Eydtkau.  11.  Yankee.  12.  Schir- 
windt.  13.  Erna.  14  Rastenburg.  15.  Ulrike. 
Charlotte  Keyser.  „Und  immer  neue  Tage“. 

Umstell-  und  Ergänzungsrätsel 

1.  Alienburg.  2.  Luisenallee.  3.  Landfrauen¬ 
schule.  4.  Ellwanqen.  5.  Naturell.  6.  Saalfeld. 
7.  Tattersall.  8.  Elchschaufel.  9.  Ilskefalle.  10.  Nie¬ 
derwalddenkmal.  II.  Fallbeil.  12.  Ralle.  13.  Ja- 
gelo.  14.  Einfall.  15.  Dalles.  16.  Lappalie.  17.  Ap¬ 
pell.  18.  Nadelholz.  19.  Dallen.  (Der  Fluß  ist  die 
Alle.) 

Städte:  Allenstein  —  Friedland. 

Masurenfahrt 

Anna:  Nikolaikcn  —  Maraenen. 

Oskar:  Wiartel  —  Kosakenkaffee. 
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berq.  Insterbuiq  und  Alleiuitcin  landen  jeden 
■Hfl  H  WjujP  Monat  Zuchtviehauktionen  statt.  Außerdem 

- "'1  (?*'.'  (;'■  wurden  kleinere  Auktionen  in  anderen  Provinz- 

orten  abgehalten  um  den  lokalen  Bedarf  an 
Zuchtbullen  zu  decken  So  gingen  jährlich  in  den 
letzten  Jahren  rund  5000  Bullen  und  runtf  20  000 
^  hochtragende  Kühe  und  Rinder  über  die  Auktio- 

f  f*  g*  I  a>  f  äg  nen  der  Herdbudr-Gesellschalt.  —  Auch  das 

I  l‘4l"|  I  I II  llff"  Ausstellungswesen  ist  von  Jakob  Peter6  9tets 

W  *  II  gefördert  worden.  Aul  jeder  DLG-Ausstelhinq 

war  die  Ostpr.  Herdbuch-Ges.  vertreten,  und 
^ —  warb  um  neue  Käufer.  Es  würde  zu  weit  führen. 

noch  mehr  auf  die  geleistete  Arbeit  von  Jakob 
.  Peters  einzugehen.  Sein  Werk  und  die  ostpreu- 

inKnflPw  Alt  Bische  Viehzucht  sind  bereits  Geschichte  ge- 

JlllVUUriVCll  worden.  Viele  Ehrungen  sind  Jakob  Peters  m 

Laufe  seines  Lebens  zuteil  geworden!:  Im  Jahre 
enswerk  1923  zeichnete  die  Universität  Bonn  ihn  mit 

dem  Dr.  h.  c.  aus.  Weiter  war  er  u.  a.  Inhaber 

Weg.  wenn  er  auch  stets  mit  “vS? 

sammenarbeitete.  Nichts  wurde  T  "  V  V.  ^  *■  s  . 

nicht  vorher  durch  lange  Erfah-  ^  ’  u  SS“"*«  u  i"}I 

erkannt  und  gefest.qt  war.  Die  «1s  Geschäftsführer  der  Herdbuch-Gesellschaft 

i  Jakob  Peters  an  seine  Züchter  Y  "£.1,  Y’a  Y  ^  'l  Y®1“'  uV 

a? SÄ1; ÄTSaTSöS! 

tn  Ä«  .t  Gefiditdc  d..o,  b.w.hrl,  den  IMh  iL 

lh“"!l,r  '  Lehenswerkes  zu  erleben.  Im  Jahre  1945  ist  die 

bti  den  enormen  Leistungen  * n  «tpreußische  Rindviehzucht  mehr  oder  weniger 
.  .  ...  ,  zu  unserm  größten  Leid  vernichtet  worden, 

ich  auch  schriftliche  Unterlagen  Jakob  Peters  i9t  tot!  Er  lebt  aber  in  unserer 
nderkontrollen  haben,"  Der  Ein-  Erinnerung  und  ln  unseren  Gedanken  weiter.  Sein 
loenig-Mathildenbof  gezogenen  Wirken  und  seine  Erkenntnisse  werden  uns  ein 
war  auf  die  ostpreußische  Zudrt  Ansporn  sein,  wenn  wir  wieder  in  der  Heimat 
Peters  ist  es  gewesen,  der  auch  sind  und  die  06tpreußische  Viehzucht  aufbauen 
9atz  ausgebaut  hat.  In  Königs-  von  Saint-Paul-Jäcknitz 


Bei  den  Pflügern  von  morgen 

Zu  Besuch  auf  der  Siedlersdiule  Katlenburg 


ng  der  Ostdeutschen  zeigte  den  wünschenswerten  Widerhall  bei  allen  Stel- 
rscheinung,  die  in  der  al’ge-  len,  die  dazu  berufen  sind,  solche  Gedanken  zu 
nächst  nicht  beachtet  wurde,  fördern.  Es  waren  zwar  nicht  Mauern  des  Wi- 
e  eine  nicht  zu  unterschät-  derstands,  aber  solche  des  Nichtverstehens  zu 
he  Umschichtung.  Städter  wur-  erstürmen,  bis  die  Eröffnungsfeier  iin  festlichen 
Landbevölkerung  wurde  in  Rahmen  steigen  konnte.  Dann  allerdings  hörte 
Bauern  waren  gezwungen,  an  man  viele  gute  Worte,  gesprochen  von  einer 
’s  und  der  Sense  Werkzeuge  stattlichen  Zahl  von  Festrednern,  die  von  allen 
ifstätigkeit  in  die  Hand  zu  nen-  Seiten  herbeigeströmt  waren,  aus  Bonn,  von 
cht  wurde  begünstigt  und  land-  niedersächsischen  Regierungsstellen,  aus  den 
i  waren  gezwungen,  dem  Acker  interessierten  Verbänden  der  Vertriebenen  und 
i.  Verbliebenen.  Welche  glückliche  Stunde  für  die 

-andflucht,  allein  vom  Gesichts-  Unentwegten,  als  sie  solche  festrednerisch  be- 
s ch land  aus  betrachtet,  eine  kündete  Einmütigkeit  feststellten.  Eine  Einmü- 
l  sie  zu  dem  Zeitpunkt  zur  <'Cfkeit,  die  eine  noch  zu  geringe  Förde- 
fen,  da  es  einmal  heißen  wird,  *ung  durch  Bonn  feststellte  die  die  Nadibar- 
itz  wieder  zu  übernehmen.  Länderregierungen  zur  Mithilfe  aufforderte. 

»  die  Felder  bestellen?  Was  Seit  April  läuft  deT  erste,  auf  ein  halbes  Jahr 
-leimkehr  in  die  Heimat,  hat-  angesetz.te  Lehrgang.  Junge  Männer  von  sech- 
5n,  der  ihren  Acker  bearbeitet,  zehn  Jahren  aufwärts,  kamen  aus  allen  Bundes¬ 
rung  aus  ihm  schafft!?  Wer  an  ländern,  Der  eine  vom  Bodensee,  der  andere 
ikt  und  glaubt,  der  muß  aucn  vom  meerumsdilungenen  Schleswig-Holstein, 
jen  Folgerungen  denken.  ein  dritter  aus  Hessen,  einer  aus  Bayern,  alle 

also  der  Gedanke  an  die  jedoch  ausnahmslos  Vertriebene.  In  der  lands- 
j  der  ostdeutschen  Land-  mannschaftlichen  Herkunft  gibt  es  wiederum 
damit  zusammenhängenden  keinen  -Schwerpunkt".  Alle  ostdeutschen  Land¬ 
war  so  schwierig  war  es  abeT  schäften  sind  annähernd  gleichmäßig  Vertre¬ 
ter  'Siedlerschule  zu  verwirk-  >en,  und  <*'"  jünger  Flüchtling  aus  der  sowje- 
zwei  Jahre  hat  es  gebraucht,  tisch  besetzten  Zone  ist  auch  dabei. 

n  und  unablässigen  Bemühen  Wir  waren  dabei,  als  die  SiedlerschüleT  am  so  vor  allem  die  Geschichte  des  deutschen 
gelang,  die  Idee  in  die  Tat  Eröffnungstage  antTÖpfelten.  Damals  war  ihnen  Ostens  als  Grundlage  des  richtigen  Verstehens 
April  dieses  Jahres  konnten  nocj,  aue9  neu  und  fremd.  Mit  stiller  Zurückhal-  der  Ereignisse  seit  1945. 

rsdiüler  in  die  Katlenburg  bei  tung  ließen  sie  sich  von  den  Eröffnungsreden  Langweiliq  ist  es  also  nicht  auf  der  Siedler- 
I  einziehen.  berieseln,  zurückhaltend  waren  sie  auch  noch  ge-  schule,  und  wer  Freude  am  bäuerlichen  Leben 

lule  dieser  Art  ist  schon  des-  geneinander.  Als  wir  jüngst  einen  Tag  und  spürt,  der  nimmt  noch  mehr  davon  nach  Hause, 
s,  weil  vordem  die  Umstände  eine  Nacht  in  ihrer  Mitte  weilten,  waren  Scheu  wenn  seine  sechs  Monate  um  sind. 


Auln.:  Sacbers. 

Die  Katlenburg 

auf  dem  Amtsberg,  von  Osten  gesehen 


hielt  diese  Stellung,  wie  er  später  oft  humorvoll 
erzählte,  auf  Grund  einer  Verwechslung  mit 
einem  Namensvetter.  Die  Ostpr.  Herdbuch- 
Gesellschaft  waT  am  21.  10.  1882  gegründet,  ihr 
•rster  Vorsitzender  von  1882  bis  1907  ökono¬ 
mierat  Bennefeld-Quo6sen.  Erster  Geschäfts¬ 
führer  wurde  der  sehr  verdienstvolle  Okonomie- 
rat  Kreiß.  Wenn  auch  die  Gedanken  von  KTeiß 
grundlegend  für  den  Aufbau  der  Herdbuch-Ge- 
icllschalt  waren,  so  kam  doch  erst  Leben  in  die 
HeTdbuch-Gesellschaft,  ala  der  junge  Jakob  Pe¬ 
ters  die  Geschäftsführung  übernahm.  Bennefeld- 
Quossen  und  Peters  bauten  die  Herdbuch-Ge¬ 
sellschaft  gemeinsam  weiter  aus  und  gaben  ihr 
das  Fundament,  auf  das  sie  sich  einstmals  zu 
der  stolzen  Höhe  entwickelte.  Al9  PeteTs  die  Ge¬ 
schäftsführung  übernahm,  hatte  die  Herdbuchges. 
190  Mitglieder.  Ende  1944  waren  es  über  5000. 
Wenn  wir  heute,  ohne  selbst  die  Möglichkeit 
tu  haben,  Zucht  zu  betreiben,  unsere  alte  Herd¬ 


buchgesellschaft  nicht  untergeben  lassen  wol¬ 
len,  so  ist  auch  ein  Grund  dafür  die  Erhaltung 
der  Erfahrungen,  die  unsere  Herdbuch-Gesell¬ 
schaft  und  mit  ihr  ihre  Mitglieder  in  mehr  als 
70  Jahren  ihres  Bestehens  erworben  haben. 
In  die  alte  Heimat  wollen  wir  ostpreußischen 
Züchter  alle  zurück.  Die  Grundbedingungen  für 
einen  Aufbau,  die  wir  voTfinden  werden,  ken¬ 
nen  wiT  nicht.  Die  Bedingungen  werden  sicher 
verschieden  sein.  Aber  die  allgemein  gültigen 
Erfahrungen  haben  wir.  Sehr  viel  können  wir 
dabei  von  der  geleisteten  Arbeit  unseres  alten 
Geschäftsführers  Jakob  Peters  lernen,  überall 


ihre  Schaffung  gar  nicht  erheischten  Sie  ist 
gewissermaßen  ein  Kind  ihrer  Zeit,  das  Ergebnis 
klaren  Besinnens.  Ausdruck  des  Willens,  sich 
nich!  mH  den  Gegebenheiten  abzufinden,  son¬ 
dern  an  die  Zukunft  zu  denken.  Es  über¬ 
rascht  auch  nicht  zu  hören,  daß  die  Idee  zu 
ihr  aus  den  Reihen  der  Ost-Grenzlanddeulschen 
kam,  denn  diese  wissen  am  besten  den  Sinn 
des  Dichterwortes  zu  deuten:  .Was  du  ererbt 
von  deinen  Vätem,  erwirb  es,  um  es  zu  besitzen!" 

Weil  die  Siedlerschule  etwas  Neues  sein 
mußte,  fand  der  Gedanke  zu  ihr  nicht  stets 


und  Zurückhaltung  verflogen.  Jetzt  kennen  sie 
sich  —  auch  Spitznamen  haben  sie  sich  schon 
zugedacht  — ,  sie  kennen  die  Schule  und 
deren  Lehrkräfte,  und  keiner  bereut  es, 
auf  die  Katlenburg  gekommen  zu  sein. 
Schon  der  .Verkehrston"  ist  kameradschaft¬ 
lich.  Wenn  sich  zum  Beispiel  um  den  Essen- 
tisch  Schüler,  Lehrer  und  KüchenpeTsonal  setzen, 
dann  sind  alle  vereint,  die  zur  Schule  gehö¬ 
ren.  Wie  eine  richtige,  große  Familie.  Mit  einem 
Tischspruch  beginnt  und  endet  die  gemeinsame 
Tafel.  Mögen  die  Räume  auch  noch  recht 


Bis  zum  Herbst  1953  werden  alle  Vorausset¬ 
zungen  gegeben  sein,  daß  auch  der  erste,  pa¬ 
rallel  laufende  Lehrgang  für  Mädchen  eingerich¬ 
tet  werden  kann.  Anmeldungen  zu  ihm  liegen 
schon  vor,  wie  auch  für  den  zweiten  Lehrqanq 
für  Burschen  schon  deshalb  eine  stattliche  Zahl 
vorangemeldet  ist,  weil  erfahrungsgemäß  die 
Wintermonate  in  der  Landwirtschaft  Minder¬ 
beschäftigung  mit  sich  bringen. 

Zu  der  Kostenfrage  kann  gesagt  werden:  Alle 
dreißig  Teilnehmer  des  ersten  Lehrgangs  kom¬ 
men  aus  sehr,  sehr  bescheidenen  Verhältnissen. 
Daß  sie  trotzdem  kommen  konnten,  beweist, 


m  Westen  sehen  wir  ein  Durcheinander  von 
luchtrichtungen.  In  Ostpreußen  war  das  vor 
882  genau  so.  Man  beschloß  aber,  efesem  Wirr¬ 
warr  ein  Ende  zu  machen  und  sich  für  eine 
luchtrichtiinq  einzusetzen.  Diesen  Schritt  lührte 
nan  folgerichtig  durch  Ostpreußen  war  ein  Vieh- 
ixportland  und  wird  es  wieder  werden.  Der 
/erkauf  von  einzelnen  Zuchttieren  bildet  nie 
lie  Grundlage  für  den  Aulbau  einer  Landes- 
lerzucbt.  In  Frage  kommt  nur  ein  Massenahsatz 
in  Gebrauchs  wirtschaften  und  Abmelkbetriebe. 
)ie  Zucht  wird  sich  also  auf  breite  Schultern 
egen  und  die  Landestierzucht  weitgehendst  mit- 
assen  müssen  Die  Industrie  liefert  auch  qroße 
’osten  eines  gleichartigen  Produktes  und  macht 
Idmit  Reklame  und  das  Geschäft.  Bei  der  Tier¬ 
zucht  ist  das  nicht  so  leicht  wie  bei  der  Industrie. 
\ber  auch  da  hat  unsere  alle  Hordbuch-Gesell- 
ichaft  qezeigt,  daß  dieses  möglich  ist.  Aul _yie- 
en  Auktionen  kamen  d<-6  öfteren  1000  Tiere 
oid  mehr  im  gleichen  Typ  zum  Verkauf  ho 
tonnte  sich  auch  der  verwöhnteste  Käufer  her- 
lussuchen  was  er  brauchte,  und  er  bezahlte 
jerne  gute  Preise,  denn  er  wußte,  er  wurde  gut 
ledeni  Die  Händler  und  Vieh  vor  wer  tu  nqs- 
lenoasenschatten  Im  Lande  hatten  auf  Grund 

ler  Arbeit  der  Herdbuch-Gi-selischaft  den  q  ei¬ 
tlen  Nutzen,  denn  es  war  für  sie  leicht,  infolge 
Herdbuchzucht  ein  einheitliches  Material 
oi  ihre  Auftraggeber  zu  liefern  An  dieser  ■  e  e 
Jder  Blutilnien  und  Abstammungen  zu  *ctV'el‘ 
»en,  würde  zu  weit  führen.  Auf  diesem  Geoiet 
hat  Peter«  Hervorragendes  geleistet.  D  e  von 
hin  herausgeqebenen  Bullenregister  mit  e:  e 
kurzen  Charakteristik  der  Spitzentiere  waren 
aidit  nur  in  Ostpreußen,  sondern  aufV™ 

Reich  begehrt.  In  der  Zucht  ging  Jakob  Pc 


Theoretischer  Unterricht  an  einem  Vielfachgerät 


wie  günstig  die  Voraussetzungen  liegen.  Denn, 
wo  es  aus  eigener  Kraft  nicht  möglich  ist,  dort 
gibt  es  Zuschüsse  aus  öffentlichen  Mitteln.  Wie 
das  geschieht,  unter  welchen  Bedingungen,  dar¬ 
über  gibt  am  besten  die  Siedlerschule  selbst 
Auskunft.  {Siedlerschule  Katlenburg,  Katlenburg 
b.  Northeim,  Niedersachsen). 

Wer  die  Siedlerschule  fördert  oder  wer  sich 
zum  Siedler  ausbildet,  der  betreibt  beste,  zu¬ 
kunftweisende  Ostdeutschland-Politik.  -rs- 


Was  ist  hier  anders? 

Ostpreußen  ist  immer  als  ein  Land  des  Groß¬ 
grundbesitzes  angesehen  worden.  Das  trifft  nur 
bedingt  zu.  Mit  welcher  Hektargröße  fängt  der 
Großgrundbesitz  an?  Bei  einem  Hof  von  100  ha 
konnte  man  in  Ostpreußen  noch  nicht  von  einem 
Großbetrieb  sprechen,  sondern  nur  von  einer 
größeren  Bauernwirtschaft.  Aber  selbst  auf  diese 
Größe  entfielen  in  unserer  Heimat  nur  3  Prozent 
aller  Betriebe,  an  Zahl  etwas  über  4000.  Wirk¬ 
liche  Großbetriebe  mit  mehr  als  200  ha  besaß 
Ostpreußen  vor  dem  Kriege  etwa  1000.  Dieser 
Größenanteil  fällt  in  Nordwestdeutschland  nahe¬ 
zu  fort.  Selbst  die  100-ha-Grenze  überschreiten 
In  Schleswig-Holstein  nur  1,4  Prozent, 
in  Hannover  1,3  Prozent, 

in  Oldenburg  0,6  Prozent. 

Und  trotzdem  ist  es  berechtigt,  hier  schon  von 
Großbetrieben  zu  sprechen.  Ausschlaggebend  ist 
das,  was  die  Wirtschaft  abwirft.  Hier  im  Westen 
sind  ganz  andere  Produktions-  und  Absatzmög- 
Schluß  nächste  Seite 
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Zu  wenig 

Die  allgemeine  Entwicklung  in  der  westdeut¬ 
schen  Pferdezucht  ist  durch  einen  rapiden  Rück¬ 
gang  der  Bedeckungsziffern  gekennzeichnet. 

Von  1952  bis  1953  sind  die  an  sich  schon  stark 
geschrumpften  Deckziffern  der  Landbeschäler 
und  der  im  privaten  Besitz  befindlichen  Hengste 
um  weitere  vierzig  bis  fünfzig  Prozent  zuriick- 
gegangen.  Man  hat  errechnet,  daß  die  gegen¬ 
wärtige  Produktion  nicht  einmal  mehr  ausrei- 
chen  wird,  um  den  notwendigen  Ersatz  für  die 
Pferde  in  der  Landwirtschaft  zu  decken.  Bei 
dieser  Überlegung  hat  man  wohl  berücksichtigt 
daß  die  Motorisierung  und  Mechanisierung  in 
der  Landwirtschaft  noch  nicht  abgeschlossen  ist, 
sondern  man  ist  vorsichtshalber  von  einem 
späteren  Bestand  an  Arbeitspferden  ausgegan¬ 
gen,  der  nach  der  landwirtschaftlich  genutzten 
Pläche  berechnet  wurde,  wobei  man  nur  ein 
Plerd  auf  hundert  Morgen  ansetzte.  Das  ist  ge¬ 
wiß  eine  vorsichtige  Schätzung,  zumal  die  west¬ 
deutsche  Landwirtschaft  ganz  überwiegend  aus 
Kloinqrundbesitz  unter  hundert  Morgen  besteht. 
In  den  meisten  Fällen  wird  ein  Betrieb  zwischen 
sechzig  und  achtzig  Morgen  mit  einem  Pferd 
nicht  au& kommen,  sondern  mindestens  zwei 
hallen  müssen.  Man  kann'  also  sicher  nicht  be¬ 
haupten,  die  Kalkulation  des  zukünftigen  Be¬ 
darfs  an  Arbeitspferden  wäre  zu  optimistisch  aul¬ 
gestellt.  Etwas  schwerer  bestimmbar  bleibt  al¬ 
lerdings  die  Reserve,  die  in  der  Landwirtschaft 
noch  an  älteren  und  Jüngeren  Pferden  steckt, 
well  ei  nicht  sicher  zu  sagen  Ist,  welche  Zuver¬ 
lässigkeit  den  Ergebnissen  der  Pferdezählungen 
heigemessen  werden  kann.  Gegenwärtig  ist  auf 
den  Pferde,  und  Fohlenmärkten  keinerlei  Be¬ 
lebung  wahrzunehmen,  und  wenn  von  einigen 
Fohlenauktionen  oder  Fohlenmärkten  Räumung 
des  Angebots  gemeldet  wird,  so  sollen  die  Pferde- 
schlachler  den  allergrößten  Anteil  hieran  haben. 
Das  Daniederliegen  des  Fohlenabsatzes 
läßt  sogar  darauf  schließen,  daß  der  Tiefpunkt 
der  Deckziffern  noch  nicht  erreicht  nein  dürfte. 

Von  der  allgemeinen  Situation  auf  dem 
Pferdemarkt  blieb  die  Trakehner  Zucht  in  West, 
deutschlend  zwar  nicht  ganz  unberührt,  doch 
wird  sie  entschieden  am  wenigsten  in  Mitleiden¬ 
schaft  gezogen.  Von  den  ostpreußischen  Land¬ 
beschälern.  die  in  den  niedersächsischen  Land¬ 
gestüten  ln  Celle,  Osnabrück  und  Bad  Harzburg 
oder  im  rheinischen  Landgestüt  Wickrath  stehen, 
weiß  man,  daß  ihre  Deckziffern  über  dem 
Durchschnitt  der  anderen  Hengste  liegen.  In 
Wickrath  hält  sogar  der  ostpreußische  Fuchs 
.Seneca*,  geh.  1937  v.  Hornist  u.  d.  Serenade 
v.  Bulgarenzar,  Züchter:  v.  Zitzewitz-Weoaern, 
seit  einigen  Jahren  die  Spitze  von  sämtlichen 
Warmblut-  und  Kaltblutbeschälern.  Ebenso  er¬ 
freut  »ich  der  Trakehner  »Haudegen*,  Braun, 
geb.  1936  v.  Pythagoras  u.  d.  Haubitze  v.  Flieder 
einer  großen  Beliebtheit  bei  den  rheinischen 
Wamblutzüchtern.  Im  Zuchtgebiet  von  Hanno¬ 
ver  sind  die  Fohlen  von  ostpreußischen  Heng¬ 
sten  recht  begehrt  und  auch  jedenfalls  verhält¬ 
nismäßig  leicht  absetzbar. 

ln  der  Trakehner  Zucht  ln  Westdeutschland 
lagen  In  den  letzten  Jahren  Immer  mehr  Be¬ 
stellungen  auf  Fohlen  vor,  als  geliefert  werden 
konnten.  Die  von  uns  eingeführte  Methode  der 
Aufzucht  von  Patenschaftsfohlen  hat  viel  An¬ 
klang  gefunden,  und  gerade  für  diese  Form 
werden  immer  mehr  Fohlen  gesucht,  als  zur 
Verfügung  gestellt  werden  können.  Bel  der  Pa- 
temschaftsaufzucht  werden  dem  Aufzüchter  zwei 
Fohlen  Im  Aller  von  fünf  bie  sechs  Monaten 
übergeben:  Davon  erhält  der  Aufzüchter  das 
eine  zum  Eigentum,  während  er  das  andere  bis 
zu  drei  JahTen  für  den  Züchter  kostenlos  aul¬ 
zieht.  Dies  Verfahren  hat  sich  bewährt. 

Auch  dl#  Nachfrage  nach  volljährigen  Reit¬ 
pferden  Trakehner  Abstammung  tst  stets  leb¬ 
haft,  An  guten  vier-  und  fünfjährigen  Pferden 
wird  das  Angebot  von  der  Anfrage  glatt  auf- 


Wai  ist  hier  ander*? 

Schluß 

lichkeiten  vorhanden.  Im  Mittel  der  Jahre  konn¬ 
ten  wir  in  Ostpreußen  mit  der  Frühjahrsbestel¬ 
lung  selten  vor  dem  15.  April  beginnen,  auf 
leichten  Böden  etwas  früher,  auf  schweren  ent¬ 
sprechend  später.  Bis  zum  15.  September  mußte 
der  Roggen,  wenigstens  in  der  östlichen  Provinz, 
in  der  Erde  sein,  bis  zum  1.  Oktober  der  Welzen. 
Die  Hackfrüchte  länger  als  bis  zur  Mitte  des 
Oktobers  im  Boden  zu  lassen,  war  nicht 
ratsam.  Sehr  bald  darauf  schloß  der  Frost 
den  Boden  und  zwanq  zur  Einstellung  der  Feld¬ 
arbeiten.  Es  dürfte  nicht  Übertrieben  sein,  an¬ 
zunehmen.  daß  die  Vegetationsperiode  in  Nord- 
westdeutichland  wenigstens  zwei  Monate  länger 
ist.  Daher  konnten  wir  auch  bei  bester  Anwen¬ 
dung  aller  technischen  Hilfsmittel  die  westlichen 
Erträge  nicht  erreichen.  Es  sei  auch  an  den  Zwi¬ 
schenfruchtbau  erinnert,  der  hier  des  langen 
Herbstes,  der  häufigen  Niederschläge  und  der 
Feuchtigkeit  der  Luft  wegen,  einen  ganz  anderen 
Platz  einnimmt  als  bei  uns,  wo  er  bestenfalls  un¬ 
sicher  war.  Auch  der  Hackfrucht-  und  Gemüse¬ 
bau  hat  im  nordwestdeutschen  Küstengebiet 
ganz  andere  Aussichten.  Für  Gemüse  fehlte  uns 
der  Absatz.  Wenn  wir  damit  auf  den  Markt 
kamen,  hatte  es  keinen  Preis  mehr.  Die  Aus¬ 
dehnung  des  Rüben-  und  Kartoffelbaues  mußte 
so  ausbalanciert  sein,  daß  die  Ernte  vor  dem 
Frost  geborgen  werden  konnte.  Nicht  weniger 
ungünstig  wirkte  sich  die  um  drei  bis  vier  Wo¬ 
chen  kürzere  Weidezeit  aus.  Mit  mehr  als  150 
Weidetagen  konnten  wir  im  allgemeinen  nicht 
rechnen.  Wenn  wir  trotzdem  in  gut  geleiteten 
Betrieben  auf  1  ha  Weide  drei  Stück  Großvieh 
ernähren  konnten,  so  nur  durch  eine  Weide¬ 
pflege  und  Technik,  die  in  unserer  neuen  Hei¬ 
mat  noch  viel  zu  wünschen  übrig  läßt. 

Auch  die  Ackerbestellung  ist  hier  leichter.  Un¬ 
sere  größte  Sorge  war  neben  anderem  die  Er¬ 
haltung  des  Winterwassers  im  Boden.  Die  Nie¬ 
derschläge  im  Marz/April  waren  gering  und 


Trakehner  Pferde  /  Von  Dr.  SdiUke 


genommen,  und  in  zahlreichen  Fallen  muß  man 
den  Intereaaenten  mitteilen,  daß  keine  vier-  oder 
fünfjährigen  Pferde  mehr  vorhanden  sind.  Es 
wäre  ohne  weiteres  möglich,  eine  größere  Zahl 
von  volljährigen  Trakehnern  abzusetzen, 
als  gegenwärtig  vorhanden  sind.  Größere 
Kaufabschlüsse  mit  dem  Ausland  zum  Bei¬ 
spiel  für  Remontierungszwecke  oder  für  die 
Polizei  sind  uns  einfach  aus  Mangel  an  Material 
nicht  möglich,  andereraeita  aber  auch  aus  preis¬ 
lichen  Gründen  nichtj  denn  die  guten  einwand¬ 
freien  Pfetde  der  Trakehner  Rasse  haben  we¬ 


scher  Stuten  zur  Folge,  da  die  Besitzer  sicher 
des  guten  Glaubens  sind,  der  Sache  einen 
Dienst  zu  leisten,  wenn  sie  ihre  ostpreußische 
Stute —  die  in  den  letzten  Jahre  gewöhnlich 
nicht  zur  Zucht  benutzt  worden  ist  —  dem  Tra¬ 
kehner  Verband  anbieten.  Die  Problemstellung 
liegt  bei  uns  aber  gar  nicht  in  einem  Mangel 
an  Stuten  und  insbesondere  nicht  an  älteren 
Stuten,  sondern  in  dem  Fehlen  an  Züch¬ 
tern  in  der  Nähe  eines  Trakehner 
Hengstes.  Hinsichtlich  des  Absatzes  brau¬ 
chen  diese  Züchter  sich  absolut  keine  Sorgen 


Landbesdiäler  „Cyklon" 
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gen  ihrer  besten  Eignung  als  besonders  qualität¬ 
volle  Reitpferde  einen  höheren  Preis,  alt  bei 
Sammeiankäufen  hierfür  gezahlt  wird. 

Diese  Situation  läßt  vermuten,  daß  es  leicht 
sein  müßte,  die  Zucht  auszudehnen  und  hlorfür 
genügend  Züchter  zu  finden.  Das  ist  aber  eigen¬ 
artigerweise  nicht  der  Pali.  Es  Ist  zum  Be-splel 
kaum  möglich,  ältere,  wenn  auch  noch  zucht- 
braucbbeTe  Stuten  mit  guter  Abstammung  zu 
Zuchtzwecken  unterzubTinqen.  Solche  Fälle  tre¬ 
ten  häutiger  auf,  weil  es  immer  noch  vor¬ 
kommt,  daß  Heimatvertrlebene  ihre  Stuten  nicht 
mehr  länger  halten  können  oder  well  6le  die 
ältere  Stute  abgeben  wollen,  wenn  eine  jüngere 
herangewachsen  ist.  ln  zahlreichen  Fällen  ist 
es  last  unmöglich,  derartige  zwölf-  bis  vierzehn¬ 
jährige  Stuten  auch  nur  zu  einem  geringen 
Preis  unterzubringen.  Die  Neuplacierung  einer 
solchen  Stute  hat  allerdings  nur  dann  einen 
Sinn,  wenn  der  Erwerber  die  Möglichkeit  hat, 
einen  Trakehner  Hengst  zu  erreichen.  Diese 
Voraussetzung  ist  nur  in  verhältnismäßig  klei¬ 
nen  Räumen  gegeben*  denn  das  Netz  der  ost- 
pTeußischen  Hengste  in  einer  Verteilung  der 
lilnlzig  Trakehner  über  da«  Gebiet  der  Bundes¬ 
republik  ist  außerordentlich  weitmaschig.  Diese 
Verhältnisse  machen  es  besonder«  schwierig, 
Züchter  gerade  dort  zu  linden,  wo  ein  Trakeh¬ 
ner  Hengst  In  der  Nähe  steht. 

Veröffentlichungen  zu  diesem  Thema  oder  all¬ 
gemein  über  die  Trakehner  Zucht  haben  ge¬ 
wöhnlich  ein  Angebot  einzelner  ostpreußi- 


fehlten  im  Mai  bis  Juli  fast  ganz,  oder  sie  ent¬ 
luden  sich  in  Wolkenbrüchen  bis  zu  100  mm. 
Hiermit  war  zwar  der  Jahresdurchschnitt  rich¬ 
tig  gestellt,  nur  iloß  das  Wasser  oberirdisch  ab, 
verschlammte  den  Boden  und  richtete  mehr  Scha¬ 
den  als  Nutzen  an.  Um  wenigstens  das  Wasser 
zu  erhalten,  das  im  Herbst  und  Frühjehr  in  den 
Boden  gedrungen  war,  durfte  unter  keinen  Um¬ 
standen  mehr  im  Frühjahr  .gepflügt  werden.  Eine 
Ausnahme  war  auf  den  leichteren  Böden  zu  Kar¬ 
toffeln  statthaft.  Wer  durch  frühen  Eintritt 
des  Prostes  den  schweren  Boden  lm  Herbst  nicht 
fertig  machen  konnte,  tat  am  besten,  ihn  im  näch¬ 
sten  Jahr  als  Schwarzbrache  zu  behandeln.  Die 
Erhaltung  des  Winterwassers  scheint  Im  nord- 
westdeutschen  Küstengebiet  nicht  notwendig  zu 
sein.  Schon  vor  etwa  sechs  oder  sieben  Jahren 
schrieb  der  langjährige  Verwalter  des  Gutes 
Bündtlan,  Herr  Wortmann,  in  den  „Neuen  Nach¬ 
richten",  daß  zu  seiner  Verwunderung  die 
Bauern  zu  Zuckerrüben  im  Frühjahr  mit  gutem 
Erfolg  pflügen.  Kein  Wundar  bei  der  Immer¬ 
währenden  Feuchtigkeit  von  obenl 

Es  ist  unbedingt  vieles  hier  im  Westen  leichter 
als  es  bei  uns  war.  Dennoch  springt  ein  größe¬ 
rer  Erfolg  heraus.  So  mußte,  um  den  gleichen 
Lebenestanderd  zu  erreichen,  der  Betrieb  Im 
Osten  eine  andere  Größe  haben.  Das  Ist  durch 
die  Siedlungsmaßnehmen  deutlich  an  den  Tag 
getreten.  Mit  7%  und  10  he  fing  men  an,  um  sehr 
bald  zu  erkennen,  daß  der  Siedler  dabei  nur 
schwer  bestehen  konnte.  Man  ging  dann  zu 
15  ha  Über  und  geriet  nun  In  eine  neue'  Ver¬ 
legenheil.  Die  großen  zur  Siedlung  eufgateillen 
Güter  hatten  nämlich  auf  je  15  ha  eine  Arbeiter¬ 
familie  gehalten,  so  daß  ein  Siedler  je  eine  Ar¬ 
beiterfamilie  verdrAngle. 

Die  BeslUverhällnisse  aller  Länder  haben  sich 
im  Laufe  der  Jahrhunderla  entwickelt  und  so 
gestaltet,  wie  es  für  den  dortigen  Lebensraum  am 
zweckmäßigsten  war.  Änderungen  müssen  sehr 
behutsam  vorgenommen  werden  und  erfordern 
mehr  Sachkenntnis  eis  bisweilen  aufgebracht 
wird.  Mt. 


zu  machen.  Die  Trakehner  Pferdezucht  hat  ,n 
den  Jahren  des  Wiederaufbaues  nach  1945  mit 
ihrem  kleinen  Bestand  allenthalben  auf  Ausstel¬ 
lungen  und  auf  Pferdeleistungsschauen,  durch 
Verkaufe  nach  dem  Ausland  oder  durch  den  gu¬ 
ten  lnlandabsatz  und  durch  die  Treue  und  Ge¬ 
lehrsamkeit  des  Pferdc>9  das  alte  Ansehen  wie¬ 
dergewonnen  und  es  zum  Teil  noch  erweitert  und 
vertieft.  Es  wünschen  heute  mehr  Menschen 
im  Besitz  eines  Trakehners  zu  sein,  als  Pferde 
vorhanden  sind.  Unsere  Zucht  ist  gegenwärtig 
wohl  die  einzige,  die  schon  jetzt  sagen  kann: 
»Zu  wenig  Plerdei*  Das  hat  man  gern. 


Vertriebenengesetz 

Die  Ansiedlung  der  300  000  au«  dem  Ostraum 
vertriebenen  Bauernfamtllen,  zu  denen  noch  die 
große  Zahl  der  in  letzter  Zeit  au»  Mitteldeutsch¬ 
land  vertriebenen  Bauern  kommt,  ist  als  eine 
der  wichtigsten  Aufgaben  der  Bundesregierung 
anzusehen.  Wenn  ea  bisher  nur  gelungen  ist, 
kaum  3  •/•  dieaer  entwurzelten  Familien  in  le¬ 
bensfähigen  Betrieben  anzusetzen,  so  ist  der 
Erfolg  nur  als  sehr  gering  zu  bezeichnen.  Im 
Bundesgebiet  *ind  etwa  2  Millionen  ha  Ödland 
vorhanden,  wovon  annähernd  die  Hüllte  kul¬ 
tiviert  werden  könnte.  Falls  die  Schätzung  rich¬ 
tig  iat,  könnten  wohl  100  000  Bauernatellen  ge¬ 
schaffen  werden,  was  aber  zur  Erhaltung  de» 
ostdeutschen  Bauernstände«  längst  nicht  aus- 
retchl.  E«  ist  daher  dringend  notwendig,  erheb¬ 
liche  Flächen  zur  landw.  Bebauung,  aber  auch 
zur  gärtneriachen  Nutzung,  vor  allem  zum  Ge¬ 
müsebau,  zur  Verfügung  zu  stellen.  Vor  1914  ist 
von  der  preußischen  Regierung  zur  Förderung 
landw.  Meliorationen  wenig  geschehen.  Auch 
das  besonders  für  die  norddeutsche  Tiefebene 
so  dringend  notwendige  Wassergesetz,  durch 
das  die  Bildung  von  Entwasserungs-Cenossen- 
schaften  und  die  Regulierung  der  kleinen  Fluß- 
läufe  «ehr  vereinfacht  werden  60lite,  trat  erst 
nach  violjährigen  Beratungen  am  1.  April  1914 
viel  zu  spät  in  Kraft.  Einflußreiche  Wirtschaft«- 
kreise  waren  damal»  an  der  Erhaltung  de»  alten 
Ziaetandn*  Interessiert.  Des  öfteren  erschienen 
in  den  Zeitungen  Artikel,  Deutschland  soi  über¬ 
völkert  und  daher  auf  erhebliche  Zufuhren 
landw.  Produckte  aus  dem  Ausland  angewie¬ 
sen.  —  Die  angebliche  Uebervölkerung 
Deutschlands  war  aber  nur  »ehr  be¬ 
dingt  richtig  und  bezog  sich  nur  auf 
den  Zustand  der  damaligen  landw.  Pro¬ 
duktion.  Man  kann  von  Übervölkerung  eine» 
Lande»  doch  nur  dann  «prechen,  wenn  alle  Mög¬ 
lichkeiten  zur  Hebung  der  landw.  Erzeugung 
euageechöpft  sind.  Et  muß  vor  allem  darauf  hin¬ 
gewiesen  werden,  daß  eich  In  den  Händen  des 
Staate«  recht  erheblich«  Flächen  befinden,  die 
der  landw.  Bebauung  zugeführt  werden  könn¬ 
ten  und  zwar  sind  die»  Flächen,  die  zu  den  For- 
aten  gehören,  die  nicht  mit  Wald  bectodct  aind. 
Es  alnd  zumeist  Wiesen,  die  an  kleinen  Fluß- 
läuten  liegen  und  dee  zu  hohen  Grundwaesrr- 
atande*  wegen  nur  minderwertige  Gräser  lie¬ 
fern.  Durch  Regulierung  der  kleinen  Flüsse 
und  durch  Dränage  könnten  aber  dieae 
Flächen  recht  ertragfähig  gemacht  werden. 
Weiter  kämen  Moorflächen  In  Betracht,  die 
durch  Entwässerung  zu  guten  Wlaaen  und  Wei¬ 
den  verwandelt  werden  könnten.  Ferner  gibt 
e«  «ehr  nasse,  anmoorige  Flächen,  die  zwar  be¬ 
pflanzt  sind,  aber  auf  denen  die  Baume  nur 
kümmern  und  deren  Holuuwechs  gleich  Null  ist. 


Erfolg» 

der  landwirtschaftlichen  Siedlung 


Der  Bundesminister  für  Vertriebene  gibt  die 
folgende  Darstellung.  Manchem  werden  die 
Zahlen  zu  rosig  erscheinen.  (Die  Schriftleitung). 

Hs  ist  bekannt,  daß  iür  die  Durchführung 
der  landwirtschaftlichen  Siedlung  die  Länder  zu¬ 
ständig  sind.  Am  10.  8.  1948  wurde  das  Flücht- 
lingssiedlungsgesetz  für  die  damaligen  Vereinig¬ 
ten  Wirtschaftsgebiete  erlassen.  Von  1945  bis 
1952  sind  durch  planmäßige  landw.  Siedlung 
58  393  Neusicdlerslellen  geschaffen  worden.  An 
dieeein  Ergebnis  sind  die  Vertriebenen  und 
Sowjetzoner.flüchtllnge  ml!  75*/*  beteiligt.  Durch 
das  Bundesvertriebenengesetz.  das  am  5.  6.  1953 
ln  Kraft  getreten  ist,  wird  die  Siedlung  der  Ver¬ 
triebenen  und  Sowjetzonenflüchtlinge  einen 
neuen  Antrieb  erhalten.  Durch  diese«  Gesetz 
hat  «  ch  der  Bund  für  5  Jahre  zu  einer  um!«*- 
senden  finanziellen  Hilfe  verpflichtet,  Die  Auf¬ 
gabe  in  der  landw.  Siedlung  für  diese  nächsten 
5  Jahre  stellt  sich  folgendermaßen  dar: 
Es  stehen  jährlich  500  Mill.  DM  Iür  diese  Sied¬ 
lung  zugunsten  Vertriebener  und  Sowjelxonon- 
flüchtllnqe  zur  Verfügung.  Dabei  wird  es  in  der 
Praxis  darauf  ankommen,  die  drei  Faktoren 
Mensch.  Land  und  Geld  in  geeigneter  Weise 
bei  der  Siedlung  In  Übereinstimmung  zu  brin¬ 
gen.  Die  Bundesinstanzen  haben  alle  Vorberei¬ 
tungen  getroffen  um  Anträge  der  Länder  auf 
Finanzierung  sh  llfon  so  schnell  wie  möglich  er¬ 
ledigen  zu  können.  Es  muß  erwartet  werden, 
daß  in  der  Regionalinstanz  jede  Möglichkeit 
zur  lebensfähigen  Elnglledernug  der  helmatver¬ 
triebenen  Landwirte  und  der  Landwirte  aus  der 
sowjetischen  Besatzungszone  ausgenutzt  wird 
ln  verständnisvoller  Zusammenarbeit  zwischen 
Bunde«-  und  Länderinstanzen  müssen  alle 
Schwierigkeiten  behoben  werden,  um  die  große 
\ufgabe  der  landwirtschaftlichen  Siedlung  nach 
bester  Möglichkeit  durchzuführen.  Äußerste 
\netrengungen  zur  Erhaltung  der  bäuerlichen 
Substanz  sind  unbedingt  erforderlich.  Zur 
Erläuterung  der  bisherigen  Leistungen  eollen 
folgende  Angaben  dienen:  Im  Rahmen  der  vor¬ 
stehend  erwähnten  58  393  Stellen,  die  in  der 
Zeit  von  1945  bis  1952  geechalfen  wurden,  er¬ 
gibt  eine  Zwischenbilanz  für  38  398  Stellen 
einen  Flächonverbrauch  von  287  718  ha.  Davon 
entfallen  auf  Stellen 


bi* 

2  ha 

•  r* 

18  747  Stallen 

von 

2  ha 

—  5  ha 

4  707  . 

■ 

5  ha 

—  10  ha 

5  869  . 

■ 

10  ha 

—  20  ha 

6  05«  , 

20  ha 

—  30  ha 

1  665  . 

über 

30  ha 

1  354  . 

Rund  ein  Drittel  sind  Pachtstellen.  Auslaufende 
Höfe  sind  mit  7758  und  »tillgelegte  Höle  (wüste 
Höfe)  mit  2951  Stück  in  obigor  Zahl  enthalten. 
Die  38  398  Stellen  haben  den  Einset«  von 
622  098  331. —  DM  erfordert.  Dieser  Betrag  glie¬ 
dert  eich  auf  in: 

Landesmitlßl  242  929  557,—  DM  ,  J 

Bundesmittcl  379  168  774,— DM  ¥ 


-  Landbeschaffung 

Wenn  die  Ernährungslage  der  Bevölkerung  es 
erfordert,  d  h.  so  lange  noch  Brotgetrelda  und 
Futtermittel  vom  Auaiandn  eingeführt  werden, 
müßten  auch  diese  Flächen  der  landw.  Kultur 
zugeführt  und  auf  ihnen  Siedlerstellen  gesdtaf- 
ien  werden.  —  Eine  solche  Ansiedlung  iat  wohl 
bisher  nur  ln  einem  Falle  erfolgt,  In  der  frühe¬ 
ren  Oberförstcrelen  Reichawaid  bei  Kleve,  dfTen 
schöner  Waldbestand  durch  Kriegshandlungen 
vollständig  vernichtet  wurde.  Hier  «ind  sehr 
gute  Siedlungen  entstanden.  Da«  Warten  auf 
freiwillige  Landabgabe  hat  «ich  bereits  all  Fehl- 
schlaq  erwiesen.  Auch  weitere  Verhand’ungwi 
werden  zu  keinem  Resultat  führen,  ebenso  wie 
die  Aufteilung  von  vielen  größeren  Gütern  nach 
dem  Ersten  Weltkrieg  nur  als  Fehiaehlag  be¬ 
zeichnet  werden  kann.  Es  muß  unbedingt  Neu¬ 
land  (ür  die  bäuerliche  Siedlung  berellgesttllt 
werden,  damit  Deutschland  auch  au»  der  »ehr 
gefährdeten  Ernährungslage  herauakommt,  Di» 
Erstellung  der  Siedlungen  aul  der  zu  den  For¬ 
sten  gehörigen  Flachen  wird  kelneslella  teurer 
sein  dl«  bei  der  jetzigen  Handhabung  durch 
Landheranziehung  aus  Privatbesilz,  selbst  wenn 
diese  Flächen  erst  melioriert  werden  müssen. 
Die  Kosten  sind  nicht  eo  erheblich  und  dürften 
reichlich  durch  Fortfall  der  hohen  Ankauf!* 
preise  von  privater  Seite  ausgeglichen  werden. 
Die  Kosten  für  Errichtung  der  Gebäude  und  Be¬ 
schaffung  dp«  notwendigen  Inventars  »ind  hior 
wie  dort  die  gleichen.  Der  große  Vorteil  besieht 
aber  in  ck:r  Schaltung  von  Neuland  für  die 
landw.  Kultur,  wodurch  wiederum  die  Produk- 
‘ion  wesentlich  geisteigert  werden  würde.  Letzte 
ist  bei  der  Aufteilung  bereits  landw.  genutzer 
Flächen  jedoch  nicht  zu  erwarten. 

Ich  kann  zum  Schluß  nur  wieder  auf  Holland 
verweisen,  da«  immeT  noch  weitere  Flächen 
Ödland  der  wirtschaftlichen  Kultur  auch  unter 
schwierigeren  Verhältnissen  erschließt. 

Franz  Habedanck.  Geilingen,  Kr.  Kon¬ 
stanz.  früher  Schillgalten,  Kr.  Pogegen. 


Trakehner  Schimmel  nach  Schweden 

Aus  dem  Hambunger  Turniarstalt  H  H.  Alson 
wurde  der  sechsjährige  Srhlmmcl- Wallach  „Sherak" 
von  Szuch  II  aus  der  Jolile,  der  von  Georg  Prinz 
von  Sehnnatch-Csrolnth-Schilden  Besuchtet  wurde 
und  zu  den  vielversprechenden  Westdeutschland- 
Trakehnern  lm  Turniersport  »ehflrto,  noch  Schwe¬ 
den  verkaun. 

Bekanntlich  Ist  such  dar  Hengst  „Polarstern”  nach 
Schweden  als  ZuchUicmffst  verkauft  worden.  14.  Ag. 


Verantwortlich  Nh  die  Bell  affe  „Georfftna”: 
Dr.  F.  KnoU.  OtrienW*  I  O.,  Mars-U-Tour- 
Straße  1,4.  Hierher  bttte  auch  alle  Beitrüge 
lUr  die  Beilage  „Georgine”. 
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AIS  DKUCKSACHfi  AN  OIE  GM  Pf  Aff  AG  •  KAlSEBSlAUTERN 

ßlffo  senden  Sie  mir  Ihre  neuesten  Prospekte. 
MEINE  ADRESSE; . 


9f9en^J^opßcfuncJi^ 

lim  Grotisprob*  vermittelt  Ihnen  Dr.  Renlschler  A  Co.  Loupheim  12s  a  Würtf. 


Gute  Federbetten 

rot  oder  blau,  mit  Garantie- 
Inlett  und  Doppelecken  lie¬ 
fert  ln  bekannter  Güte,  prompt 
und  preis-wert 

Bettenhaus  Ra ed er 

Elnuhorn'Itnlst.  I.  Flamweg  »I 

Oberbetten 

IM  :oo  ein.  6-Plund-l  Ulluris 
55.-  10,.  82,-  10«.-  118..  13(1,- 
l«2oe  em,  B't-Pfund-Flille. 
60.-  1»,-  89,-  115.-  12«.-  141.- 
1(0  200  cm,  1" »-Pfnnd-Fiill«. 
70..  13,.  98.-  113.-  128.-  139.- 
15J,- 

Kopfklssen 

MM  em.  2'/i-Pfiin<1-FliIlung 
16.40  21,-  24.-  21.-  31,-  35,- 
Volle  Garantie  für  ledc  Preis¬ 
klasse.  Bel  Nlchtgefallen  Zu¬ 
rücknahme  od.  Umtausch  In- 
herh.  8  Token  Verband  neuen 
Nachnahme.  Porto  und  Ver¬ 
packung  freit 
Helmaivertr.  3  •/«  Raball 

üitprcuBen  erholten  1*0  Rasier¬ 
klingen  best  Edelstahl  0,88  mm 
für  »ur  DM  2.—  o.üil  mm  hauch¬ 
dünn  für  n-ur  DM  2..M)  (Nachn 
58  Pf  mehr).  HAI.UW,  Wiesba¬ 
den  6,  Fach  6001  OB. 

(  Verscfiiedones  ^ 


Befähigter  u.  unternehmungsfreu-1 
dl uer  Ostvertriebener  llndct  Ge- 
logcnheit,  eine  klein.,  aber  sehr! 
ausbaufähige  Sägemühlc  m.  Was¬ 
serkraft  und  stromanschlufl  au 
pachten.  Dieselbe  liegt  In  bester 
konkurrenzloser  l.age  bei  Biele¬ 
feld.  Sichere  Existenz  für  einen 
Fachmann,  der  den  Betr.  durch 
Hlnzunahmc  eines  Holzhandels 
oder  dergl.  Intensivieren  kann. 
Zwschr.  erb.  um.  Nr.  34  884  Das 
OstpreußenblaU.  Anzeigon-Abt.. 

I  Hamburg  34. 

In  einer  dringenden  beruflichen 
Angelegenh.  suche  loh  ehemalige 
Arbeitskollegen  d.  Lnndratsamtcs 
l.vck.  Bitte,  schreibt  an:  Alfred 
Grlgo,  Dletcrshelm.  Blnger  Str.  4 
b.  Bingen  a.  Rhein. 

Allelnotch.  Rentner  ohne  Anhang 
sucht  eine  I.  n.  Frau  in  Rente  v. 
SO— «0  .1..  die  Lust  u.  Liebe  zur 
Führung  eines  gemetnschaftt. 
Haush  hat.  Mdbcl  u.  Wohnung 
sind  vorh.  Zusehr.  erb.  unt.  Nr. 
34  492  Das  OstpreußenblaU,  Anz.- 
Abt..  Hamburg  24,  | 

Gutgehender  Damensalon 

1  tn  Stadt  mit  16  00«  Einwohnern 
mit  vollem  Inventar  umzugs¬ 
halber  zum  1.  Oktober  1953  zu 
verkaulen.  Preis  8000  DM.  ent- 
pprcchoiicie  Wohnuiwj 
EU  angeb,  unt.  Nr.  34  501  Das 
OstpreußenblaU,  An*.  -  Abt., 
Hamburg  24 


Ith  suche  Angestellte  von  der 
Ncemsiandurtveru'iiltunK  Inster- 1 

®ur«  zw.  Invalidenversicherung.  I 

Porto  wird  vergütet.  Zuschi,  erb. 
■Jdhann  Donkewitz.  Sabbenhausen 
Nr.  ti,  über  Rischenau  (Llppel 

I-okpersnnal  u.  Betrlehswerksllltle 

der  RelchsbahttdlrekUou  Königs- 
,tr6  (Pr),  ln  melnee  Rentenangv- 
‘•fenlioit  »uehc  leh  ehemalige 

Kollegen,  die  mit  mit  von  1919 
£•*  1*21  im  Fahrdienst  und  in  der 

dtdrlebswerkstatt  gearb  haben 
Noch  rieht  erb  Gustav  Well)  (31  n) 
«bioter  (Wcotf.l.  Mühlenweg  6. 


( 'Bokanntfchafton  J 

Witwer,  ehern,  selbst,  ostpr.  Kaul- 
nunn  u.  Landiwlrt.5sni5.ev  m. 
I2iähr  Tochter,  Rentner,  sucht 
allelnateh.,  gebild..  Hebe,  nette 
Beninerin  (b.  50  J.)  zw.  I**1”®1"*: 

Haushaltsführung,  »Ute  Wohnung 
vorh.  Spatere  Heirat  nicht  aus- 
goschl  Nur  ernstgem.  Bildzuschr. 
r  zu  rück)  u.  Nr.  34  595  Das  Ost- 
preußenblatt.  Anzclgen-AbteU*., 
Hamburg  2< 


|  Ostpr.,  ev.,  21/182,  dklbl.,  schlk.  u. 
forsch,  vlels.  interess,,  tadellose 
Vergangenheit.  in  gut.  Position, 
auch  Eispami».,  sucht  ein  an- 
sehnl.,  streb*.,  nettes  Mädel  zw.| 
|  baldt Rer  Heirat,  das.  wenn  es  in 
I  die  Heimat  geht,  von  gleich  aufi 
I  einem  schon  größeren  Hof  auch 
eine  berech.,  tüchtige  Bäuerin 
abgibt  Ausführl.  ernstgem.  Zu- 
schr.  m.  Altersangabe.  Größe  u. 
Bild  erb.  u.  Nr.  34  359  Das  Ost-1 
prcußcnblatt,  Anz.-Abt..  Ham-! 
burg  24. 

Suche  eine  naturliebende.  frtthl.J 
ostpr.  Ehekameradin  vom  Lande 
u.  liebevolle  Mutti  f.  meine  bei-! 
den  Kinder  (I  u.  2  J.  alt).  Bin 
ostpr  Landwirt,  Witwer.  52  J..  u. 
Besitzer  einer  Flucht  linRssled!«. 
ln  Idyllischer,  wakiieicher  Geg. 
Zuschr.  m.  Bild  erb.  u.  Nr.  34  3«fi 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.. 
Hamburg  24. 

Ostpr.  Postbeamter,  52  172,  ev..  ge- 
sehied..  sucht  ev  treue,  anständ. 
Lebensgefährtin  aus  ostpr.  Hei¬ 
mat,  v.  40—50  J..  zw.  baldiger 
Heirat  o.  Anhang  kennenzuler- 
nen.  Raum  Rhld.-Westf.  Nur 
ernstgem.  Bildzuschr.  (zurück) 
erb.  u.  Nr.  34  491  Das  Ostpreu- 
Öenblatt,  Anz. -Abt.,  Hamburg  24. 

Ostpr.  Bauernsohn,  32/175,  ev..  kl. 
Landwirtsch..  sucht  zw.  Heirat 
Bekanntsch.  mit  nettem  Baucm- 
i  mfidcl.  dos  Lust  und  Liebe  zur 
Landwirtsch.  hat.  Zuschr.,  mögi. 
mit  Bild.  erb.  u.  Nr.  34  543  Das 
Ostpreußenblatt.  Anaeigen-Abt.. 
Hamburg  24. 

Kaufmann,  25.178.  ev.,  Ostpr.,  mitt¬ 
leres  Lebensmtttelgcsch..  möchte 
I  nettes  M&del.  mdgl.  aus  der 
Branche,  zw.  spät.  Helr.  kennen- 
I:  lernen.  (Raum  Hamburg.  Lüne¬ 
burg,  Hannover  bevorzugt.)  Blld- 
zuschr.  erb.  unter  Nr.  34  651  Das 
Ostproußenblatt,  Anzeißen-Abt., 
Hamburg  24. 

Ostpr.  Beamter,  26/172.  ev..  wünscht 
Bekanntschaft  mit  ostpr.  Mädel 
Im  Ruhrgebiet  oder  Nordrheln- 
Wcstf.  Bildzuschr.  erwünscht, 
aber  nicht  Bedingung,  erb.  unter 
Nr.  34  542  Das  Ostpi  eußenblatt, 
Anz  -Abt..  Hamburg  24. 


Ostpr.  Bauemtochter,  vollschlank. 
26/169,  ev..  sucht  aufrichtig.  Herrn 
zw.  späterer  Heirat  kermervzuler-  i 
nen.  Handwerk,  angenehm.  Raum  ! 
Ntcdersachsen.  Bildzuschr.  erb. 
u.  Nr.  34  390  Das  OstpreußenblaU, 
Anz.-Abt..  Hamburg  24. 

Ostpr.  Köchln.  Ende  30  170.  ev., 
sucht  sol..  netten  Lebensgefährten 
passenden  Alters.  Zuschr.  erb.  u. 
Nr.  34  539  Das  OstpreußenblaU, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 

Ostpr.,  Witwe,  48  J.,  ev..  allemst., 
möchte  einen  soliden,  anständig. 
Landsmann  mit  kl.  Wohnung  zw. 
gemel ns.  Haushaltsführung  ken-  t 
nenlerncn.  Zuschr.  erbeten  unter 
Nr.  34  545  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 

Ermlfindisches  Bauernmädel,  Auf 
30.  groß,  schlk.,  wünscht  Bekannt¬ 
schaft  mit  kath.,  charakterfestem 
Herrn  (Rheinland).  Zuschr.  erb. 
u.  Nr.  34  643  Dos  Ostpreußenblatt,  t 
Anz.-Abt..  Hamburg  24.  _ 

Kanadier.  47  J.,  Angestellter  bei 
einer  OelgeseMsch.,  Junggeselle, 
ev.,  wünscht  Briefwechsel  zwecks 
Heirat  mit  Frauen  ohne  Kinder.  | 
Engl.  Keraitn.  nicht  nötig  (wenn 
vorh..  begrüßt).  Nur  Bildzuschr. 
werden  beantwortet.  Bildrück¬ 
sendung  wird  zugesichert.  Zuschr. 
erb.  Mr.  Alex  Wilson.  South  Ed¬ 
monton.  Gencral-Del.,  Alberta. 
Canada. 

Ostpr.  Bauemtochter,  36  J..  kath.. 
Jetzt  berufstätig,  wünscht  zwecks 
spät.  Heirat  mit  einem  netten 
Herrn  bekannt  zu  werden.  Volle 
Ausat.  vorh.  Bildzuschr.  erb.  u. 
Nr.  34  502  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 

Krlcfcrwltwc,  vornehme  Erschei¬ 
nung.  53  170,  dkl.,  ev.,  m.  zwei ! 
Renten,  Einrichtung,  nicht  un-  ■ 
vermögend,  sucht  Stellung  als 
Haxtsdamc  bei  einzelnem  Herrn 
bis  go  J.,  m,  guter  Poait.  u.  Woh-  i 
nung.  73/170.  dkl.,  ev.,  m.  zwei  . 
demtker  bevorzugt.  Bildzuschr. 
erb.  u.  Nr.  34  501  Das  Ostpreu-  1 
ßenblatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 

Ostpr.  Kricgerw.,  49/170,  ov„  . 
möchte  mit  einem  sol.,  netten 
Herrn  pass.  Alters  in  Brlefw.  1 
treten  zw.  spät.  Heirat.  Nur  ernst-  | 
gemeinte  Bildauschr.  erb.  u  Nr.  i 
34  544  Das  O&tpreußcrvblatt.  Anz.-  | 
Abt..  Hamburg  24.  | 


Aus  den  ostpreußisdien  HpimatWrni0„n 


Schloßberg  (PiUkallen) 


Eine  Heimatgeschichte  des  Samlandes 


Diebe  Landsleute! 

ADf  Wunsch  des  Heimatforschers  Oskar 
von  dem  un  Jahre  1922  das  ..Wesiüc-tie 
Hemvatbuch  des  Kreises  Fudil,.,,,«*-  und  ?n '  Tc" 
Folgezeit  weliere  Ooschlchtawarke  erschienen  sind 
nabe  Ich  »I*  Fortsetzung  seiner  HetanJScfmrJLrSl 
Beerbe  tung  der  Jlleimatgesch  u  tue  ,1«  tam&iS? 
Übernommen  Wohl  erfreue  ich  mich  der  u””- 
«tüöung  des  Göttinger  Arbeitskreises  und  der  weTl- 
vouen  Mitarbeit  moßgebheher  HeimaWoisörcr  und 
OhronIrtwujUkh  wird  die  Schaffung  eines  umfTö. 

*Cn<‘SL.Ü2^ÖlmiunS  ni'r.  hioglKh  sein,  wenn  bei 
der  «terUlMmmUing  auch  weite  Kimse  der  sam- 
landischen  Bevölkerung  tatkräftig  mltarbrten 
Meine  eigene  helmaigeschlctrtliche  Mater.alsamm- 
lutuf  aus  der  zeit  meiner  Amtstätigkeit  im  Sam- 
landkrelse  (1913—1918  In  Ostseebarl  Cranz  und  i'iii— 
IMS  in  der  Seestadt  Pillau)  ist  bet  der  Aiehtvver- 
Dgerung  der  Seestadt  Plliau  verloren  gegangen  Es 
^t.  für  da»  Verlorene  Ei-satz  zu  v.haff.-n  Einig« 
hebe  Ich  bereits  wieder  zusammengebiacht  Bitte 
Mellen  mich  Sie  zur  Verfügung,  was  Sie  an  iicimat- 
^sdiictittihcn  Aufzeichnungen.  Ch  roniken  Ge- 
metnde-,  Kirchen-  und  Vereinsprotokolllxlchem 
Venmnlttmgsberlchten  und  Haushaltsplänen,  sowie 
ZettongBausschitlU-Sammlungen  besitzen.  Sie  er¬ 
halten  die  Sachen  nach  Auswertung  wieder  zurück 
Wenn  Sie  atoer  glauben,  dieses  Material  —  mich  für 
eine  nur  kurze  Zelt  —  nicht  aus  der  Hand  geben 
xu  können,  dann  stellen  Sie  mir  wenigstens  ent¬ 
sprechende  Auszüge  zurr  Verfügung. 

Mich  Interessieren  unter  anderem  ganz  besonders: 

a)  die  allgemeine  Struktur  der  Gemeinde  nut  den 
Un>-  und  Eingemeindungen  der  letzten  Jahtzehntc 

b)  Künster  und  Wissenschaftler.  Männer  und 
Frauen,  die  sich  um  Staat  oder  Gemeinde,  um  W;rt- 
schaft,  Handel,  Verkehr  oder  Helmatknutur  beson¬ 
ders  verdient  gemocht  haben; 

c)  Schilderungen  der  Blüte-  wie  auch  Notstands- 
tetten  mit  all  Ihren  üblen  Auswüchsen  und  Beglett- 
erschetmmgen : 

dl  aus  den  Seebädern  die  Prospekte,  Kurtaxen 
Eureinrtchtaingen,  Veranstaltungen.  Sutlstiken  und 

besonderen  Ereignisse; 

t)  die  Hochsee-,  Haff-  und  Binnenfischerei  die 
8ch.fWhrt  und  der  Seedienst  Ostpreußen; 

f)  dl«  Gewinnung  und  Verarbeitung  des  Bern¬ 
steins,  Überhaupt  die  Geschichte  des  Samtand- 

-  *-» - 


f)  die  Vogelwarte  Rossmen: 

h)  dt«  Segelflicgerei  und  nicht  zuletzt 

I)  die  Garnisonen  mit  ihrer  reichhaltigen  Ge¬ 
schichte. 

Schlicht  hat  ln  seinem  „Westlichen  Samland“  dl« 
Domänen.  Rittergüter  und  Gutshöfe  zumeist  nur  ln 
thten  Anfangsgründen  behandelt.  Hier  käme  eine 
sinnvolle  Ergänzung  bis  ln  die  letzte  Zelt  und  ein 
btsondetes  Eingehen  auf  die  Schicksale  der  alt- 
«hgrescssenon  Familien  In  Frage.  Ich  besitze  einen 
Auszug  aus  dorn  „I^ndwlrtscäiaftllchen  Adreübuch 
der  Provinz  Ostpreußen"  aus  dem  .lat;  re  1932,  der 
ebenfalls  «Iner  Berichtigung  hinsichtlich  der  ver- 
Inderten  Besitz-  und  EewIrtschaftungsveThaitnisse 
und  eigenen  industriellen  Anlagen  bedarf.  Unter¬ 
richten  Ste  milch  aber  auch  über  das  Ihnen  bekannte 
hctmsiBche  Schriftgut  und  seine  Verfasser,  über 
«Ute  und  neue  Ohorgesänge.  Volkslieder  und  Ge¬ 
dicht«.  Anekdoten.  Sagen,  Märchen  und  das  Volks- 
brstxhlrum. 

Ich  brauche  gutes  Blldmater'at:  Fotos,  möglichst 
Negative.  Zelchmingen  und  Slazzen  mit  entspre¬ 
chender  Beschriftung,  sowie  Ortspläne  und  son¬ 
stige»  Karte  rvm.i  teil»!. 

Auch  das  Samland  mit  seinen  reichen  Kunstwer¬ 
ken.  Kirchen,  Herren-  und  Gutshäusern  und  che- 
imBtgen  P'Urgen  des  Deutschen  Ordens  hot 
schwerste  Zerstörungen  erdulden  müssen  Was  Ist 
Ihnen  über  das  Schicksal  dieser  wahrhaften  Ermne- 
rungneugen  deutscher  Vorgangenhelt,  deutschen 
Lebens  und  Fleißes  bekannt  geworden?  Der  Zweite 
Weltkrieg  mH  der  Schicksaistragödie  Im  Samlande 
all  Sch)ußakkord  wird  ln  der  Heimatgoschichto 
«Inen  breiten  Raum  etnzunehmen  haben.  Geben 
Sie  mir  HsTvöharbe  und  Grundlage  für  eine  echte 
und  wahre  Goschtchtaschretbung  durch  die  Erfas¬ 
sung  «Iler  politischen,  wirtschaftlichen  und  mtli- 
tlrJsihen  Geschehen.  Was  wissen  Sic: 

a)  Uber  Maßnahmen  zum  Schutze  der  Heimat  und 
Anlage  von  Verteldlgungnbefcstlgungen? 

b)  über  dt«  Haltung  der  Partei  und  Ihrer  Organe? 

c)  Über  die  Drangsnltenmg  der  Jüdischen  Bevöl¬ 
kerung  Im  allgemeinen  und  die  Schicksale  einzel¬ 
ner  jüdischer  Familien  im  besonderen? 

d)  über  Aufstellung  und  F-insatz  des  Volkssturms 
und  der  VoHcsgrcnadlerdlvtsfonen? 

e)  Kampfhandlungen,  den  d-abei  beteiligten  deut¬ 
schen  und  feindlichen  Einheiten  und  dem  Ausgang 
dieser  Kämpfe? 

f)  darüber,  wieviel  Soldaten  und  Zivilisten  etwa 
In  Ihrem  Henna  tot  t  zur  letzten  Ruhe  gebettet  wor¬ 
den  sind?  Sind  Ihnen  die  einzelnen  Ruhestätten 

t)  über  die  Schicksale  der  Wohnbevölkerung, 
Flüchtlinge  und  hängertgebllehenen  Flüchllings- 
trecks  unter  feindlicher  Besatzung? 


h)  über  Zerstörungen  vor,  wahrend  und  nach  den 
einzelnen  Kampfhandlungen? 

i)  Uber  besonder«  Gewalttcrrorakte? 

11  Uber  che  geflüchtete  und  Uber  che  ln  der  Heimat 
zurückgebliebene  Bevölkerung? 

k)  über  die  Auslagerung  und  den  Verbleib  von 
Urkundenmaterial,  Standesreglstem.  Kirchen¬ 
büchern  u.  a.r 

Haben  Sie  Anschriften  von  Landsleuten,  die  Ins 
Ausland  und  nach  Ubersee  abgewandert  stnd?  — 
Das  von  Ihnen  erbotene  Material  dient  ausadUlcfl- 
hch  unserer  Hehnntgeschlchto. 

Zum  Schluß  möchte  ich  noch  besonders  betonen, 
daß  etwaige  Wünsche  auf  vertrauliche  Behandlung 
auf  Jeden  Fall  respektiert  werden. 

Mit  freundlichen  Helmatgrüßen  Ihr 
Hugo  Kaftan. 

(22a)  Vluyn  (Niederrhein),  Feldatr.  21. 


Königsberg-Land/Fischhausen 

Es  wird  nochmals  bekannt  gemacht,  daß  am  20. 
September  ln  Hannover.  Kurhaus  Ltmmerbrunnen, 
das  letzte  diesjährige  Treffen  der  Samländer  statt- 
nndet.  Da*  Kurhaus  Ltmmerbrunnen  ist  mit  den 
Straßenbahnlinien  1  und  3  zu  erreichen;  es  wird  ab 

9  Uhr  geöffnet  sein. 

Um  M.30  Uhr  findet  eine  Arbeitstagung  der  an¬ 
wesenden  Bezirks-  und  Gemeindevertreter,  sowie 
der  Krelsausscbußmltglleder  statt.  Die  Holmatge¬ 
denkstunde  beginnt  etwa  tun  13  Uhr.  Die  Angehö¬ 
rigen  der  Heimatkreise  Königsberg-Land  und  Fisch¬ 
hausen  werden  gebeten,  recht  zahlreich  zu  erschei¬ 
nen.  Alle  ostpr.  Landsleute  sind  herzlich  willkom¬ 
men. 

Fritz  Telchcrt,  Kreisvertreter,  Königsberg-Land. 

Heinrich  Lukas,  Kreisvertreter.  Fischhausen. 

Fischhausen 

Wir  beginnen  In  dieser  Folge  mit  der  Veröffent¬ 
lichung  der  KindhrUserlnncrungen  von  Arnold 
Federmann  unter  dem  Titel:  Im  „Paradies“  geboren. 
Da  sie  Flschhausen  zum  Srhnuplatz.  haben  —  tn  den 
Jahren  um  1880  herum  —  und  die  Atmosphäre  Jener 
Stadt  hrraufboschwüren,  weisen  wir  unsere  Lands¬ 
leute  au,  Fischhausen  ganz  besonders  auf  diese  Er¬ 
innerungen  bin. 

Die  Schriftleitung  des  Ostpreu Benblattes 

Königsberg-Stadt 

Durch  die  zahlreichen  gleichzeitigen  und  gleich¬ 
lautenden  Anfragen  suchender  Landsleute  bei 
mehreren  Stellen  ergibt  sich  unnötige  und  zeit¬ 
raubende  Mehrarbeit.  Da  die  Kartei  der  Köntes- 
berger  sich  bei  Ihrer  Patenschaft  Duisburg  befin¬ 
det.  weiden  alle  suchenden  Könlgsberger  gebeten, 
alle  Anfragen  sofort  dorthin  zu  richten  und 
Anfragen  an  andere  Stellen  abzusahen.  Alle  An¬ 
fragen  sind  also  zu  richten  an  die  Auskunftstelle 
Königsberg  in  Duisburg,  Stadtverwaltung. 

Vereinigung  ehern.  Sarkheimer  Mittelschüler 
und  Schülerinnen 

Treffen  aller  ehern,  Schüler  und  Schülerinnen  so¬ 
wie  ehern.  Lehrkräfte  unserer  Schule,  die  toi  Nord- 
rheln-Westfalen  wohnhaft  sind,  am  Sonntag,  dem 
4.  Oktober  (nicht  Montag,  wie  Irrtümlich  gemeldet). 

10  Uhr,  ln  Düsseldorf,  Restaurant  „Schwancnhof“. 
Harold-Str.  2«.  Nähe  (Craf-Adolf-Platz).  Meldungen 
erbeten  bis  27.  Sept.  1853  an  Herbert  Mlnulh,  Düs¬ 
seldorf.  Suitbertus-Strnßo  34. 

Pr.-Eylau 

Bönkelm:  Rmll  KU&ner,  Lehrer  ln  Selbeck  Über 
Bamtrup/Krels  Lmngo/LH  hat  freund lidierwelse 
die  AuJßtelltmÄ  der  Ortsllste  Übernommen.  Er  bittet 
um  Nachricht  über  die  bisher  tuvbekannten  Fami¬ 
lien:  Frltx  Romelke,  Schrade,  Sawatzkl,  Slegmund- 
Kallx. 

FolKondc  Familien  Rind  unbekannt  verzogen  und 
werden  um  Angabe  der  neuen  Anschrift  gebeten: 
Kahnert.  MlkoUJewski.  Oppermann.  Elfriede  Plehn, 

Fuhöcl. 

Wlsdchnen:  Vom  Gut  W.  Ist  bisher  noch  keine 
Anschrift  bekannt.  Meldungen  bitte  an  KUßner, 
Bönkeim. 

Schrombehnen:  Die  Bearbeitung  der  gesamten 
Gemeinde  Schrombehnen  wird  Landsmann  Schrö¬ 
der,  Lübeck.  Schlenderplan  2,  durchführen.  Alle 
Meldungen,  insbesondere  auch  vom  Gut,  bitte  an  ihn 
zu  geben.  v.  U. 

Ala  letzte«  Kartenblatt  Ist  die  Karte  1:25  000  von 
Uderwangen  eoeben  erschienen.  Sie  enthält  die  Orte 
Ackerau,  Kl. -Haferbeck.  Rand  von  Blankenau.  Ab- 
schwangen.  Lewltten  mit  Karlshof.  Thomsdorf.  Be- 
stell-Nr.  1490.  bei  Voreinsendung  von  DM  1.60  an 
Ostbuch,  Hamburg  24.  Wallst!.  29 


Auf  Grund  der  Anmeldungen  dürfen  wir  260  bla 
300  Landsleute  erwarten.  Alle  geben  ihrer  Freude 
darüber  Ausdruck,  nach  langen  Jahren  mit  Lands¬ 
leuten  aus  der  engsten  Heimat  zusammenzu kom¬ 
men.  Audi  nicht  Angemeldete  sind  natürlich  eben¬ 
falls  herzlich  willkommen. 

Die  Quartierscheine  für  Übernachtungen  bitten 
wir  beim  Eintreffen  auf  dem  Vcr kehrsverein  — 
Hauptbahnhof  —  abzuholen.  Es  gibt  Sdicine  für 
Hotel-,  Privat-  und  wahrscheinlich  auch  Massen¬ 
quartiere. 

Am  Sonnabend,  dem  19.  September  versammeln 
wir  uns  im  ..Adler“  in  Stuttgart-FeUbach  zu  einem 
Begrußungsabend.  (Linie  1  bis  Endstation  Fellbach.) 
Wir  empfehlen  Jedem,  der  schon  am  Sonnabend 
kommen  kann,  an  der  Eröffnungsfeier  um  16  Uhr 
Un  Kursaal  ..Bad  Cannstatt“  teiUunehmen.  Am 
Sonntag,  dem  20.  September  vormittags  Teilnahme 
am  Landestreffen,  anschließend  Kreistreffen  mit 
kurzer  Ansprache  und  Lichtbildervortrag  ..Eine 
Reise  durch  Stadt  und  Kreis  PiUkallen",  anschl. 
kameradsch.iftltdies  Beisammensein  mit  Tanz.  Die 
Quartiere  sind  von  hier  aus  angemeldet.  Festab¬ 
zeichen,  Festschrift  usw.  zu  erwerben,  bleibt  jedem 
überlassen.  Da  die  dem  einzelnen  entstehenden  Un¬ 
kosten  für  das  Treffen  In  Stuttgart  recht  hoch 
liegen,  wird  auf  einen  Unkostenbeltrag  für  das 
Kreistreffen  ausnahmsweise  verzichtet. 

Auf  Wiedersehen  in  Stuttgart!  ’  F.  Schmidt 

Ostpreußischei  Handwerk 
Die  Angehörigen  des  ostpreufllschen  Hand¬ 
werks  werden  gebeten,  die  Mitteilung  Ihrer 
Anschrift  u.  Ihre  Anfragen  zu  richten  an  Ober- 
meUter  Heinrich  Berg  In  (20a>  Leese  Nr.  5» 
Kreis  Nlenburg/Weser, 


Johannisburg 


Heilsberg 


Am  Sonntag,  dem  4.  Oktober,  findet  in  Köln/Deutz. 
Gasthaus  ..Mattu  Idenhof.  Inh.  lt.  Boddcnbere 
Mathlldenstiäß«  42.  ein  Heimattreuen  der  Kreta- 
hälfte  Guttstadt  statt,  wozu  alle  Landsleute  herzlich 
eingeladen  sind.  Die  Gaststätte  Ist  ab  9  Uhr  geöff¬ 
net.  Offizieller  Beginn  14  Uhr.  Für  den  gemütlichen 
Teil  Ist  eine  gute  Kapelle  bereitgesteUt.  Die  Elnbe- 
rufer:  Knoblauch,  Zagermann.  Parschau,  Kreisver¬ 
treter. 

Angerburg 

Die  Geschäftsstelle  sowie  die  Kartelstellc  unserer 
Kreisgemeinschaft  befinden  steh  nunmehr  bei  mir. 
Meine  Anschrift  lautet:  Hans  Prlddat,  (20a)  Han- 
kensbültel  Uber  Wlttlngen  (Hann.).  Bahnhofgtr.  27. 
Unser  Postscheckkonto  lautet  fortan:  Hans  Prlddat 
Sonderkonto.  (20a)  Hankensbüttel.  Bahnhofstr.27, 
Nr.  14  14  04  beim  Postscheckamt  Hannover.  Auf 
dieses  Konto  bitte  Ich  alle  Spenden  mit  Angabe 
des  Verwendungszweckes  sowie  genauer  Anschrift 
des  Absenders  zu  Überwelsen.  Spenden  für  die 
„Paketaktlon  Masuren“  sind  nach  wie  vor  er¬ 
wünscht. 

Um  endlich  eine  Seelenliste  von  Angerbung -Stadt 
aulstcllen  zu  können,  bitte  Ich  wledetholt  ebenso 
herzlich  wie  dringend  alle  Landsleute,  die  Haus¬ 
besitzer  waren,  mir  umgehend  mitzuteilen,  wer  ln 
ihrem  Hause  gewohnt  hat,  mit  folgenden  Angaben: 
Vor-  und  Zuname.  Beruf,  Geburtsjahr.  Familien¬ 
angehörige  und  —  soweit  bekannt  Jetzige  ge¬ 
naue  Ansdirtft.  Ich  hoffe,  dafi  mich  alle  Lands¬ 
leute  hierbei  unterstützen  werden,  zumal  Jetzt 
laufend  Auskünfte  von  mir  von  der  Hetmataus- 
kunftstelle  für  dte  Schadensfeststöllung  eingeholt 
werden,  die  Ich  lm  Interesse  der  Landsleute  nur 
erteilen  kann,  wenn  Ich  dafür  die  notwendigen 
Angaben  besitze. 

Jedem  Angerburger  lege  Ich  dringend  ans  Herz, 
unsere  schöne,  billige  Hetmatzeltung  „Das  Ost- 
preufienblatt“  zu  halten.  In  ihr  finden  wir 
alles,  wos  uns  Interessiert,  was  wir  wissen  wollen 
und  wissen  müssen.  Unser  nächster  Helmatbriof 
wird  voraussichtlich  tm  Oktober  erscheinen.  Lands¬ 
leute.  die  für  Ihn  Interesse  haben,  mögen  ihn  bei 
obiger  Geschäftsstelle  bestellen.  Um  die  Kreis¬ 
kartei  auf  dem  Laufenden  zu  halten,  Ist  cs  unbe¬ 
dingt  notwendig,  daß  mir  Jeder  Landsmann,  auch 
Jeder  Ortsbeauftragto  seine  AnschrLftcnänderung 
sofort  mlttellt. 

Gesucht  werden:  Altsitzer  Heinrich  Barkowskl 
aus  Andreastal.  seine  Tochter  Frau  Plleh.  sowie 
Schwiegertochter  Frau  Barkowskl;  Franz  und  Elisa¬ 
beth  Riga  aus  Gründen  bei  Kruglanken.  Nachricht 
erbittet  Hans  Prlddat,  Kreisvertreter. 

Lötzen 

Am  Landestreffen  Baden-Württemberg  ln  Stutt¬ 
gart  am  19. 20.  September  werden  auch  viele 
Lötzener  tellnehmcn.  Der  stellvertretende  Kreis- 
vertreter  Dieslng  wird  anwesend  sein,  er  wird  die 
List«  der  Bezirksverlrauensleute  mitbringen  und 
allen  Lötzenern  nach  Kräften  für  Auskünfte  zur 
Verfügung  stehen.  Alle  Lötzener  Landsleute  Im 
süddeutschen  Raum,  vor  allem  sämtliche  Ver¬ 
trauensleute  der  Kreisgemeiuschaft  werden  ge¬ 
beten.  das  Stuttgarter  Treffen  nicht  zu  versäumen. 
Die  Lötzener  treffen  sich  am  Sonntag  nach  der 
Kundgebung  im  Schwubcnbräu  in  Bad  Cannstatt 
(Linie  1  bis  Wilhelmplatz). 

Gulllaume,  Kreisvertretcr. 


Das  Oldenburger  Treffen  der  Johannisburger 
findet  am  U.  Oktober  statt,  nicht,  wie  in  der  vori¬ 
gen  Folge  angegeben,  am  4.  Oktober.  Landsleute, 
macht  alle  Johanniabungcr  auf  diese  Änderung 
aufmerksam! 

Das  letzte  Kreistreffen  diese«  Jahres  findet  am 
U.  Oktober  In  Oldenburg  in  der  altbekannten 
..Harmonia-  statt.  Alle  Landsleute  aus  dem  Raume 
Oldenburg  und  Bezirke  Bremen  usw.  sind  hcrzllchst 
willkommen. 

Gesucht  werden:  Zwalinna  Robert:  Stecke!, 
Oskar:  Peng,  Walter:  alle  Stadtrandsiedlung  Johobg. 
—  Wer  kann  etwas  über  das  Schicksal  des  vermiß¬ 
ten  Landsmannes  u.  früh.  Wehrmachtsangetjörlgcn 
Kurt  Warda.  Paulshagen  aussagen? 

Fr.  W.  Kautz,  Kreisvertreter.  <20)  Altwarmbüchen/ 
Hann. 


Neidenburg 


Der  Vertrauensmann  für  Ulleschen,  Julius  Lip- 
pek,  hat  gebeten,  ihn  aus  seinem  Amt  zu  entlassen. 
Im  Einvernehmen  mit  dem  Pezlrksvertreter  Mann 
ist  bis  zur  Neuwahl  Lehrer  Franz  Schulz,  Ulleschen. 
Jetzt  (19)  Schnodsenbach  bei  Scheinfeld,  mit  dem 
Amt  betraut  worden. 

In  diesem  Zusammenhang  weise  ich  nochmals  auf 
den  Ablauf  der  Einreichungsfrist  für  die  Wahl  vor« 
schlüge  für  alle  Vertrauensmänner  usw.  hin.  Letzter 
Einreichungstermin  Ist  der  L  Oktober  an  Kreis- 
ältesten.  Sparkassendlrektor  Emst  Kopetach.  Hid¬ 
dingsel  über  Dülmen.  Die  Bezirksvertrauensmänner 
werden  besonder»  auf  Einreichung  von  Wahlvor- 
sch lägen  für  Vertr.-Männer  für  thren  Bezirk  auf¬ 
merksam  gemacht. 

Wagner,  Kreisvertretcr.  Bgmstr.,  Landahut/B  II. 

Osterode 

Auf  das  Helmattreffen  der  Oeteroder  ln  Bochum. 
Lokal  Kaiserau,  am  20.  September  wird  nochmals 
htngewiescn.  Die  Kaiserau  ist  zu  erreichen  mit 
Autobus  vom  Hbf.  Bochum  mit  Linie  51  und  53. 
von  Herne  bzw.  Hattingen  mit  Straßenbahnlinie  R 
und  18  bis  MÜhlenrweg,  von  Herne  und  Wanne  mit 
Autobuslinie  67.  Um  0.30  Uhr  evangelischer  Gottes¬ 
dienst  ln  der  Lutherkirche.  10  Uhr  katholischer 
Gottesdienst  tn  der  Liboriuskirche,  danach  Beginn 
der  Feierstunde  tm  Lokal  Kaiserau. 

Gesucht  werden:  1.  Dudde.  Hildegard, 
Osterode,  angeblich  Wilhelmstraße:  2.  Schosseck. 
Emil.  Tischler,  geb.  il.  7.  1909,  Barwiese,  dann 
Wehrmacht:  Lehrer  Hermnnn  und  Familie.  Oste¬ 
rode.  wahrscheinlich  Ludendorf fstraßc,  früh.  Hirsch¬ 
berg:  4.  DlerzewskJ.  Auguste.  Osterode.  Kirchen¬ 
straße:  5.  Hildobrandt,  Gastwirtschaft.  Schildeck:  6. 
RenJandt,  Emst,  Fahrlehrer  bei  Carus,  Osterode: 
7.  Reichenbach,  Willi  und  Fritz,  Manehengut;  8. 
Brzoca.  Hedwig,  geh.  Strlewskl  (März  10.  oder  11. 
Ncudorf:  9.  Browatzkl,  Otto,  Eisenbahner,  und 
Frau,  geb.  Obalzkl.  Liebem ü hl;  10.  B rodlau,  Hen¬ 
riette,  geb.  Baumann.  verw.  Schneider,  verw. 
Obalski,  verw.  Bader,  zul.  wohnhaft  bei  Tochter 
Berta  Gärtner  in  BerUn-Neukölln,  Flughafenstraße 
Nr.  7  9. 

Meldungen  erbeten  an  v.  Negenbom-Klonau.  (16) 
Wamfrled/Werra,  Kreisvertreter. 

Mohrungen 

Auf  dem  Süddeutschen  Landestreffen  am  19./ 
20.  Sept.  ln  Stuttgart  treffen  sich  die  Mohrunger 
ab  13  Uhr  tn  der  Gaststätte  Friedenau,  Osthelm 
(Linie  2  und  20  bis  Ostendplatz.)  zusammen  mit  den 
Pr. -Holländern.  Da  ich  nicht  selbst  kommen  kann, 
übernimmt  Landsmann  Amling,  Pr.-Holtand.  die 
Betreuung  unserer  Landsleute,  falls  ich  keinen 
Mohrunger  finde,  der  mich  dort  vertritt.  Tch  hoffe, 
daß  auch  in  Stuttgart  der  Kreis  Mohrungen  ein 
Wiedersehen  feiert,  wie  wir  es  auf  unsem  Hel  mat¬ 
treffen  ln  Harmonie  und  alter  Verbundenheit  ge¬ 
wohnt  sind. 

Kreisvertreter  Reinhoid  Kaufmann,  Maideuten, 
Jetzt  Bremen,  Schierker  Straße  8. 


Bestätigungen 


Es  werden  Zeugen  gesucht,  die  104$  lm  Kranken¬ 
haus  In  Braunsberg  mit  Richard  Krüger  aus 
Coadjüthen,  Kreis  Pogagen,  der  bol  Santlau&cn 
verwundet  wurde,  zusammen  waren. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Fritz  Steputat, 
geb.  Im  Kreis  Gerdauon,  ln  Groß-Gnle  bei  Heinrich 
Kivett  auf  der  Ziegelei  gearbeitet  hat?  Letzter 
Wohnsitz  war  Königsberg,  KorWtzer  Straße  8.  hier 
■tätig  gewesen  bei  L.  Stclnlurt.  Ratshof.  Der  Meister 
hieß  BoUln  und  der  Ingenieur  Eggert. 

Gesucht  werden  Vorgesetzte  oder  Kollegen  des 
Lehrers  Friedrich  Schulschel,  die  an  der  zwel- 
k  lässigen  Volksschule  Stankelten.  Kreis  Memel, 
tätig  waren  und  Näheres  Uber  das  Beamtenver- 
hattmls  des  Sch.  (ob  Beamter  auf  Lebenszeit, 
welche  Besoldungsgruppe,  welches  Besoldungs¬ 
dienstalter  usw.)  mittollen  können.  Dlo  Angaben 
werden  dringend  zur  Erlangung  der  Rente  für  die 
drei  Vollwaisen  benötigt 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  ln  Hamburg  24,  Wall¬ 
st  raße  29. 
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BERLIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin: 

Dr.  Matthee,  Berlin-Charlottenburg.  Kaiser- 
dämm  83  „Haus  d*»r  Ostdeutschen  Heimat1*. 

Terminkalender 

25.  September.  19.30  Uhr.  Heimatkreis  Königsberg. 
Bezirk  Wedding'Moablt.  bezirkst  reffen,  Lokal: 
Siebrandt  Berlin  N  65,  Türkenstraße  14. 

27.  September,  15. oo  Uhr,  Heimatkreis  Al  lenste  ln, 
Kreistreffen.  Lokal:  Vereinshaus  Heumann. 
Berlin  N  03  (Wedding),  Nordufer  15,  S-Bahn 
Putlitzstraße,  Bus  A  16. 

27.  September.  15.00  Uhr,  Heimatkreis  Goldap. 
Kieistreffen,  Lokal:  Ver einshaus  Heumann, 
Berlin  N  65  (Wedding).  Nordufer  15.  S-Bahn 
Putlitzstraße,  Bus  A  16. 

27.  September,  15.00  Uhr,  Heimatkreis  Samland/ 
Labiau.  Kreistreffen,  Lokal:  Ostpreußenklause 
Bin. -Schöneberg.  Holziger  Straße  60. 

27.  September,  15.00  Uhr,  Heimatkreis  Gcrdauen, 
Kreistreffen.  Lokal:  Restaurant  und  Caffe  Leo¬ 
pold.  Berlin-Zehlendorf,  FischerhUttenstr.  1 13. 

27.  September.  10.00  Uhr.  Heimatkreis  Pr.-Eylau, 
Kreistreffen.  Es  spricht  der  Kreisvertretei  aus 
der  Bundesrepublik  Karl  von  Eiern.  Lokal: 
Klubhaus  am  Fehrbelliner  Platz.  Bin. -Wilmers¬ 
dorf,  Hohenzollemdamm  185. 

27.  September,  16.00  Uhr,  Ostpreußengottesdienst  In 
der  Kirche  zu  Schlachtensee,  Matterhornatr.  35/36. 


BAYERN 

Landesgruppe  Bayern  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen.  Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Prol. 
Dr.  Ernst  Ferd.  Müller,  München  13,  Alnmtller- 
Straße  33 III;  Geschäftsstelle:  München  22,  Him¬ 
melreichstraße  3. 

Wolfratshausen.  Die  Ostpreußen  bewiesen 

Ihren  Zusammenhalt  bei  ihrer  letzten  Kulturver¬ 
anstaltung  im  Loisachhof.  die  besser  besucht  war, 
als  manche  Wahlversammlung.  Vorsitzender  Dr. 
Schlusnus  teilte  mit.  daß  die  ostpreußische  Lands¬ 
mannschaft  Mitglied  des  Volksblldungswerkcs  Land¬ 
kreis  Wolfratshausen  Ist  und  vierzig  verbilligte 
Teilnehmerkarten  für  die  Veranstaltungen  des  Wer¬ 
kes  verteilen  kann.  Dr.  Schlusnus  hält  selbst  im 
Volksbildungswerk  einen  Kursus  zu  dem  Thema 
»Vorn  Bund  zum  Reich**  au®  der  deutschen  Ge¬ 
schichte.  Er  bat  um  reges  Interesse  ln  der  Hoffnung, 
dann  auch  eines  Tages  zu  ostdeutschen  Veranstal¬ 
tungen  im  Volksbildungswerk  übergehen  zu  können. 
Der  Junge  Königsberger  Historiker  Dr.  Motekat, 
Dozent  an  der  Universität  München,  sprach  an¬ 
schließend  über  ..Königsberg  vor  hundert  Jahren** 
und  gab  fesselnde  Skizzen  aus  dei  Vergangenheit 
der  preußischen  Hauptstadt.  Er  erinnerte  besonders 
an  den  in  unserer  Stadt  stets  besonders  lebendigen 
Bildungstrieb  und  an  das  Wirken  von  Carl  Rosen¬ 
kranz.  des  ersten  Goethebiogrnphen.  In  genauer 
Sachkenntnis  schilderte  er  Entstehung  und  Entwick¬ 
lung  wichtiger  Königsberger  kultureller  Einrich¬ 
tungen.  so  der  Hartungschen  Singakademie,  der 
Altertumsgesellschaft  Prussla,  der  Kupferstich¬ 
sammlung  der  Universität  oder  der  Kunstakademie. 
Nach  der  Vorführung  eines  Kulturfilmes  klang  die 
Veranstaltung  in  Stunden  der  Geselligkeit  aus. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein- West¬ 
falen:  Erich  Grtmonl,  (22a)  Düsseldorf  Brunnen- 
slraüe  65. 

Treffen  der  ermlündlschen  Kreise  In  Bielefeld 

•  a.  Kj  >* 

Das  diesjährige  Herbsttreffen  der  vier  ermlftn- 
dischen  Helmatkreise  ln  Bielefeld-Schlldesche  (Lo¬ 
kal  LUcklng)  findet  in  der  bekannten  Welse  am 
Sonntag,  dem  18.  Oktober,  statt.  Es  wird  schon 
Jetzt  hierauf  hingewiesen,  damit  sich  jeder  Erm- 
länder  diesen  Tag  notieren  und  die  nötigen  „Ditt- 
chen**  weglegen  kann.  —  Wer  zu  diesem  und  allen 
späteren  Treffen  der  Ermländer-Krelse  persönlich 
eingeladen  werden  möchte,  bitte  die  Heimat¬ 
anschrift  und  die  Jetzige  genaue  Adresse  zu  senden 
an:  Al.  Pohlmann,  (21a)  Halle  (Westf.),  Postfach  15. 

Warendorf.  Am  Sonnabend,  dem  19.  Sept. 
um  15  Uhr,  findet  im  Gasthaus  Höner,  Warendorf, 
Münster  Straße,  eine  Mitgliederversammlung  statt. 
Der  Landesvorsitzende,  Grimonl.  Düsseldorf,  wird 
uns  einen  heimat-  und  wirtschaftspolitischen  Vor¬ 
trag  halten.  Der  Vorstand  bittet  um  vollzähliges 
Erscheinen  aller  Mitglieder.  Ostpreußen,  die  noch 
nicht  Mitglieder  unserer  Kreisgruppe  sind,  sind 
auf  diese  Veranstaltung  hinzuweisen. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nledersachsen: 

Helmut  Gossing,  Hannover,  Anzeiger-Hochhaus, 

Goseriede  5  6. 

Stellvertretender  Vorsitzender  H.  L.  Loellke. 

Lüneburg.  Gartenstraüe  51. 

Seesen/Harz.  Zur  Helmatstunde  am  Vor¬ 
abend  der  Bundestagswahlen  füllten  die  Ost-  und 
Westpreußen  den  großen  Saal  des  Ratskellers  bis 
auf  den  letzten  Platz.  Ganz  wie  zu  Hause  war  es 
wieder  bei  der  Dui  ehführung  des  kulturellen  Pro¬ 
gramms:  „Merkwürdige  ostpreußische  Ortsnamen 
und  sprachliche  Kuriositäten."  Lachsalven  und  Bei¬ 
fallsstürme  begleiteten  auch  die  vor.  Frau  Fahlke 
vorgelragenen  humoristischen  Heimatdichtungen.  — 
Für  den  3.  Oktober  bereitet  die  Kulturretcrcmin 
Frau  Donnermann  eine  Emtefeler  mH  Brauchtum 
und  Liedgut  der  Heimat  vor. 

Rotenburg!  Hann.  Die  Ostpreußengruppe 
kam  auch  lm  letzten  Halbjahr,  außer  Im  Ferien¬ 
monat  Juli,  regelmäßig  zusammen.  Im  Juni  fand 
ein  Nachmittagsausflug  mit  den  Kindern  unserer 
Gruppe  statt,  wobei  zunächst  die  Ausstellungen  ln 
der  KUnstlerkolonle  besichtigt  wurden.  Im  An¬ 
schluß  daran  gab  es  dann  das  große  Kaffeetrinken, 
mit  Belustigungen  und  Wettspielen  aller  Art  (mit 
süßen  Gewinnen)  für  Jung  und  alt.  Die  Feierstunde 
zum  „Tag  der  Heimat“  wurde  vom  BvD  aufge¬ 
zogen.  Die  Ostpreußen  Übernahmen  den  Saal¬ 
schmuck  und  die  Programmgestaltung,  tm  August 
wurde  dann  anläßlich  des  Heimatabends  der  Ab¬ 
stimmung  vor  33  Jahren  gedacht.  Den  Abschluß 
der  Sommerarbelt  bildete  eine  Omnibusfahrt  über 
Porta  Westfallka,  Minden.  Hameln.  BUckeburg  nach 
Bad  Pyrmont,  wo  wir  zufällig  den  großen  Tag  der 
Stadt,  den  Goldenen  Sonntag  von  Bad  Pyrmont 
erleben  konnten.  Hatten  die  Kuranlagen  mH  Pal¬ 
mengarten  usw.  schon  unsere  Teilnehmer  In  Er¬ 
staunen  gesetzt,  so  steigerte  sich  die  Freude,  als 
am  Abend  100  ooo  Kerzen  entzündet  wurden  und 
man  ein  Feuerwerk  abbranntc. 


HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgrnppe  Hamburg: 

Otto  Tintemann.  Hamburg  34,  Horner  Land¬ 
straße  112. 

Geschäftsstelle:  Hamburg  24,  Wallstraße  29 
Bezirksgruppen  Versammlungen 

Elbgemelnden  (Blankenese.  Stilldorf,  Rissen. 
Nienstedten.  Osdorf.  Iserbrook)  Sonnabend.  26.  Sep¬ 
tember,  20  Uhr.  Sülldorf,  Sütldorfer  Hof. 

Hamburg-Wandsbek  (Wandsbek.  Mariental.  Jen- 
feld,  Tondorf,  Farmsen,  Bramfeld.  Stellahoop. 
Rahlstedt.  Berne)  Sonntag.  27.  September,  19.30  Uhr 
in  Wandsbek.  Hinterm  Stern  4,  Gaststätte  Lacke¬ 
mann. 

Harburg-Wilhelmsburg  (Harburg.  Neuland.  Gut 
Moor,  Wilstorf,  Rönneburg.  Langenbek.  Sinstorf, 
Marmstorf.  Eissendorf.  Stein  feld,  Wilhelmsburg. 
Georgswerder.  Moorwerder)  Mittwoch.  7.  Oktober, 
19.30  Uhr,  Restaurant  „Zur  Außenmühle“,  Harburg. 

Kretsgruppen  Versammlungen 

Memelkreise.  Mittwoch,  18.  September,  19.30  Uhr. 
Restaurant  „Zur  alten  Börse“.  Börsenbrücke  10  (U- 
Bahn  Rathausmarkt).  Die  Memelländcr  treffen  sich 
Jeweils  am  Mittwoch  nach  dem  15.  d.  Mts.  —  Zur 
Gemeinschaftsfahrt  mit  SOprozentiger  Fahrpreis¬ 
ermäßigung  nach  Hannover  am  4  10.  1953  wird  um 
Anmeldung  lm  Reisebüro  Schnieder.  Dammtor¬ 
bahnhof.  bei  Landsmann  Schermer  gebeten.  Der 
Fahrpreis  von  DM  12,—-  ist  bei  der  Anmeldung 
einzuzahlen.  Meldeschluß:  30.  9.  1953. 

Helligenbeil,  Sonnabend,  19.  September.  19.30  Uhr. 
„Zum  Elch'*,  Hamburg  21,  Mozartstraße  27. 

Goldap.  Sonnabend.  19.  September,  18  Uhr.  Kl.- 
Schäferkamp  36.  bei  LUttmann. 

Insterburg,  Sonnabend.  3.  Oktober.  20  Uhr.  in  der 
Alsterhallc,  An  der  Alster  83. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 

Fritz  Schröter,  Kiel,  Muhllusstraße  36  a. 

Allen  denen,  die  an  der  Vorbereitung,  Durchfüh- 
führung  und  künstlerischen  Ausgestaltung  unseres 
Landestreffens  ln  Neumünster  mitgewirkt  haben, 
sage  leb  noch  auf  diesem  Wege  meinen  alterherz- 
lichsten  Dank.  F.  Schröter. 


Heimatgemeinsdiaft  der  Sportler 

Ostdeutscher  Staffelstab  als  Wanderpreis 

Gründung  der  Traditionsgemeinscfaaft  ostdeutscher  Leichtathleten 


Zum  ersten  Male  nach  dem  Kriege  war  vom  Deut¬ 
schen  Leichtathletikverband  Ende  Juli  zu  einem 
Wiedersehenstreffen  der  ostdeutschen  Leichtathle¬ 
ten  und  Fukttonäre  ln  Augsburg  aufgerufen  worden. 
Der  Widerhall  war  groß.  Der  DLV  war  somit  einer 
der  ersten  Innerhalb  der  großen  deutschen  Sport¬ 
verbände.  die  sich  um  die  Zusammenfassung  der 
ostdeutschen  Sportkameraden  bemühten.  D  r. 
Schmidtke  aus  Königsberg  (Jetzt  Fiiedbergf 
Hessen),  einer  der  alten  Pioniere  der  ostdeutschen 
Leichtathletik,  hatte  das  Treffen  gut  vorbereitet. 
In  seiner  Eröffnungsrede  gab  er  nach  der  Toten¬ 
ehrung  für  die  vielen  gefallenen  Kameraden  einen 
Überblick  über  die  nach  dem  Zusammenbruch  1945 
aus  Idealismus  und  Treue  zum  alten  Sport  gelei¬ 
stete  mühselige  Vorarbeit  der  Zusammenfassung 
der  Versprengten,  die  vornehml.ch  in  den  Vereinen 
von  Königsberg,  Danzig.  Stettin  und  Breslau  große 
Erfolge  brachte  und  Hunderte  alter  Kameraden 
zusammenführte.  Viele  davon  sind  bereits  ln  Ihrem 
neuen  westdeutschen  Heimatort  aufbauend  und 
führend  tätig.  Einer  der  ältesten  Wegbereiter  der 
deutschen  Leichtathletik  war  anwesend,  der  Kunst¬ 
maler  Hans  K  a  1 1  m  e  y  c  r  .  früher  Königsberg 
(Jetzt  Bayreuth),  ein  großes  Bekenntnis  zu  Deutsch¬ 
land  von  einem  jungen  Ostdeutschen  tn  Danzig,  von 
Dr.  Schmidtke  verlesen  wurde  mit  Rührung  und 
Erschütterung  vernommen.  Mit  einem  Appell,  für 
die  Heimkehr  In  die  Heimat  in  Schrift  und  Wort 
einzutreten,  die  Sportkameraden  In  Mitteldeutsch¬ 
land  zu  unterstützen  und  einen  sportlichen  Tradi¬ 
tionskampf  für  die  Ostdeutschen  alljährlich  durch- 
zuführen,  schloß  der  Sprecher.  Diese  Rede  wurde 
von  anderen.  Insbesondere  von  Sportredakteur 
Lohrmann  (Schlesien)  durch  Mitteilungen  über  das 
Schicksal  alter  ostdeutscher  Olympiakämpfer.  Re¬ 
kordinhaber  und  anderer  deutscher  Meister  ergänzt. 
Der  Präsident  des  DLV  D  r.  D  a  n  z  begrüßte  es, 
daß  die  ostdeutschen  Leichtathleten  sich  zu  einer 
Tradltlonsgemeinschaft  zusammenschließen  wollen. 
Er  beglückwünschte  die  Initiatoren  zu  Ihrem  bis¬ 
herigen  Erfolg  und  verkündete  unter  einstimmiger 
Zustimmung  folgende  Entschließung: 

„Die  Leichtathleten  aus  den  deutschen  Ostgebie¬ 
ten.  die  am  25.  Juli  1953  zum  ersten  Wiedersehens¬ 
treffen  nach  dem  Kriege  zusammengekommen  sind, 
haben  sich  zu  einer  Traditionsgemeinschaft  zusam¬ 
mengeschlossen.  Diese  Gemeinschaft  wird  von 
einem  Gremium  geleitet,  dem  als  Vorsitzender  D  r. 
Sahmldtke,  Frlcdberg/Hesscn.  Malnzertoran- 
lage  9.  und. folgende  sieben  Beisitzer  als  Vertreter 
der  Ostprovinzen  angehören:  J.  Herrmann  J  o  p  s  k  1 
für  Ostpreußen.  2.  Alfred  C  I  e  c  1  o  r  für  Danzig  und 
Grenzmark  Westpreuüen/Posen,  J.  G.  Amlong 


für  Pommern.  4.  Frl.  Isabella  Szymanskl  für 
Schlesien.  5.  Karl  Graf  für  Sudetenland.  6.  Sport¬ 
wart  Ernst  P  a  n  k  n  1  n  ,  7.  Pressewart  Ernst  Lohr¬ 
mann. 

Die  Ziele  der  Gemeinschaft  sind:  1.  Die  Sammlung 
der  versprengten  ostdeutschen  Leichtathleten  fort¬ 
zusetzen  und  sie  in  die  Gemeinschaft  ihre,  alten 
Stammrverbandes  elnzuglledem.  2.  Die  Gemein¬ 
schaft  sieht  Ihre  vornehmste  Aufgabe  darin,  den 
Gedanken  an  die  alte  Heimat  ln  Wort  und  Schrift 
zu  fördern.  3.  Zu  diesem  Zwecke  werden  alle  Ka¬ 
meraden  der  Tradlttonsgemelnschaft  aufgefordert, 
ihre  Kenntnisse  und  Erfahrungen  an  Ihrem  neuen 
Heimatort  ln  den  Dienst  des  DLV  zu  stellen.  4.  Ka- 
meradsehaftshllfe  untereinander  und  Aktionen  zur 
Unterstützung  der  Kameraden  der  LA  ln  Mittel¬ 
deutschland.  Insbesondere  der  dort  wohnenden 
ostdeutschen  Leichtathleten,  sind  vorgesehen.  5.  Es 
wird  vorgeschlagen,  bei  dem  alljährlich  vorgesehe¬ 
nen  Wiedersehenstreffen  LA-Sport  kämpfe  der 
Traditionsgemeinschaft  ln  verschiedenen  Alters¬ 
klassen  durchzuführen,  wenn  möglich  am  Freitag 
vor  den  Meisterschaften.  —  Beschlossen  und  ver¬ 
kündet  anläßlich  der  53.  deutschen  Leichtathlctlk- 
melsterschaften  lm  Ludwigsbau  Augsburg  am  25. 
Juli  1963." 

Eine  ganz  besondere  Ehrengabe  war  es,  daß  Dr. 
Danz  den  ostdeutschen  Leichtathleten  einen  histo¬ 
rischen  Staffelstab  überreichte,  der  einer  Rekord¬ 
staffe!  in  Breslau  angehörte,  und  den  Sportlehrer 
Danncmann,  früher  Breslau,  ln  seinem  Flucht¬ 
gepäck  mitgenommen  hatte.  Der  alte  braune  Holz¬ 
stab  trägt  eingeprägt  die  Zeichen  ..Stadion  Breslau". 
Auf  einem  Sockel  würdig  eingefaßt,  wird  er  der 
Siegesprets  einer  Traditionsstaffel  sein,  die  alljähr¬ 
lich  von  den  fünf  ostdeutschen  Landesprovinzen 
ausgetragen  wird. 

Anschließend  sprach  Dr.  Ritter  von  Halt, 
der  Ehrenpräsident  des  DLV  und  Vorsitzender  des 
Deutschen  Olympischen  Komitees,  über  seine  Fahrt 
durch  Ost-  und  Westpreußen  vor  dem  Kriege.  Er 
betonte,  daß  die  Liebe  zur  deutschen  Leichtathle¬ 
tik  nirgends  so  ausgeprägt  gewesen  sei  wie  im 
Osten,  und  machte  Interessante  Ausführungen  Uber 
den  olympischen  Gedanken  und  die  Hochschätzung, 
die  Deutschland  lm  Internationalen  Sport  heute 
genießt. 

* 

Alle  ostdeutschen  Leichtathleten,  die  noch  nicht 
mit  Ihren  alten  Helmatvereinen  verbunden  sind, 
werden  gebeten,  sich  zu  melden  bei  Pressewart 
Lohrmann,  Stuttgart-Untertürkhelm.  Kappeiberg¬ 
at  raße  34 a  oder  bei  dem  Vorsitzend.  Dr.  Schmidtke, 
Fnedberg/Hessen,  Mainzerloraiüage  9. 


Das  Landestreffen  in  Stuttgart 


BADEN/WORTTEMBERG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Württemberg-Baden: 
Dr.  Walter  Masdilanka.  Stuttgart-Fellbach, 
Sdimerstraße  25. 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Württemberg-Hohen- 
zoltern:  Dr.  Portzehl,  (14b)  Tübingen,  Hirsch- 
auerstraße  I. 

Landesgruppe  Baden-Süd:  Geschäftsstelle,  Freiburg. 
Rotteckstraße  3. 

* 

Die  letzten  Tage  vor  dem  1.  Süddeutschen  Lan¬ 
destreffen  in  Stuttgart  bringen  noch  einige  kleine 
Veränderungen: 

1.  Heimat  kreise  Tilsit-Stadt.  Tilsit- 
Land  treffen  sich  nicht  wie  vorgesehen  Im  Jäger¬ 
haus  Bad  Cannstatt,  sondern  In  der  Bräuhaus- 
schenke,  Stuttgart-S.  Döblinger  Str.  128.  Straßen¬ 
bahnlinie  t  E,  l,  12.  14,  15.  Haltestelle  Schlckard- 
Böblinger-Straße. 

2.  Die  Großkundgebung  am  Sonntag,  dem 
20.  September,  vorm.  10.30  Uhr,  findet  nicht  lm 
llof  des  Neuen  Schlosses,  sondern  gegenüber  auf 
dem  Karlsplatz  statt. 

3.  Die  bunten  Heimatabende  finden  nur  am  Sonn¬ 
abend,  dem  19.  September,  lm  großen  Kursaal  Bad 
Cannstatt  s»a't.  »  Verm&uUtung  i9.ou  Ui»r,  2.  Ver¬ 
anstaltung  21.30  Uhr.  Die  Leitung  hat  Herr  Bern¬ 
hard  Redotzkl.  Es  wirken  u.  a.  mit:  Erich  Börschel 
mit  seinen  Solisten.  Marion  Ltndt,  Hans  Blesicn. 
Geschw.  Milthaler,  „Rundfunkmöpschen“  (Dörstel). 
Die  Eintrittspreise  für  die  Bunten  Heimatabende 
sind  3,50,  3,—,  2,50  DM.  Jeder  Teilnehmer  trägt  das 
Fcstabzeirhen.  Dieses  wird  bei  Besuch  der  Heimat¬ 
abende  Im  vollen  Wert  vofn  Eintrittsgeld  abge¬ 
zogen.  Somit  sind  die  Eintrittspreise  dann  2,50.  2,—, 
1,50  DM. 

Ganz  besonders  wird  auf  unsere  sehr  umfang¬ 
reiche  Festschrift  hingewiesen.  Sie  ist  etwa  180 
Seiten  stark  und  bringt  wertvolle  Aufsätze  wie 
„Ostpreußen  Schicksalsland**.  „Die  Hohenzollern 
und  Ihr  Wirken  Im  Ordensland**,  „Hohenlohe  — 
Ostpreußen“.  Vogelwarte  Kossitten“,  Trakehn»*r 
Hengst“,  „Ost  preußisches  Gold-Bernstein**,  sowie 
Aufsätze  über  Westpreußen  und  Danzig  und  einen 
Aufsatz  „Aus  der  Geschlrhte  Stuttgarts“.  Die  Fest¬ 
schrift  enthält  etwa  80  Bilder  aus  unserer  Heimat 
und  auch  etwa  zehn  Bilder  aus  Stuttgart.  Sie  soll 
eine  bleibende  Erinnerung  für  alle  Familien  un¬ 
serer  Landsleute  sein.  Für  dieses  umfangreiche 
Werk  wird  nur  ein  Unkostenbeitrag  von  1.50  DM 
erhoben.  Die  Selbstkosten  sind  weit  größer.  Wir 
wollen  jedoch,  daß  alle  Teilnehmer  die  Festschrift 
verbreiten  und  sie  als  eine  Erinnerung  an  das 
1.  Süddeutsche  Landestreffen  ln  Stuttgart  besitzen. 

Und  nun.  liebe  Landsleute,  erwarten  wir  Sie  in 
Massen  hier  Im  süddeutschen  Raum.  In  der  herr¬ 
lichen  Stadl  zwischen  Wald  und  Reben.  Kommen 
Sie  und  legen  Sie  hier  auch  das  Bekenntnis  zu 
unserer  unvergessenen  Heben  Heimat  Ostpreußen 
ab.  Perband. 

Hier  nochmals  die 

Tagcsfol ge : 

Samstag.  19.  September: 

Nachmittags  16  Uhr:  Feierliche  Eröffnung  lm  Kur¬ 
saal  Bad  Cannstatt.  Den  Fe9tvortrag  hält  der 
Ehrenpräsident  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 


ßen.  Staatssekretär  Dr.  Schreiber.  —  Be¬ 
grüßungsansprachen  durch  Oberbürgermeister 
Dt  Kielt  und  Vet  triebcnenmlntster  Fiedler.  — 
Die  feierliche  Eröffnung  wird  durch  ein  würdi¬ 
ges  Kulturprogramm  umrahmt. 

Abends  19  Uhr  und  31.30  Uhr.  Kursaai  Bad  Cann¬ 
statt-  Großer  Heimatabend  mit  ostpr eußischen. 
westpreußischen  und  Damzlger  Künstlern  unter 
Leitung  von  Bernhard  RedetzJci. 

Sonntag.  20.  September: 


walowskl. 

8.45  Uhr:  Kath.  Gottesdienst  ln  der  Eberhard- 
No  tk  liehe,  gehalten  von  einem  katholischen 
Geistlichen,  dessen  Name  noch  bekanntgegeben 
wird.  _  Beide  Kirchen  beünden  sich  In  der 
Nähe  des  Schloßholes  und  des  Schloßplatzes 
(fünf  Minuten  vom  Hnuptbahnhof). 

10  30  Uh:  :  Großkundgebung  auf  dem  Karlsplatz. 
Dos  Haupt referat  hält  der  Bundessprechcr  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Dr.  Alfred  Gltle, 
mit  Begrüßungsansprachen  durch  den  Bundes- 
spycchcr  der  Westpreußen,  v.  Witzleben,  und 
den  Bundessprecher  der  Danzlger,  Dr.  Stern- 
feld.  sowie  den  1.  Vorsitzenden  des  Bundes 
der  Vertriebenen  Deutschen,  Baden-Württem¬ 
berg.  Dr  Kail  Mocker. 

12  30  Uhi :  Treffen  der  Helmatkreisc  ln  den  wei¬ 
ter  unten  bezelchnetcn  Lokalen. 


tvillkoromensgruß 

Die  Landesgruppen  Baden-Württemberg  der 

Landsmannschaften  Ostpreußen  und  Wesipreuflen 
und  des  Bundes  der  Danzlger  grüßen  herzlich  Ihre 
am  in  und  20.  September  zu  einem  gemeinsamen 
Treffen  ln  Stuttgart  versammelten  Landsleute. 

Unser  aller  Heimat  Ist  das  Deutschordensland,  das 
Land  des  Deutschen  Ritterordens.  Maricnbur*. 
Kömgsbet  g.  Danzig  und  die  Namen  all  der  Burgen 
in  Ostpreußen  und  an  der  Weichsel  sind  uns  wohl- 
vei traut.  Niehl  aber  mag  Jedem  von  uns  bekannt 
sein,  daß  der  deutsche  Ritterorden  früher  als  ln 
unserer  ostdeutschen  Heimat  schon  In  SUdwest- 
deutschiand  zu  Hause  war  und  erst  von  hier  aus 
Ins  Preußenland  zog  und  daß  nach  Erfüllung 
reiner  Aufgabe  Im  Jahre  1525  der  Deutschmeister¬ 
sitz  von  Marienburg  nach  Mergentheim  verlegt 
wurde  Die  Stadt  Mergentheim  hat  noch  heute  tls 
Ihr  Wappen  das  schwarze  Balkenkreuz  im  weißen 
Feld. 

F.s  scheint  uns  eine  Fügung,  daß  wir  tn  dasselbe 
Land  verschlagen  sind  und  ln  Ihm  Zuflucht  und 
vorläufige  He  mat  gefunden  hsben.  von  dem  aus 
vor  über.  700  Jahren  deutsche  Kultur  und  deutsches 
Wesen  in  unsere  Heimat  getragen  wurde.  Aber  daß 
das  Land  der  Ostsee,  der  Wälder  und  der  Seen 
Ostpreußen  und  das  Land  der  Weichsel  uns  noch 
einmal  als  unsere  Heimat  wiodererstehe.  das  ist 
unsere  gemeinsame  Sehnsucht  und  Hoffnung,  ln 
der  wir  uns  ln  brüderlicher  Verbundenheit  stärken 
wollen. 

So  entbieten  wir  herzlichen  WlllkommensgruB 
ollen  ln  der  Landeshauptstadt  Stuttgart  versam¬ 
melten  Landsleuten  aus  Ostpreußen,  Westpreußen 
und  Danzig 

Für  die  Landesgruppe  Baden-Württemberg  der 

Landsmannschaften  i 

Ostpreußen:  Dr  Marschlanka.  1.  Vorsitzender. 

Danzig:  Pfarrer  Walter.  I  Vorsitzender. 

Westpreußen:  Senator  a.  D.  Hasbach,  1.  Vors. 


Uecmifst,  occfri)lcppt,  gefallen/  pefudit . . 


Auskunft  wird  erbeten 

Gesucht  werden  Angehörige  des  Franz  W  e  g  a  t , 
geb.  am  28.  2.  1915  aus  Goldap. 

Wer  kann  Auskunft  erteilen  über  den  Verbleib 
des  Kindes  Irmgard  Bongö.  geb.  am  30.  4.  193«. 
aus  Königsberg,  Spetchersdorfer  Straße  108.  Zuletzt 
1947  in  Litauen  gesehen. 

Wer  war  lm  Lager  Tscheljabinsk, 'Ural  mit  Rein¬ 
hold  M  a  d  e  1  a  .  geb.  ln  Groß-Eorken.  Post  Kobul- 
den.  Kre's  Ortelsh’T-  Z’isamm-n  und  kinn  (Iber 
seinen  Jetzigen  Aufenthalt  Auskunft  erteilen?  Soll 
im  Dezember  1945  oder  1949  aus  Rußland  heimge¬ 
kehrt  sein. 

Gesucht  werden:  Frau  Hedwig  Samland.  geb. 
Schmidt,  aus  Wuslack.  —  Bruno  J  a  k  e  1  s  k  1 ,  geb. 
10.  3.  1919  ln  TannenJiorst,  Kreis  Goldap,  wird  seit 
September  19*4  vermißt.  —  RmU  Hensel.  geb. 
6.  6.  1923  ln  Zlnten,  Kr.  Königsberg,  oder  dessen 
Angehörige.  H.  solt  ln  Königsberg  Soldat  gewesen 
sein  und  wird  seit  März  1945  vermißt.  Wo  befinden 
»Ich  die  Angehörigen?  Wer  kann  angeben,  bei 
welcher  Truppe  er  gewesen  Ist?  —  Stabsgefreiter 
Heinrich  Johann  Lews  der  Einheit  Nr.  06  631  L 
wird  seit  Juli  1944  tm  Raum  von  Lettland  vermißt. 
Wer  kermt  sein  Schicksal?  —  Kurt  Baltruwett, 
geb.  am  29.  12.  1925.  Vater:  Franz  Baltruwelt  aus 
Frledrlehstal,  Kreis  Wehlau.  —  Gefreiter  Erich 
B  a  a  s  n  e  r  ,  geb  19  4.  1925  In  Reichenthal.  wohn¬ 
haft  gewesen  In  Liebstadt.  Kreis  Mohrungen.  Erich- 
Koch-Straße  5.  Seine  Einheit  hatte  die  Feldpost- 
Nr.  L  63  977.  LQPA.  Hamburg  I.  —  Martha 
Renowskl.  geh.  Fritzler,  Königsberg.  Kmg- 
straße  5,  bei  Ihrer  Mutter  Frau  Berta  Fritzler.  geb. 
Popoek.  Wer  kennt  den  Jetzigen  Aufenthaltsort? 

—  Herbert  Philipp  und  Frau  Anna  aus  Elbing. 
Königsberger  Straße.  —  Der  Vater  des  Gerhard 
Bomke.  geb.  6.  2.  1919.  Hugo  Bomke  aus  Königs¬ 
berg,  Schröttcrstraße  168.  —  Gerhard  Philipp 
aus  Kumehnen  Samland,  —  Käthe  Falk.  Abbau 
Drugehnon  Samland.  —  Elisabeth.  Max.  Gitta, 
Günther  Ada  mumd  Maria  Philipp  aus  Wehlau, 
Pregelstraße.  —  Obergefreiter  Kutt  G  e  I  b  y  s  .  geb. 
13.  4.  191®.  aus  Königsberg.  Trogh.  Ktrchenstr.  85. 
letzte  Feldpost-Nr.  41  22«,  bis  zur  Kapitulation  ln 
Königsberg  gewesen,  dann  ins  Sammellager  nach 
Norkltten  bei  Insterburg  gekommen.  Sendern  fehlt 
ted-  Sour.  —  Sparkas«"odlrek!or  O  t  k  von  der 
Volksbank  Kuckemeese?  Wer  kann  Auskunft  geben? 

—  Frau  Alwine  Sudan,  geb  Tummst.  (Ehemann 
hieß  Ewald'  und  Kinder  Ewald  und  Erika  aus 
Friedlau.  Kreis  Elchniederung,  sowie  Helene 
Schulz,  geb.  Tummat.  und  Ehemann  und  deren 
Kinder  aus  Gerhardsweide.  Kreis  Elchnlederung. 

—  Ida  Lemke,  geb.  II  9.  IB«1.  aus  Großwingen. 
Kreis  Tllslt-Rognlt  oder  Elchnlederung.  und  Tochter 
Renate,  geb.  28.  2.  1915.  Renate  Lemke  war  1942  43 
mit  einem  Josef  Maler  su*  Marienbild.  Sudeten¬ 
land.  verlobt.  —  Gutsbesitzer  Bernhard  Wagner 
und  Frau  Liselotte,  geb.  Ebner,  aus  Kammergut. 
Kreis  Insterburg. 

Gesucht  werden  Landsleute,  die  Angaben  über 
die  '•'tem  des  Kindes  Paul  Ballrum.  geh  6. 
6.  1935.  aus  Ebenrode,  machen  können.  Das  Kind 
Ist  t—  »v  aus  Dänemark  f-konsic».  Ist  Im  Lager  an 
und  127.  zul.  lm  Lager  Kastrop-Fort  gewesen  und 
während  der  Flucht  von  einer  Familie  Walter 
Heinrich  aus  Jotseh  betreut  worden,  da  die 
Großmutter  auf  der  Flucht  verstarb.  Wer  kennt 
das  Seh'cksal  der  Eltern?  Wo  befindet  sich  Familie 
Heinrich? 

Gesucht  werden  ferner:  Gerhard  Rudolf  Z  a  - 
Ifwskl,  geb.  am  15.  4.  1929.  aus  Kruglanken. 
Kreis  Angerburg.  Auf  dem  Rückweg  nach  dem 
Heimatdorf  wurde  er  am  11.  4.  1945  ln  Thiergarten, 
Kreis  Angerburg,  von  einem  Kommando  der  Russen 
mitgenommen.  Am  nächsten  Tage  wurde  er  noch 
auf  einem  Lkw.  ln  Anvcrbiire  gesehen.  —  Gesucht 
wird  die  Ehefrau  des  Franz  Braun,  geb.  am  14. 
5.  1997.  Frau  Anna  Braun  aus  Kattmedien,  Kreis 
Rößel. 

Nachstehend  aufgeführte  Landsleute  aus  Königs¬ 
berg  werden  gesucht:  1.  Reinhard  Schwarz.  Kö¬ 
nigstraße  10.  2.  Fritz  Winkler.  Am  Kal  10  oder 
Straße  der  SA  15.  3.  Heinrich  Ehlers,  Kaiser¬ 

oder  Karl-Marx-Straße.  4.  Willi  Müller.  Ponarth. 
Schönfließ  30.  Wer  kennt  den  Jetzigen  Aufenthalts¬ 
ort  oder  das  Schicksal  der  Genannten? 

Gesucht  werden:  Fritz  Wolnak,  Lehrer  aus 
Königsberg,  Traghelm:  Flelsehermelster  Erich 
Po  rite  ck  aus  Uaka-Schaaken,  Samland,  und  Frau 


Ikitte  N  e  u  f  a  n  g  ,  geb.  Gonscherowski,  aus  Danzig. 
Am  Faulgruben  10  (soll  ln  Dänemark  gowesen  sein). 
—  Hermann  Wu  n  d  e  r  I  1  e  h  ,  geb  am  18  .  9.  1883. 
Flelsehermelster.  und  seine  Frau  Gertrud,  geb, 
Dorowskl,  geb  am  27.  4.  1893.  aus  Königsberg.  Gene» 
ral-Litzmann-Str.  98n.  —  Der  Vater  des  Fran* 

Waschule  wskl.  geb.  am  17.  5.  08  In  t-yck, 
Adolf  Waschulewskl  aus  Prostken.  ehern.  Adolf-Htl- 
ler-Str  2.  —  Der  Vater  des  Kurt  Banse,  geb.  am 
14.  8.  25.  Fritz  Panse,  aus  Adl.  Ltnkuhncn.  Kr  Elch* 
nledcrung.  —  Kriminal-Obersekretär  M  U  1 1  e  r  ,  Ra- 
steoburg;  Gastwirt  B  a  u  m  a  n  n  ,  Wenden,  und 
Tiefbauarbeiter  Otto  HUI,  Heinrichsdorf.  Kreis 
Bartcnsteln.  —  Buchhalterin  Gisela  Lange,  geb. 


Auskunft 

Ober  erschienene  itelmkehrernachrlchten, 
Suchmeldungen.  Tndesmeldungen  usw. 
kann  nur  dann  erteilt  werden,  wenn  die 
Einsender  genauen  Hinweis  auf  Nummer, 
Seite  und  einzelne  Unterteilungen  bzw. 
Rubriken  geben. 


29  i.  1926  ln  Gerdauen.  —  Johanna  Skambrsks. 
geb.  Barstat,  aus  Finkenhof.  Kr.  Elchnlederung.  — 
Emma  Flöten,  geb.  Barstat.  und  Willi  Bar¬ 
st  a  Er  war  rmachtsangehörlger,  wuide  bei 
Warschau  verwundet  und  aus  dem  Lazarett  nach 
Ostpreußen  entlassen. 

Nachstehend  aufgeführte  Königsberger:  1,  Alfred 
Pa  ape,  Wartenburgstraße  19.  2.  Rudolf  Hinz, 
Ralshof.  3.  Otto  Grönke,  Hindenburgstraüe  51. 

4.  Bruno  P  a  11  a  k  s  t.  Selkestraße.  5.  Alexander 
B  I  c  n  e  r  I  .  Straße  unbekannt;  der  Vater  war 
Schneidermeister  und  wohnte  ln  der  Wagnerttraße. 
6.  Lyhs,  nähere  Anschrift  nicht  bekannt. 

Ferner:  Polizeirat  K  renz.  Königsberg.  Samland- 
w«;  Pollzellnspektor  F  r  U  h  a  u  f  .  Königsberg, 
und  Kanz’einneesiellte  Frau  Harder,  Königsberg. 
Litauer  Wallstraue. 

Auskunft  wird  erbeten  Uber  den  Verbleib  der  Fa¬ 
milie  Franz  S  c  h  u  k  a  t  .  Bauer  aus  Wlltkampen  bei 
Kattenau.  Kr.  F.benrode,  wurde  im  Herbst  1944  nach 
dem  Kreis  Pr.-Evlau  evakuiert;  Frau  Herta  Grus¬ 
el  a  t  aus  dem  Dorf  Trakehnern  wurde  lm  Herbat 
1944  nach  dem  Kreis  Königsberg  evakuiert,  und  Fa¬ 
milie  Bauer  B  r  a  m  b  a  c  li  aus  Joz.uhnen.  Kr.  Gum¬ 
binnen.  Bauer  Brambach  war  zuletzt  beim  Volks- 
sturm  ln  Schlappacken  bei  Judtschen,  Kr.  Inster¬ 
burg. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  In  Hamburg  24.  Wall- 
Straße  29. 


r 


Für  Todeserklärungen 
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Pollzclmeister  Martin  Plulzai.  geb  31.  1.  1893 
In  Schäferei  bei  Memel,  aus  Königsberg,  wird  seit 
März  1945  vermißt.  Wer  kann  Hinweise  geben? 

Ursula  Dross,  geb.  21.  11.  1697,  aus  Kuhdieb» 
bei  Mohrungen.  wurde  1945  nach  Rußland  ver¬ 
schleppt.  Wer  kann  Auskunft  geben  über  Ihren  Ver- 
bleib? 

Gustav  N  1  t  s  c  n  .  geb.  s.  9.  197«  In  Helde-Wald- 
burg.  und  seine  Ehefrau  Wilhelmine  Nltsch,  geb. 
Pahlke.  geb.  14.  3  ists  aus  Königsberg.  Alter 
Garten  26,  zul.  wohnhaft  gewesen  In  Köntgsberg- 
Awctdcn.  sollen  ln  Königsberg  verstorben  sein.  F.» 
werden  Augenzeugen  gesucht,  die  Ihren  Tod  be¬ 
stätigen  können. 

Richard  Pichler,  geb.  31  1®.  1993  In  Lieben¬ 

felde.  Kreis  Labiau,  aus  Schlrrau,  Kreis  Wohlau, 
wird  vermißt.  Er  soll  Anfang  Mal  1946  ln  Statolac* 
gesehen  worden  sein.  Wer  kann  Auskunft  geben 
über  seinen  Verbleib? 

Malermeister  Benno  Naesert,  geb  29  4.  1888 
ln  Königsberg,  wohnhaft  gewesen  in  Königsberg. 
Brodbänkenstraße,  wird  vermißt.  Wer  kann  Aus¬ 
kunft  geben? 

Oberfeldwebel  Paul  Walter  Urbschat,  geb 
13.  8.  1912  In  Alonlnken,  wird  seit  1943  vermint.  Er 
befand  «ich  zuletzt  In  Slsllnsrad.  Plonlerbal.  41, 
FPNr,  OB  810.  Um  Auskunft  wird  gebeten. 

Zuschriften  erbittet  d.ie  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  ln  Hamburg  24,  Wall¬ 
straße  28. 
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MJic  gratulieren . . . 


/um  00.  Geburtstag 

am  20.  September  Frau  Bertha  Mittelstadt  n,.h 
Doerk.  früher  Forsthau*  Llssuhnvn  l„.  \  t7,L?  n' 

jetzt  In  Köln-SOlz,  Sül/.iuitel  f,7 1  si.  a?  k  ? 
rnwh  der  Mittelpunkt  «ln«.  os.prruiUrtu.„  Fa..,M°e 
kretses.  AU  enlesd.wteflenm.tte,  de*  l)„l,ter,  E  ^t 
Wlechort  hat  sic  ln  seinem  S.h.cksal  one  Holle  m! 
tpicHi  J 

am  23.  September  dem  Weichenwärter  i  R  c„ 
dl»  Tetdtner  aus  HeUlgenbell.  jetzt  i„  Essen-West 
FFedbcrgst  ruße , 

xun  86.  Geburtstag 

am  22.  September  Frau  Marie  Marti, lewltz  aus 
Kurkaus,  Kreis  Nedenburg,  jetzt  in  Daidori,  Kreis 

Segeborg  (Holstein)  i 

nun  85.  Geburtstag 

am  13.  September  den.  früheren  Obermeister  der 
laslerburger  Schnoidennnuny  Ludwig  Habedank  Er 
lebt  beute  mit  seiner  Frau  bet  sumer  Tochter  in 

Ungen'Ems,  Ludwigstraße  5» 

rum  81.  Geburtstug 

am  6-  September  Frau  Elise  Schröter,  gob  GoU- 
beim.  aus  Mollehnen,  Kreis  Samland,  zuletzt  in  Kö¬ 
nigsberg.  S»  ist  die  Mutter  des  Vorsitzenden  der 
Undesgiuppe  Schleswig-Holstein  der  Landsmann- 

•duili 

zum  80.  Geburtstag 

eni  6.  August  dem  Architekten  Otto  Noetzel  aus 
Heinrichswaldo.  KreU  Elchntederunci.  Er  lebt  in  New 
Vor*  bei  sanco  Kindern  und  hat  auch  an  seinem 
neuen  Wohnort  die  Verbundenheit  zur  Heimat  nicht 
verloren.  Er  steht  in  ständiger  Verbindung  ruil 
tirfner  KreUgemeinschait: 

am  15.  September  Frau  Marie  Plunus,  geh.  Paula!, 
ans  Tilsit.  Jetzt  In  der  Sowjetzone; 


am  1b.  September  dem  Postinspektor  a.  D.  Rudolf 
Lemke  aus  Ebenrode,  jetzt  Rendsburg  (Holstein),  Am 
Gymnasium  I; 

am  16.  September  Frau  Luise  Prylo,  geh.  Dom- 
browskl,  aus  Lyck.  Mit  ihrer  Schwester  hält  sie  sich 
in  Trennewurlh.  Kreis  Meidorf  (Holsteinl,  auti 
am  18.  September  dem  früheren  Molkereibesitzer 
Frani  Genneri  aus  Alt-Zevenberg,  Elchiiiedenmgj  er 
U-bt  cn  Gr.-Lessen.  Kr.  Diepholz,  mit  seiner  Gattin, 
die  ihr  77.  Lebensjahr  vollendet: 

am  20.  September  dem  Postassistenten  a.  D.  Julius 
Kohtz  aus  Osterode,  Jetzt  in  Langenhagen  über 
Hannover,  Ernsl-Roccher-StraBe  9i 
am  25.  September  Frau  Elise  Vogel,  geb.  Pudlich, 
aus  Sdiaaksvitte  im  Samland.  Sic  wohnt  In  KelUig- 
hausen  (Holstein),  Ovurndorfer  Straße  21 1 

zum  75.  Geburtstag 

am  6.  September  dem  Rentner  Franz  Teidmer, 
früher  Königsberg,  Jetzt  bei  seiner  Tochter  In  Roten¬ 
burg  (Hannover),  Große  Straße  19. 

am  6,  September  Frau  Berta  Baudi,  geb.  Sdialfrin, 
aus  Göttkendorl,  Kreis  Allcnstein,  jetzt  Volllaue 
über  Bramsdie: 

am  7.  September  Frau  Clara  Korell  aus  Lank, 
Kreis  Hotligenbeil,  heute  in  Düsseldorf,  Bilker 
Allee  38,  bei  Ihrem  Sohn, 
am  16.  September  Frau  Auguste  Wüle  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Jetzt  in  Eckemförde,  Rtesebycr  Landstr.  60i 
am  19.  September  Eduard  Buchholz,  früher  In  Kö- 
nigsberg-Juditten,  Jetzt  Kirchheimbolanden.  Kheun- 
landtPtalz; 

Frau  Johanna  Radziwf.ll  aus  Widmlnnen.  Kreis 
Lotzen  jetzt  Barlt  über  Meldort  (Holstein), 

sfc 

Raumnot  auf  den  Selten  unseres  Blattes,  das  den 
verschiedensten  Interessen  und  Anforderungen  In 
unserer  l.eserschaft  «ererbt  werden  muß.  nötigten 
uns  seiner  Zeit,  die  Veröffentlichung  unserer  Glück¬ 


wünsche  auf  TL,  SS.,  SS.,  M.  und  höhere  Geburts¬ 
tage  au  beschranken.  Wir  Uten  es  nicht  gerne,  sind 
wir  doch  gerade  mit  unseren  alten  Landsleuten 
besonders  herzlich  verbunden,  aber  die  Umstände 
swangen  uns  zu  dieser  Beschränkung.  Nun  aber 
wird  das  Ostpreußenblatt  wöchentlich  erscheinen, 
und  dos  gibt  uns  die  Möglichkeit,  auch  unsere 
Grenzziehung  wieder  etwas  zu  lorkern.  Scliun  ln 
dieser  Folge  berücksichtigen  wir  die  Geburtsugs- 
klndcr,  dir  75  Jahre,  SS  Jahre  oder  älter  sind.  Wir 
hoffen,  Ihnen  damit  eine  kleine  Freude  zu  machen. 
Von  JeUt  ab  kann  also  Jeder  mit  einem  Glück¬ 
wunsch  rechnen,  dessen  75..  so.  oder  höherer  Ge¬ 
burtstag  uns  mitgeteilt  wird. 

Die  Schriftleitung. 

Diamantene  Hochzeit 

Das  seltene  Fest  der  Diamantenen  Hochzeit  feiern 
am  23.  September  die  Eheleute  Max  Goeriqk  und 
Frau  Anna.  geb.  Turovrskl,  aus  Allenstein.  Die  Ju- 
bllare,  die  82  und  84  Jahre  alt  sind,  hehmen  regen 
Anteil  am  Weltgeschehen.  Säe  leben  in  (24b)  Großen- 
rade  bei  Burg  in  Dithmarschen. 

Goldene  Hochzeiten 

Bäckermeister  August  Klein  und  Frau  Amalie,  geb. 
Pflug,  früher  in  Tilsit,  jetzt  in  Ditzingen.  Garten¬ 
straße  12,  leierten  am  23.  August  ihre  Goldene  Hoch¬ 
zeit. 

Am  17.  September  leiern  die  Goldene  Hochzeit 
Hermann  Seldter  und  Frau  Käte  aus  Königsberg, 
Jetzt  in  Bad  Pyrmont,  Luisenstraße. 

Am  20.  September  begehen  Ihre  Goldene  Hochzeit 
die  aus  Königsberg  vertriebenen  Eheleute  Stadt¬ 
inspektor  i.  R.  Heinrich  Schulz  und  Frau  lda,  geb. 
Woelzke.  Sie  leben  In  Freiburg  i.  Br.,  Falkenberger 
Straße  49. 

Am  21.  September  feiern  ihre  Goldene  Hochzeit 
Emil  Simon  und  Frau  Hedwig,  geb.  Schamllzki  in 
Arnsberg/W.,  Kurfürstenstraße  17.  Bis  zur  Vertrei¬ 
bung  lebten  sie  in  Pr, -Holland. 

Der  frühere  ostpreußische  Landstallmeister  August 
Burow  und  seine  Ehelrau  Clara,  geb.  Richter,  feiern 
Ihre  Goldene  Hochzeit  am  21.  September.  Das  Paar 
wohnt  in  Bdd  Honnef  Rhein,  Am  Reidrenberg. 


Bestandene  Prüfungen 

Die  Musterprüfung  fUr  dos  Elektro-Installateur- 
handwerk  hat  bei  der  Handwerkskammer  Göppingen 
Erwin  Siemen  aus  AilensUin  abgelegt  Er  lebt  m 
Göppingen,  Palmstraße  13. 

De  Ingenieurprüfung  bestand  in  Wuppertal  Alfred 
Pcschel  aus  Wenden.  Kreis  Rostenburg,  Jetzt  Ober- 
lützmgen  über  Brohl  (Rhein).  Hauptstraße  43. 

Die  Prüfung  zum  Ingenieur  lür  Maschinenbau  be¬ 
stand  Martin  Seehöfer  aus  Allenstein.  Jetzt  Frank¬ 
furt  a.  Mein,  An  der  Mannsfaust  6. 

Zunt  Dr.  Jur.  promovierte  in  Güttingen  Klaus 
Locbcll  aus  Königsberg,  jetzt  Jever,  Steinstraße  3. 

Die  große  juristische  Staatsprüfung  bestand  ln 
Düsseldorf  Dr.  Kurt  Köhler,  Wuppertal,  Ravensber¬ 
ger  Straße  64,  Irüher  Königsberg. 

Das  Staatsexamen  für  den  Volkssdtuldionst  absol¬ 
vierte  Edith  Frank  aus  Eydtkau.  Sie  wohnt  tn  Rc- 
gensbutc/Ncutrdubling. 

In  Kiel  bestand  Günther  Granau  aus  Eydtkau  das 
medizinische  Staatsexamen.  Gleichzeitig  promovierte 
er  zum  Dr.  med.  Er  wohnt  in  Kiel.  Vogelhain  4. 

Regierangsrat  Werner  Neumann  aus  Flioßdorf, 
Kr«s  Lydc,  erwarb  an  der  Universität  Münster  den 
Doktorgrad.  Er  wohnt  in  Münster.  Mühlenstr.  1213. 

Tierarzt  Heinz  Krispien  aus  Pr.-Holland  promo¬ 
vierte  in  Gießen  zum  Dr.  med.  veL  Seine  Praxis 
liegt  in  Fürfeld,  Rheinhessen.  Kreis  Alzey. 

Fritz  Gracber  aus  Sensburg.  jetzt  Greven/W.,  Kon- 
radstraße  28,  bestand  das  medizinische  Staatsexamen 
mit  dem  Prädikat  .Sehr  gut’. 

Martin  Baier  aus  Sensburg  bat  in  Worms  di« 
Rateprüfung  abgelegt. 

Konditoimeister  wurde  Günther  Gringel  aus  An¬ 
gerburg,  jetzt  Solingen. 

Die  Lötzenerin  Renate  Peslh  bestand  die  staatliche 
Kindergartncrinnen-Prüiung.  Sie  lebt  in  Neutraub- 
llng  Uber  Regensburg. 

Ihr  Staatsexamen  ln  Massage  und  Fußpflege  be¬ 
stand  Lisbeth  Iloski,  Herne,  Altenhöiener  Straße  78. 
Sie  stammt  aus  Königsberg. 


§  MUTTER  UND  KIND 

bedürfen  besonderer  Pflege.  Klosterfrau 
Aktiv-Puder  bewährt  sich  hervorragend 
in  der  Säuglings*  und  Wöchnerinnen¬ 
pflege:  bei  Wundsein  aller  Arf,  Haut¬ 
reizungen  und  Haufenfzündungen.  Ver¬ 
blüffend  auffrocknend  und  wundheilend  I 

Erhältlich  in  APOTHEKEN  und  DROGERIEN. 
Denken  Sie  auch  an  KLOSTERFRAU  MELISSENGEIST. 


Ein  halbes  Jahrhundert  Bettwaren 

.  von  bester  Qualität  zu  den  günstigsten  Preisen. 
•Betttedern,  Inletts,  fertige  Betten.  Daunen-,  stepp-,  Etnzieh- 
deckcn,  Matrauen,  Wäsctic 
Fordern  Sie  bitte  unsere  Preisliste  an 


-i*  . 

»<r>0  ,g 
nrrS  »* 

u  nt 


BETTEN-RUDAT 

(früher  Känlgsbcrg/Pr.) 

Jetzt  Seesen,  Harz,  Postfach  IS 


du  Uhrenitaus  der  Ostpreußen 
Dort  auch  Verkauf  von 
Uhren  und  Bestecken 
und  Reparatur-Annahme! 


la  Fotovergrößerung  18X24  [z* 
a/Karton  nur  DM  7,80.  Bild  J/«3 
eins,  an  W.  Badenhop,  (23)  Al*. 
Achtln,  Postfach  1*  M 


Sonder-Angebot! 

Mcrrensocken  au«  r*in«r  Wolle 
in  8  verschiedenen  Karben 
zum  Preise  von  DM  3,2® 
Vertreter  Sonderpreis. 

Mechanische  Strickerei 

E.  Katzmarski 

Blankenheimerdorf  130,  Eifel 


['STRICKER 

Markenrad  106.75  om 
Speziolrad  78.50  dm 
Ab  Fabrik  Katalog  (48Seifen) 
kostenlos. 

IftP  STRKKER  Fohrradfabf.il 
BRACKWEDE -BIELEFELD  58 


FEDERBETTEN 

cchtfarbtg,  garantiert  feder¬ 
dicht  . ab  24.90  DM 

Kopfkissen  ...  ab  5.90  DM 
Verlangen  Sie  sofort  unsere 
Preisliste. 

Betten-Versand-Gilsbach 

Idar-Obcrsteln  1 


fimfliefie  Qokanntmacfiungcn 


Aufgebot  zwecks  Todeserklärung 

des  Obergefreiten  Emil  Hundertmark  aus  Ilmadorf,  Kreis 
Gerd&uen  (Ostpr.),  geb.  am  26.11.1806,  Feldpost-Nr.  01  569  b.  Nach¬ 
richt  bis  zum  4.  November  1856  —  12  Uhr  —  an 
Amtsgericht  Zeven.  —  2  II  157/53  — 


Aufgebot  zwecks  Todeserklärung 

des  Unteroffiziers  Albert  Hoppe  aus  Klein-Schwansfcld.  Kreis 
Hartenstein  (Ostpr.).  geb.  am  20.  5.  1912,  Feldpoet-Nr.  18  502  E. 
Nachricht  bis  zum  28.  Oktober  1953  —  12  Uhr  —  an 
Amtsgericht  Zeven  zu  2  II  189/53. 


Aufgebot  zwecks  Todeserklärung 
der  Ehefrau  Anna  Mskie«,  geb.  Doblles,  aus  Sakuten,  Kreis 
Memel,  geb.  am  19.  M.  1891.  Nachricht  bis  zum  4.  November  1953 
—  12  Uhr  —  an 

Amtsgericht  Zeven  zu  2  II  173/53. 


Amtsgericht. 

Gcschaftamimmer:  5  II  106/53 


Llngen/Ems,  den  31.  August  1953. 


Aufgebot. 

Die  Ehefrau  Anna  Dietrich,  geb.  Maurite.  ln  Llngen/Ems.  Beu- 
thener  Str.  5,  hat  beantragt,  ihren  Ehemann,  den  verschollenen 
Landarbeiter  Hermann  Dietrich,  geb.  am  1.  2.  1896  in  Meh¬ 
rungen,  zuletzt  wohnhaft  in  Ruinbitten,  Kreis  Mohrungen,  für 
tot  zu  erklären. 

Der  bezeichnetc  Verschollene  wird  aufgefordert,  sich  bis  zum 
2u.  10.  1953  bei  dem  hiesigen  Gericht.  Zimmer  Nr.  48.  zu  melden, 
widrigenfalls  die  Todeserklärung  erfolgen  kann. 

An  alle,  die  Auskunft  Uber  Leben  und  Tod  des  Verschollenen 
geben  können,  ergeht  die  Aufforderung,  dem  Gericht  bis  zu  dem 
angegebenen  Zeitpunkt  Anzeige  zu  machen. 


sasaamaa^aKiaaaiäas) 


Ab  durch  neu*  Sdirttbmaschin*  Ohn* 

©Vorauszahlung.  Umtauschrccht. 
Lieferung  frei  Haus.  AH«  Morien 
x.  Orig. -Preis #n  m  Fabrik-Garantie 
onatl.  Jilustr.  Kotolog  gratis. 
Schreibmct'k  inen -Schult 
Düsseldorf  220  L»*big»lr.  20 


Kaffee 


Tm  •  Kakao  liefert  tünstig  lür 
Wiedemrklufcr  •  Kaffeerösterei 
Karl  Witgen,  BremerM  ij 


Das  ist  die .  Quelle '  -Freundeshand  ; 
Wer  sie  als  solche  erst  erkannt, 

Der  schwört  auf  alle  Fälle: - 

Ich  kaufe  bei  der  .Quelle*. 

Die  farbigen,  reichbebilderlen 
.Neuesten  Ouelle-Nadiridilen' 
mit  vielen  Hunderten  von  erstaunlich 
günstigen  Angeboten  in  Textilwaren, 
Wolle.  Lederwaren,  Haushallwaren 
und  Spielwaren.  senden  wir  Ihnen 
völlig  kostenlos. 

Eine  Postkarte  genügt  I 

GROSSVERSANDHAUS 

Quelle 

FÜRTH/  BAYERN  1?8 


Das  Amtsgericht  Vechelde,  den  20.  August  1953 

II  18—20  52  Beschluß 

Die  nachstehend  auggeßührten  drei  Personen  gelten  als  Ver¬ 
schollene  und  sind  für  tot  erklärt. 

1.  Oberposttnspektor  a.  D.  Franz  Matz,  geb.  am  25.  10.  1875  In 
Kühnbruch,  Kr.  Wehlau,  Ostpr.,  zuletzt  wohnhaft  gewesen  ln 
Königsberg  Pr.,  Katscrstraße  32; 

2.  Frau  Gertrud  Matz.  geb.  Woctlc,  geb.  am  29.  8.  1885  In  Königs¬ 
berg,  zuletzt  wohnhaft  gewesen  ln  Königsberg,  Kalscrstraßc  32; 
8.  Schülerin  Helga  Mau,  geb.  am  29.  io.  1928  ln  Popetken,  Kr. 
Lablau,  Ostpr.,  zuletzt  wohnhaft  gewesen  ln  Königsberg  Pr„ 
Kaiserstraße  32. 


Wir  sind  glücklich  über 

f  unser  Töchterchen  und 
Schwesterchen 

7j  Robert  Endrlch 
*§  Dorothea  Endrlch 
geb.  Brtcskorn 
e  mit  Bernhard,  Wolfgang 

und  Raimund 

Königsberg  IPr). 

München  2, 

Rheinberger  Straße  3 


Die  Geburt  Ihrer  Tochter 

Irene-Elisabeth 
zeigen  ln  dankbarer  Freude  an 

Otto  Friedrich  und  Frau 
Adda,  geb.  Chrtstions 

Sorgenfrei- Jever  L  O. 

fr.  Moosbach.  Kr.  Schloöberg 


Wir  haben  uns  verlobt 

Eva  Hannelore  Ollenberg 
Georg  Ankermann 

Memel 

Königsberg  Pr.  Königsberg  Pr. 
Daiuig  Johanni  ter»U.  39 

iNstcrsnagcn  5 

Ruppe:  Uhain/Taunu* 

8.  Septem  Der  1933 


Ihre  Verlobung  «eben  bekannt 

Roswitha  Zimmer 

stud.  med.  dent. 

Jürgen  Hagen 

Landwirt 

Bremen  R  U  1 1 n  R 

Iloller  Alle  «  Osthölstein 

Irüher  fr.Thurowen 


SUiler  fr.Thurowen 

Tilsit-Königsberg  (Auersberg) 
Oslm  fintnr . 


Ostpr. 
Kr.  Lyck 


Wir  haben  uns  verlobt 


Sonja 

Stenzler 


Werner 

Koy 


Hamburg  27  Wü/so  (Schweiz) 
(Markmonn-  (Wilcnstr.  18) 
stiaUe  131J  fr.  Mühlen  werke 
Liebstadt.  Ostpr. 

Heidelberg,  im  Juli  1953 


Als  Verlobte  grüßen 

Charlotte  Heinrich 
Max  Keller 

(16)  Hcrbom  Hannover 

(Dlllkieis)  früher 

fr  Cliclchen  Danzig 

Kr.  Lyck.  Ostpr. 

August  1953 


0.  September  1953 


Ihre  Verlobung  geben  bekannt 
Edith  Adelheid  Schcllhammer 
stud.  thcol. 

Siegfried  Gcrlach 
stud.  theol.  et  phll. 

Kartlngen,  Kr.  Tilsit, 
jetzt:  Kaiserslautern, 
Tannenstr.  35 

Landabem  (Warthe), 
jetzt:  Heldelberg-Kirchhetm, 
Zentstr.  42 

September  1953 

Ihre  Vermahlung  goben  bekannt 
Heinz  F'lorus 
Henau-  Flerus 
geb.  Wlttke 

panx.g-L.nd  £^.nd 

(Ostpr.) 

jetzt:  Velbert  (Rhld.), 
GUterstr.  85 
29.  August  1953 


Wir  geben  allen  Lyckcr  Freunden  unsere  Vermählung  bekannt 


Am  2.  August  1952 

Peter  Dziengel 
Hannelore  Dziengel 

gob.  Uschdraweit 

Berlin-Steglitz. 

H  o  i  -st  -Kohl  -St  ra  ße  13 


Am  8.  August  1953 

Erwin  Weimer 
Marianne  Weimer 

geb.  Uschdraweit 

Ab  t.  Oktober  1953: 

I  Neureut  b/Karlsruhe. 

I  Neue  Kirchenslcdlung 


Ihre  Vermahlung  geben  bekannt 
Werner  Meyer  und  Frau 
Margot,  geb.  Scharfcnort 


Cbenuutx  Spltrtngs, 

(Sachsen)  Kr.  Samland 

(Ostpr.) 

Jetzt  Oberusel  Im  Taunus 
Wlederholtstraßc  4 


tm  Juli  1953 


Fern  der  Heimat  verschied  am 
t  September  ln  Essen-Werden 
unsere  herzensgute  Mutter, 
meine  liebe  Omi.  meine  liebe 
langjährige  Hausgonosfln,  mei¬ 
ne  gute  Schwester.  Kusine  und 
Tante.  Frau 

Helene  Wollermann 

geb.  Prager 

aus  Krausemvalde  bet 
Gumbinnen 

Im  80.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer: 

Kurt  Wollermann  und  Frau 
Marianne,  geb.  Mentz 
Erika  Wollermann 
Helene  Hlnr 

Kaiserslautern.  Römecweg  15 
Essen-Werden 
liaidcnberifufer  59 


Am  17.  September  feiern 
W’illjr  Kiese  und  Frau 
Hildegard,  geb.  Steppke 

das  Fest  der 

Silbernen  Hochzeit 
Ktel-Prles,  Dreillnden  31, 
früher  Allcnstein  (Ostpr.), 
Markt  26/27 


Stets  e.nrach  war  Dein  Loben 
Nie  dachtest  Du  an  Dich. 

Nur  für  die  Deinen  streben 
Var  Dein  höchstes  Glück. 

Am  2*.  August  1953,  um  12.30 
Uhr,  entschlief  sanft  nach 
schwerer  Krankheit  unsere 
Hebe  Mutter,  Schwiegermutter, 
Großmutter.  Urgroßmutter, 
Schwester.  Schwägerin,  Tinte 
und  Großtante 

Wwe.  Anna  Schwabe 

geh.  Hofer 

Im  88.  Lebensjahr. 

In  sti'ler  Trauer  Im  Namen 
aller  Angehörigen: 

Franz  Schwabe 

Halen-Weisen 
früher  Kögsten 
Kr.  Ebenrodc,  Ostpr. 


Am  7.  Juli  1953  entschlief  nach 
langem  Krankenlager  im  Alter 
von  71  Jahren  unsere  Hebe 
Mutter.  Schwiegermutter  und 
Großmutter 

Marie  Fabian 

geb.  Losch 

S:e  starb  ln  der  Heimat  Ortels- 
burg  (Ostpr  ) 

In  stiller  Trauer 

Anna  Fabian 
Ortclsburg  (Ostpr.) 

Allna  Fabian,  geb.  Krause 
Marlene  u.  -Manfred  Fabian 

Lahr -Dingungen  (Baden), 
Kruttenauatraße  33 


Frau  Frieda  Bolz 

geb.  Schettler 

•  2.  l.  1900  Seuberedorf 
Kr.  Mohrungen 

t  31.  8.  1953  Einbeck-Hannover 
Von  den  langen,  mit  großer 
Geduld  getragenen  Qualen 
etner  heimtückischen  Krank¬ 
heit  wurde  unsere  liebe  Ent¬ 
schlafene  erlöst  und  fand  nun 
Ihre  himmlische  Heimat. 

In  stiller  Trauer  1m  Namen 
der  Hinterbliebenen: 

Paul  Hatz  und  Kinder 

Einbeck,  Lulxenstraße  8 
Holzminden 

früher  Osterode.  Ostpr. 

Arttücrlestraße  5 


Nur  Müh  und  Arbeit  war 
dein  Leben, 

du  dachtest  nie  an  dich; 
nur  für  die  Deinen  streben 
war  deine  höchste  Pflicht. 
Am  17.  August  1953  entschlief 
mich  langem,  ln  Geduld  ge¬ 
tragenem  Leiden  tm  Aller  von 
67  Jahren  meine  liebe  Frau, 
unsere  gute  nimmermüde  Mut¬ 
ter,  Schwiegermutter.  Omi. 
Schwester,  Schwägerin  und 
Tante 

Marie  Förster 

geh.  Klein 
In  tiefer  Trauer: 

Emil  Förster  als  Gatte 
Kinder  und  Verwandte 
Hinzwei ler  üb.  Lauterecken 
a.  Glan.  Pfalz 

fr.  Landsberg-Paustem.  Ostpr. 


Am  1.  September  entschHef 
lm  Alter  von  83  Jahren  unsere 
liebe  Mutter  und  Großmutter 

Anna  Klosz 

geh.  Murin 

Eva  Klosz 
Familie  Gawlick 

Flensburg-Adelbylund, 
Angclsunder  Weg  58. 
früher  Königsberg  (Pr). 
Otto-Reinke-Str.  3 


Nach  langem  schwerem  Lei¬ 
der  verstarb  am  26  Juni  1953 
mein  liebet  Mann,  unsjr  gu¬ 
ter  Papa  und  Opa,  der 

Malermeister 

Fritz  Hohlweln 

lm  68.  Lebensjahr. 

In  stiller  Treuer: 

Maria  Hohlweln 

und  Kinder 

Itzehoe.  Holstein 
Sandberg  90 

früher  Liebenfelde,  Ostpr. 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  4  /  Folge  26 


Die  Ostpreufjische  Arztfamilie 

beklagt  das  Ableben  folgender  Mitglieder: 


Dr.  Krill  Samlanii,  f  am  17.  Januar  1933  in  Wesseling  bei 
Köln,  lm  11.  Lebensjahr 

Krau  Edith  Dlcgncr,  geb.  Baegc,  t  am  4.  April  1953  ln  Wer¬ 
nigerode,  43  Jahre  alt 

Krau  Küthe  Neumann  vom  Aerztehaus  Ostpreußen,  t  am 
16.  April  1953  ln  Scbwabaeh 

Krau  Annic  Scholz,  geb.  Roth,  aus  Königsberg,  t  am  17.  April 
1953  In  Stuttgart 

Dr.  llans  Kloss  aus  Locken,  t  am  12.  Mal  1933  in  Hoyers¬ 
werda,  lm  77.  Lebensjahr 

Krl.  Edllh  Kuhnke  vom  Aerztehaus  Ostpreußen,  t  am  6.  Juni 
1953  In  Michaelisdonn 

Dr.  Viktor  Klschcr,  Riesenburg,  t  am  28.  Juni  1953  in  Nassau, 
Erzgeb.,  lm  81.  Lebensjahr 


Dr.  Schroeder 

Dänischenhagen  über  Kiel 


Mitten  aus  Arbeit  und  Kamp«  heraus  entriß  uns  der  Tod 
ganz  unerwartet  am  31.  August  meinen  geliebten  Mann, 
unsern  guten,  lieben  Vater.  Schwiegervater,  Großvater. 
Schwager  und  Onkel,  den  Schulrat 

Edwin  Neumann 

im  58.  Lebensjahre. 

Uns  trösten  die  Worte  des  23.  Psalms,  die  er  so  oft  mit  uns 
gesungen  hat: 

Der  Herr  ist  mein  Hirt*,  mir  wird  nichts  mangeln. 
Ileiene  Neumann,  geb.  Lindcnau 
Anneliese  Boyscn,  geb.  Neumann 
Albert  Boysen 

Dorothea  Will,  geb.  Neumann 
und  Reiner 
Wolfgang  Neumann 
und  alle  Verwandten 

Elmshorn.  Saarlandhof  6 

früher  Königsberg  (Pr)  /  Zinten  (Ostpr.) 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  ging  nach  kureer  schwerer 
Krankheit  am  27.  August  1953  mein  herzensguter  Mann,  mein 
bester  Lebenskamerad,  unser  lieber  Vate*  Schwie¬ 

gervater.  Großvater  und  Schwager 


Franz  Koppetsch 


geb.  7.  10.  1879 


m  die  Ewigkeit. 


In  stiller  Trauer  im  Namen  der  Hinterbliebenen: 


Charlotte  Koppetsch,  geb.  Wildles 


Walter  Koppetsch 

Christel  Kress,  geb.  Koppetsch 


Lablau,  Ostpreußen 

Krefeld-Forsthaus,  Hermann-Schumacher-Straße  5 


Am  25.  August  1953  entschlief  sanft  nach  kurzem  Kranken¬ 
lager  unser  lieber  Vater,  Großvater  und  Schwiegervater 

Töpfermeister 

Franz  Steffanski 

(früher  Königsberg) 

Im  81.  Lebensjahr. 

Tiefbetrauert  von  seinen  Töchtern: 

Charlotte  Steffanski,  Hairtburg 
Käthe  Steffanski,  Hamburg 

Christel  Schröter,  geb.  Steffanski,  Bberbach/N. 
Ruth  Klein,  verw.  Bouillon,  geb.  Steffanskt 
sowj.  bcs.  Zone 

Enkelkindern 

Schwiegertöchtern  und  Schwiegersöhnen 

Hainburg-Farmsen,  Meilskamp  11 

Die  Beisetzung  hat  ln  aller  Stille  ln  Straubing  stattgefunden. 


Am  24.  Juli  1953  entschlief  sanft  nach  schwerem,  In  Geduld 
getragenem  Leiden,  lm  festen  Glauben  an  seinen  Erlöser,  lm 
Alter  von  64  Jahren  unser  lieber  Vater  und  Opa,  der 


Raimund  Jurczewski 

früher  Sonnenstuhl,  Kr,  Hetllgenbell,  Ostpr. 
Gleichzeitig  gedenken  wir  unserer  lieben  Mutter 

Anna  ]urczewski 

geb.  I.lndcnblatt 

die  ln  der  Heimat  am  30.  Juli  1945  an  Hungertyphus  starb. 
In  stiller  Trauer: 

Helene  Jurczewskl 

Heinrich  Schritt  und  Krau  Ann,  geb.  Jurczewskl 
Artur  Jurczewskl  und  Krau  Ida,  geb.  Bauer 
Erika  und  Lothar  Schritt  und  Rosemarte  Jurczewskl 

als  Enkelkinder 

Gronau,  Westfalen 


Nach  Gottes  unerforschllchem  Ratschluß  verstarb  am  30.  Juli 
1953  mein  geliebter  Mann,  herzensguter  Vater  und  Schwieger¬ 
vater,  unser  lieber  Opi 

Zugführer 


Max  Habich 


Er  folgte  unserem  gefallenen  Jüngsten  Sohn  Bernhard  ln  die 
Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer: 

Anna  Habich,  geb.  Perrey 

Butzbach.  Oberhessen,  Falkensteiner  Straße  l 
früher  Königsberg.  Laptauer  Straße  1  a 
bzw.  Tiergartenstraße  6  ä 
Walter  Habich  und  Kamille 

Hamburg-Horn.  Weddestrnßc  II 

früher:  Königsberg,  Hindcnburgstraße  61  b 


Am  21.  Juli  1953  entschlief  nach  langem  schwerem,  auf  der 
Flucht  zugezogenem  Leiden,  versehen  mit  den  heiligen  Sterbe¬ 
sakramenten  unserer  Kirche,  unser  lieber  Sohn,  Bruder  und 
Verlobter 

Johannes  Joachim  Krause 

im  blühenden  Alter  von  21  Jahren. 

In  tiefem  Schmerz: 

Conrad  Krause  und  Krau 
Charlotte,  geb.  Thledtke 
Helene  Krause 
und  alle  Anverwandten 

Bremen,  Buchenstnaße  48 
früher  Braunsberg.  Ostpr. 

Gartenbaubetrieb.  Königsberger  Straße 


Nachruf 

Was  Gott  tut.  das  Ist  wohlgetan! 

Am  6.  September  1953  J ährte  sich  zum  zweiten  Male  der 
Todestag  unserer  lieben  Mutter,  der  Postbetrlcbsasslstcnten- 
Wltwe,  Frau 

Minna  ]urkschat 

geb.  Nemmilkat 

lm  86.  Lebensjahre. 

Wir  haben  sie  ln  Riesle  auf  dem  Friedhof  zur  ewigen  Ruhe 
gebettet. 

Tief  betrauert  von  Ihren  Töchtern 

Margarete  Eretier 

geb.  Jurkschat 

und  Gertrud  Kurschat 

geb.  Jurkschat 

Rieste,  1953,  über  B ramsche 
(23)  Reg.-Bez.  Osnabrück 
früher  Instert>urg,  Wassergasse  1 

1  ~  ■  - 

Hier  findet  uns  der  Postbot«. 

Unseren  lieben  Kollegen!  rcunden  vom  Postamt  Inaterburg 
zur  Konntnis. 


Am  20.  Juli  1953  verstarb  nach  schwerer  Krankheit  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter  und  Großmutter.  Frau 

Johanna  Barsnick 

geb.  Grabowski 

im  Alter  von  7S  Jahren. 

In  stiller  Trauer  für  die  Familie 
Gustav  Vellemann 

Bürgermeister  a.  D.  und 
Frau  Charlotte,  geb.  Barsnick 

Königsberg  (Pr),  >tzt:  Flensbung/Adclbyhind 

Weidendamm  7  Bundesstr.  4 


Zum  Gedenken 

Am  17.  September  Jährt  sich 
zum  zehnten  Male  der  Gefnl- 
lcncntag  meines  Heben  Man¬ 
nes,  unseres  lieben  Vaters 

Kurt  Grieswald 

fr.  Königsberg  Pr. 
Steindamm  8 

In  Liebe  u.  treuem  Gedenken: 
Herta  Grieswald 
geb.  Gronau 
Manfred  und  Arno 
Hausen  i.  K.  192 
Kr.  Hechlngen 


Am  26.  Juli  1953  entschlief 
nach  schwerem  Leiden  mein 
geliebter  Mann,  mein  herzens¬ 
guter  Vater.  Schwiegervater 
und  Opa.  unser  immer  htlfs- 
beielter  Bruder  Schwager  u. 
Onkel,  der 

Postbelr.- Assistent 

Karl  Waschke 

früher  ln  Pr.-Eylau,  Ostpr. 

Selbstlose  Güte  und  vorbildli¬ 
che  Pflichttreue  zeichneten  un¬ 
seren  lieben  Dahingeschiede¬ 
nen  in  besonderem  Maße  aus, 
daß  er  allen  unvergessen 
bleibt. 

In  tiefer  Trauer: 

Minna  Waschkc,  geb.  Bahr 
Jetzt  Altenhagen  54  über 
Osnabrück 

Friedrich  Waschke,  Holzmin¬ 
den  .  fr.  HelHgenbell/Kö- 
nlgsberg  Pr. 

Herta  Waschke,  eeb.  Klein 
Hartmut  und  Hlltgunda 


Am  24.  August  1953  entschlief 
nach  langem  schwerem,  mit 
großer  Geduld  ertragenem 
Leiden  mein  lieber  Mann,  un¬ 
ser  guter  treusorgender  Va¬ 
ter,  Schwiegervater  und  Opa. 
lieber  Bruder,  Schwager  und 
Onkel 

Zollinspektor 

Otto  Kudienbecker 

lm  62.  Lebensjahr, 

Seine  Sehnsucht  galt  der  alten 
Heimat  Ostpreußen. 

In  tiefer  Trauer: 

Käte  Kuchenbecker 

geb.  Dreger 

Alfred  Kuchcnbecker  u.  Frau 
Lieselotte,  geb.  Benfer 
Dietrich  Kuchenbecker  und 
Krau  Irmgard,  geb.  Wllke 
und  alle,  die  ihn  lieb  hatten 

Tilsit  und  Prostken 
Jetzt  Nordhorn 
Am  Strampe!  12 


Plötzlich  erhielten  wir  die 
traurige  Nachricht,  daß  mein 
herzensguter  Vater.  Schwie¬ 
gervater  und  Großvater 

Martin  Zaborowski 

im  Alter  von  82  Jahren  am 
25.  August  1953  ln  der  Heimat 
Lmdenort,  Kr.  Orteisburg,  ge¬ 
storben  ist. 

In  stiller  Trauer: 

Maria  Kania 
geb.  Zaborowski 
Reinhold  Kania 
Reinhold  und  Ursula 

'  ala  Kinder 

Jerxheim,  Kr.  Helmstedt 


Am  9  August  1953  entschlief 
sanft,  nach  langem,  mit  gro¬ 
ßer  Geduld  getragenem  Lei¬ 
den.  lm  Alter  von  68  Jahren 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Schwiege:  vater.  GroiJ- 
vater,  Bruder,  Schwager  und 
Onkei 

Friedrich  Bukowski 

früher  Sensburg  (Ostpr.) 

Wiesenweg  12 
In  stiller  Trauer: 

Wilhelmine  Bukowski 
geb.  Neumann 
Okriftel  (Main) 

Grete  Kreliarek 
geb.  Bukowski 
Beuthcn  OS, 

Paul  Kreizarek 
Beuthen  O/S. 

Fritz  Bukowski,  Okriftel 
(Main) 

Ella  Bukowski.  geb  Färber 
Okriftel  (Main) 

Gertrud  Brock 
geb.  Bukowski,  Okriftel 
(Main) 

Kurt  Brock,  noch  vermißt 
Willi  Bukowski.  noch  vermißt 
Erich  Bukowski 
Ravensburg.  Wttbg. 

Resi  Bukowski 
geb.  Hansmann 
Ravensburg.  Wttbg. 

Heinz  Bukowski 
noch  vermißt 
Anneliese  Bukowski 
Okriftel  (Main) 
und  sechs  Enkelkinder 
Okriftel  (Main) 

Sna  Iburgstraße  11 


Nach  acht  Jahren  langer  Un¬ 
gewißheit  erhJelten  wir  Jetzt 
die  traurige  Nachricht,  daß 
unser  lieber,  ältester  Sohn. 
Bruder,  Schwager.  Onkel  und 
Neffe 

Obcrgcfrelter 

*  Walter  Mengel 

Klelngudwallen, 

Kreis  Angerapp 
im  Mai  1945  tn  der  Tschecho¬ 
slowakei  gefallen  Ist. 

Ruhe  sanft,  geliebtes  Herz, 
du  hast  den  Frieden 
wir  den  Schmerz 

Es  trauern  um  ihn: 

seine  Heben  Eltern 
Schwester  und  Bruder 
Verwandle  und  Bekannte 

Kl. -Hesebeck,  den  1.  Sept.  1953 
Kr.  Uelzen 


Mühe  und  Arbeit  ! 

war  Dein  Leben. 
Ruhe  hat  Ihm  Gott  gegeben! 
Fern  seiner  geliebten  Heimat 
verschied  am  3.  Juli  1953  plötz¬ 
lich  und  unerwartet.  nach 
einem  schatfensfrohen.  erfolg¬ 
reichen  Leben,  unser  geliebter 
Bruder.  Schwager,  Onkel. 
Neffe  und  Vetter,  der 
Bauer  und 
Bezlrksbauernführcr 

Adolf  Stankewitz 

aus  Blumental,  Kr.  Lyck 
im  Alter  von  61  Jahren. 

Wir  haben  Ihn  am  9.  Juli  1953 
ln  Harburg  zur  letzten  Ruhe 
geleitet. 

Er  folgte  seiner  geliebten  Ehe¬ 
frau  Emma  stankewitz,  gob. 
Karaschewskl,  die  1945  In  Kö¬ 
nigsberg  den  Tod  fand,  und 
seinem  Bruder  Heinrich  Stan¬ 
kewitz,  1945  vor  Danzig  gclal- 
len. 

In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Emil  Stankewitz 
Hardegsen, 

Kreis  Northeim  (Hann.) 


Am  20.  August  1953  entschlief 

I  sanft  nach  kurzer  Krankheit 
mein  lieber  Mann,  unser  treu- 
sorgende:  Vater  und  Groß¬ 
vater,  unser  lieber  Bruder. 
Schwiegervater,  Schwager  und 
Vetter 

Karl  Siebert 

I  lm  68.  Lebensjahr. 

1  ln  stiller  Trauer 

Anna  Siebert 
und  Kinder 

I  Tilsit  (Ostpr.),  Stoibecker  Str. 
Nr.  98 

II  jetzt:  Detmold. 

I  Krell Igrathstraße  2 


Am  19.  Juli  1953  entschlief  nach 
längerer  Krankheit  und  nach 
einem  arbeitsreichen  Leben, 
fern  seiner  geliebten  ostpreu- 
ßlschcn  Heimat,  ganz  unerwar¬ 
tet  mein  Heber  Mann,  unser 
lieber,  guter,  bis  zuletzt  treu¬ 
sorgender  Vater,  Schwieger¬ 
vater  und  Großvater 

Hans  Fidrich 

Schneidermeister  1.  R. 

kurz  vor  Vollendung  des  75. 
Lebensjahres. 

In  stiller  Trauer 

Hedwig  Kldrlch 
geb.  Lcymann 

und  Kinder 

Pr.-Eylau  (Ostpr.), 

Jetzt:  Uetze  (Hann.), 

Burgdorf  er  Straße  10 


Am  20.  August  1963  verschied 
nach  langem,  schwerem  Leiden 
mein  Heber  Mann,  unser  treu- 
sorgender  Vater.  Schwieger¬ 
vater  und  Opa,  der 

8attlermcistcr 

August  Jährling 

früher  Goldbach.  Kr.  Wehlau 
lm  61.  Lebensjahr. 

In  stiller  Trauer 

Auguste  Jährling 
Ernst  Jährling  u.  Krau  Hllma 
Hildegard  Kubbcl 
geb.  Jährling 
Klaus  Kubbcl 
Ruth  Enffi,  geb.  Jährling 
Michael  En  in 
Hans  Jährling,  vermißt 
Karl-Heinz,  Margret,  Hanna 
HellLgcnhafen. 

Kreis  Oldenburg  (Holstein) 

Ein  treues  Mutterherz 
hat  auf  gehört  zu  schlagen. 
Am  19.  August  1953  entschlief 
surft,  fern  ihrer  lieben  Hei¬ 
mat.  meine  geliebte  Mutter, 
Schwester,  Schwägerin  und 
Tante.  Frau 

Erna  Marienfeld 

geb.  Marsch ewskl 
aus  Robaben  -  Rößei.  Ostpr. 
Im  Namen  aller  Trauernden: 

Robert  Marlenfcld 
Ladenburg  (Neckar) 

Neue  Anlage  6 


Müh'  und  Arbeit 

war  Dein  Leben, 
Ruhe  hat  Dir  Gott  gegeben. 
Am  22.  August  verstarb  nach 
kurzer,  schwerer  Krankheit 
unser  lieber  Vater.  Schwieger¬ 
vater.  Großvater  und  Onkel 

Albert  Hinz 

lm  Alter  von  fast  79  Jahren.  | 

Im  Namen  aller  Hinterblie¬ 
benen 

Fritz  llinz 
und  Krau  Berta 

geb.  Brock 

Möllbergen  37,  Post  Porta 
Kreis  Minden, 
t.  über  Königsberg, 

A weidet'  Allee  8o 


Wir  hofften  auf  ein  Wle- 
I  dersehen.  doch  es  war  uns 

I  nicht  vergönnt. 

I  Aus  unserer  teuren  Heimat 
I  erhielten  wir  die  traurige 
I  Nachricht,  daß  unser  Heber 
I  guter  Vater.  Schwiegervater, 
IJruder,  Schwager,  Großvater 
und  Onkel 

Michael  Rohmann 

Rosenheide,  Kr.  Lyck,  Ostpr. 
lm  82.  Lebensjahr  am  9.  Aug. 

II  1953  verstorben  Ist. 

Wir  gedenken  ebenso  unserer 
lieben  heizensguten  Mutter, 
Frau 

Wilhelmine  Rohmann 

die  am  7.  Januar  1953  plötzlich 
und  unerwartet  unseren  hilf¬ 
losen  Vater  verlassen  mußte. 
Ferner  gedenken  wir  unserer 
Hoben  Brüder 

Paul  und  Hermann 

die  Ihr  Leben  für  das  Vater¬ 
land  ließen. 

Im  Namen  aller  Geschwister  | 
und  Anverwandten: 

Heinrich  Holtmann 
Haßlach.  Pfalz 
Kirchgassc  135 


Am  28.  August  1953  entschlief 
nach  langer  schwerer  Krank¬ 
heit,  Im  Alter  von  71  Jahren, 
unsere  Hebe  gute,  treusor¬ 
gende  Mutter,  Schwester, 
Schwiegermutter,  Großmutter, 
Schwägerin  und  Tante 

Charlotte  Plümicke 

geb.  Schlenlher 
Sie  fand  Ihre  letzte  Ruhe¬ 
stätte  auf  dem  Friedhof  ln 
Reutlingen. 

ln  schwerer  Not  gingen  Ihr 
voraus  unser  herzensguter 
Vater,  Schwiegervater.  Groß¬ 
vater,  Schwager  und  Onkel 

Friedrich  Pliimicke 

Oberlanricsgorlchtsrat  a.  D. 

geb.  13.  1.  1871 

der  auf  der  Flucht  am  I.  Ja¬ 
nuar  1945  ln  Swinemünde  ein¬ 
sam  starb  und  dort  auf  dem 
neuen  Friedhof  beerdigt  wur¬ 
de.  sowie  unsere  liebe.  Immer 
hilfsbereite  Schwester.  Schwä-  I 
geiin,  Nichte  und  Tante 

Ilse  Pliimicke 

Bevollmächtigte  der  Edeka- 
Bank,  Königsberg  Pr. 

geb.  9.  U.  1906 

die  lm  Frühjahr  1J46  ln  Kö¬ 
nigsberg  Pr.  ein  bitteres  End* 
befunden  haben  soll. 

In  tleler  Trauer  lm  Namen 
aller  Angenörigcn 

Martin  Plllmlrkf 

Reutlingen.  Betzeru ledstr.  68 
früher  Memel 

Scestraße  2  /  Marktstraße  34 


Kern  Ihre  geliebten  ostprcußl- 
rchen  Heimat  verstarb  am  13 
August  1953  lm  Alter  von  67 
Jahren  plötzlich  und  uner¬ 
wartet  meine  liebe  unvergeß¬ 
liche  Muttei.  Schwiegermutter, 
Schwägerin  und  Tante 

Lina  Marquardt 

geb.  Knorr 

früher  HeiHgcnbell 
Feyerabendstraße  5 
Sie  folgte  Ihrem  tm  August 
1945  lm  Gefangenenlager  Pr.- 
Eylau  verstorbenen  Ehemann 

Rudolf  Marquardt 

und  Ihrem  Im  April  1945  In 
Ostpreußen  gefalleren  ältesten 
Sohn 

Alfred  Marquardt 

ln  die  Ewigkeit. 

In  tiefer  Trauer  lm  Namen 
aller  Hinterbliebenen: 

Gerhard  Marquardt 

St.  Tönis  bei  Krefeld 
Kempener  Straße  44 

Die  Beerdigung  fand  am  17. 
August  auf  dem  evang.  Fried¬ 
hof  ln  St.  Tönis  statt. 


